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Mit dieſem Bande beginnt die vierte und letzte 
Aheilung Der deutihen Schriften Dr. Martin Eur 
thers, welche bie Briefe, Lieder, Borreden, 
zifhreden, Randgloffen zur Bibel und bie 
ſag. biftorifhen und philologifhen Schriften 
mfaßt. Diefe Schriften werden etwa eilf Bände 
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wrihiedenen Regifter über die ganze Sammlung find 
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Gefammtaudgabe der deutſchen Schriften Luthers binnen 
drei Jahren .nollendet fein wird. 

Was nun zunähft Luthers Briefe betrift, fo 
Virfte ein kurzer Iiterarhiftorifcher Weberblid über bie 
Entfteung und das fortwährende Wachdthum ber 
Sammlungen derſelben bier um fo mehr an feinem 
Drte fein, als bie vortrefflihe De Wette’fhe Aus— 
gebe einen folhen vermiffen läßt. Weil aber gegen« 
vartig nur die deutſchen Briefe Tutherd in Dre 
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Mit diefem Bande beginnt die vierte und legte 
theilung ber deutſchen Schriften Dr. Martin Eur 
ers, welche bie Briefe, Lieder, VBorreden, 
ifhreden, Randgloffen sur Bibel und bie 
g. hiſtoriſchen und philologifhen Gchriften 
nfaßt. Diefe Schriften werben etwa ef Bände 
geben und binnen zwei Jahren erſcheinen. Die 
rſchiedenen Regiſter über die ganze Sammlung find 
zeitd von tüchtigen Kräften in Angriff genommen 
nd werden unmittelbar nad) bem Erfcheinen bes 
hlußbanbeß .unter die Preſſe Fommen, fe daß die 


eſammtausgabe ber deutſchen Schriften Luthers binnen 


ei Jahren vollendet fein wird. 

Mas nun zunächft Luthers Briefe betrift, fo 
irfte ein kurzer literachiftorifcher Ueberblick über bie 
ntftehung und das fortwährenne Wachsſthum ber 
jammlungen derſelben bier um fo mehr an feinem 
te fein, als die vortrefflihe De Wette’fche Aus—⸗ 
ie einen ſolchen vermiflen läßt. Weil aber gegen⸗ 


artig nur die deutfchen Briefe Lutherd in re 
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teacht fommen, fo übergehen wir billig die lateiniſchen 
Sammlungen bid auf Wald, von denen feiner Zeit 
bei der Ausgabe der lateinifhen Briefe die Rede fein 
wird. Wir laflen bier eine Ueberſicht 1) der zu Lu⸗ 
therd Lebzeiten gebrudten, 2) der nad) Luthers Tod 
bis auf Walch gefammelten, und 3) der von Waldy bis 
auf De Wette herausgegebenen Briefe Luthers folgen. 


I. Zu Luthers Lebzeiten gedrudte Briefe. 


1) Dr. Mart. Luthers Unterricht an Kurfürften 
von Sachſen, Difputation zu Leipz. belangend,, u. 
Dr. Eckius Briefe von derfelbigen; v. 16. Aug. 1519. 
Do. 53, 10. 

2) An Margaretha, Herzogin von Braun: 
kideip;; o. D. 1519., gedrudt vor dem Germon vom 
Sacrament der Buß: Bd. 53, 30. | 

HD an Her. Bohann von Sadfen, v. 29, 
März 1520., zu ber Sqrift: v. d. guten Werken 1520 
Bd. 53, 35, 

4) An Nic. a ni® dorf, Domherrn zu Wittenbg 
v. 23. Juni 1520., u ber Schrift: An den’ chrifl. 
Adel deutſcher Ration, von bed heiß. Standes Deffe 

rung. Bd. 21; p. 274. ’ 

5) An Hier. Mühlpfort, Stadtvogt | in: Zwi⸗ 
dan, Herbſt 1520., zu der Schrift: Bon der Freihei 

eined Chriftenmenfchen. 1520. 4. DB. 27, 173. 
6) Eendbrief an ben Papſt Leo X v. 18. Oct. 
1520. 4. Bd. 58, 44. 

7) An H. ©, Ian. 1531., zu der Scrift: 
Auf ded Bode zu Sao. Antwort. Witt. 1521. Bd. 
27, 208. 

5) An die Kurfürften, Fuͤrſten u. Stände bes 
beit, röm. Reich, v. 28. April 1021. zu der Schrift: 
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dal Gopia einer Miſſive, fo D. M. L. nach feinem Ab: 
zii Me zu Worms zurüd an die Kurfürſten, Fürſten 
| 0 Gtände des 5. rom. Reichs, daſelbſt serfaumelt, 
n gelhrieben bat. Bd. 53. p. 65. 

N) 9 An Albrecht, Grafen von Mansfeld— 
Jv. 3. Mai 1591. unter dem Titel: Geſchicht u. 
Handlung D. Mart. Luther belangend die mit ihm 
auf gehalten erſten Reichdtag Caroli V. röm. Kaiſers, 
m Wormd gehalten, und durch D. Mart. felber dem 
hochgebornen Herrn, Herin Grafen von Mansfeld zus 
H" gefchrieben. 1531. Auch unter dem Titel: Ein Mißs 
five, fo B. Matt. Luther nach feim Abfchied zu Worms 
eim gebornen Graufen feinem Bertrauten und Liebges 
habten zugefchrieben hat feiner Handlung halben, bie 
fh vor fail. Maj. u. von Kurfürften u. Ständen 
ded Reiche verlaufen haben. Im 3. 1521. 4. Bd 
3 71. 

10) An Franz von. Sicingen, v. 1. Juni 
1591. zu der Schrift: Von der Beicht: Sb die der 
Papſt Macht habe zu gebieten. Witt. s. 1. & a. 4. 
®. 37. p. 318. 

11) An Haugold v. Einfiedeln, Hans v. 
Dolgk u. Bernhard von Hirsfeld v. 17. Sept. 
A 1821., zu dem Evangelium von ben 10. Außfäßis 

"gem verbeuticht u. augelegt. Witt. 15931. 4. Db. 
1. p. 146. 

12) An Hans @uther, feinen Vater, vom 21. 
Roy. 1521. Vorrede zu der Schrift: Bon den geiſt⸗ 
üben u. Kloſtergelübden M. Lutherd Urtheil. Witt. 
verbeutfcht durch Suft. Sonas. 1522. Bd. 53. p. 86. 

13) An die Augufiner zu Wittenberg v. 25. 
Rov. 1521. Von Mißbrauch der Meflen. Pd. 
28 p.. 28. | 


fu) 
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14) Ar Hartmuth von Kronberg, .Müx 
1833. Ein Miſſive allen denen, ſo von wegen dei 
Wortes Gotted Berfolgung leiden, wößtic.. Witt 
1522. 4. DB. 53. p: 119. oa 

15) An die Gemeinde zu Erfurt, » v. io. Zul. 
1533. Don den Heiligen. Epiſtel oder Unterricht ar 
bie Kiche zu Erfurt. Witt. 1522. 4. Bd. 53 
p. 130. _ 

16) Em Brief an die Ehriften im MNiederlant 
s.1. & a. Auch unter dem Titel: Die Artifel, wa 
rumb die zween chriftliche Auguftiner Münd zu Brüf 
fel verbrannt find, famt einem Send: Brief an bi 
Shriften in Holland und Brabant. Witt. 1533. — 
(Der Brief allein erfchien Thon 1522. 4.) Bd. 53 
p. 180. 

17) An Herz. Johann von Sachſen, v. 1 
San. 1523. Bon weltl. Oberkeit, wie weit man ih 
Gehorfam ſchuldig fe. Witt. 1523. Bd. 22 
p. 59. | | 

18) An den Rath zu Stettin, v. 12. ar 
1533. Unterricht dem Rath zu Alten: Stettin zuge 
ſchickt der geiftl. Freiheit betreffen. Witt. 1523. Br 
58. p. 159. 

. 39) An die Herren deutſchen Ordens, (x 
W. Mär; 1823.) daß fie falih Keufchheit meiden ı 
ur rechten ehelichen Keufchheit greifen. Ermahnun 

DW. Mart. Luther. Bd. 29. p. 16. 
| 2) Brief an Johann Säleynig zu Shani 
haufen, einer Heirat halben, v. 18. Juni. Wit 
1823. Bd. 58. p. 174. 

31). Brief an die 3 Hofiungfrauen, Hanna vo 
Draſchwitz, Milia v. Olß nitz u. Urfula vo 


& 


Feilitz, die Mu bem Genen Jiamer zu Keeiberg 


Hi "mn eb Evangelii willen vertrieben worden, v. 18. 


1} 


| 


Iani. Witt. 15238. Bd. 58. p. 173. 

2323) Den auberwählten Heben Freunden Gottes 
m Riga, Reval u. Dörpt. in Lieſtund. Witt. Aug. 
1683. 8. Bo. 53, 190. Ä 
3) An Sohann Lofer Zueignung ber 
Schrift: Das fiebent Kapitel St. Pauli an die Kos 
rinther ausgelegt. Aug. 1588. 4. Bd. 51. p. 1. 

2384) An die Gemeinde zu Leisnig: Ordnung 
eined gemeinen Raftend: Rachſchlag, wie die geiftl, 
Güter zu Handeln find. 1523. (Augufl.) Mb. 32. 
©. 106. 

25) Ein Gendebrief am den Wohlgebornen Heren 
Herrn Barthol. v. Staremberg, ©» 1. Sept. 
1583. aubgangen im 3. 1924... 1. &a Bd. 53, 
Pi | | 


36) Sin chriſtl. Sendebrief an ben Durchleuchtig⸗ 
fen Fürſten Carolo Herz. zu Sophoy, v. T. 
Cept. 1523. Witt. 1324. 4. Bd. 53, 265. 

27) Ein Sendbrief und Berantwortung eplidyer 
Artikel, an ein chriftli Gemein der Stadt Eßling. 
Witt. 1533. 4. Be, 58, 218. 

38) Un die Böhmifhen un Mährifhen 
Brüder, Vom en des Sacraments des h. 
keichnams Ehrifti. 1528. Bd. 98, 886. 

20) Ein —S an die Chriſten zu Augs⸗ 


burg, v. 11 Dec. 1523. Witt. 4. Bd. 53, 223. 


30) Ein Sendbrief über die Frage: ob auch 
Jemand ohn Glauben verſtorben ſelig werden müge. 
An Er Hanſen von Rechenberg vun getyſtadt; 
Bitt. 1928. 4. Bd. a, 83, . 
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*  älteften Außgaben ritifc und hiſtoriſch bearbeitet 
| von 

, Dr. Johann Konrad Irmiſcher, 


8 qoellem Pfarrer am der Reuſtadikirche und zweitem 
ae kahe Bibliotbefer zu Erlangen. 


1. Deutfhe Briefe, 
Erſter Band. 


Frankfurt a. M. und Erlangen, 
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x} mad Hecen, Herrn Albeechten, Erzbiſchoſſen zu 
1; Mein; und Megdehurg, Kurfürften und Markgraf. - 
ı Iendenbuug.. in Gendbrief und chriſtl. Grmaßnung, 
i ». 3. Ion: 1525: Witt. 1926, -:Bb. 58, 308. - 

J 41) An d. Chriſten in Liefland, y. 17. Juni 
1335. Gin, riftl. Vermahnung vom äußerlichen 
| Gottesdienft und Eintracht an die in kieſtaud. zeit. 
I 13%. 4. Bd. 58, 315. 

42) Ein Sendbrief D. M. L. an Her. Georg zu 
Sachſen, darin er ihn freundlich ermahnt zu dem Wort 
Gottes zu treten, v. 33. Dec. 1525. Bd. 53, 338. 

: 43) &in Brief an die Ehriften zu Antorf. 
Ritt. 1525. 4. Bd. 53, 341. 

ı 44) An die Ehrikten zu Bremen, Bon Bruder 
Henrico in Diedmar verbrannt, famt d. 10. Pf. auss 
gelegt. 1525. 4. Bd. 26. p. 318. 

45) An Maria, Königin von Ungarn, zu ber 
Schrift: Vier troſtl. Palmen, ausgelegt. Witt. 
1536, 4. 1. Nov. Bd. 38. p. 370. 

46) An Alfa v. Kramm. Zucchrift: Ob 
“ Hregdiente auch in feligem Stande fein koͤnnten. 
Ritt. 1536. Bd. 22. p. 244. 

47) An die Ehriften zu Halle, Troſtunge über 
d. Georgen ihre Prebigerd Tod. Witt. 1597. @. 
(Sept.?). Bd. 22, 294 

48) An Joh. Heß und die übrigen Bredlauer 
Prediger. Zuſchrift: Ob man vor dem Sterben 
Riehen muge. ‚Witt. 1527. 4. Bd. 23, 317. | 

49) An die Ehriften zu Erfurt. Zu Aufl. 
Menius Schutzred und gründliche Erklärung etlicher 
Hauptartikel chriftl. Lehre. Nov. 1527. Bd. 53 

50) Beriht an einen guten Freund von beider 


Geſtolt des Bacrukints "anf: Bio 'zu’ "ne: 
VOR RR FEB. Bo. 86; a 

54) An ber Huf. zu Brandenb. Mekgtaf. —* 
him, Wikl. Bermohttung. D. 2. ws ‚1828. 5. 
* Bd. 34, AV 

53) An Philipp, —E a Heſen, v9. 
| 0x. 1328. Zueignung: Vom Kriege wiber tie 
Türten. Mitt. 1828. 4. 2. 81. p. 81. 

22) An Herzog Georg v. Suͤchſen, zu ber 
Saiif: Bon heiml. und geſtohlnen Briefen. Witt. 
1839. 4; v. 91. Ott. 1538. Bo. 31. p. 1. 
54) An Paul Speratud, jur Schrift: Ein 
Gefichte Bruder Elaufen in der Cha u. ‚feine Dei 
turige. Wit. 1828. Bo. 54. p. 88. 

56) An Job: Setetins, Buchdracker in Hatge⸗ 
mau. Vorrede zu Brentii Auslegung ves Prediger 
Salomo, Hayenau 1538. 8 Bd. 54. p.59. 

- 56) Eniche offent!. Nothbriefe Mart. Luthers am 
den Kurf. zu Brandenburg, an die Bifhoffl za Brans 
denburg, Hweelburg, Lebus, an die Ritferſchaft der 
Marl, an Katharina Hornangs. wm 1580. mn. 
54, 1232. 

SV) An Johana Friedt. ä ‚He. rr Sadfen. 
Zuſchrift: Der Prophet Daniel, dentſch. Witt. 2530. 
Bd. 41. p. 232. 

58) An den Hurf. Johannes, d. 6 Mir; 
1530: veſonders gedruckk in: Rathfchlag Dort: Ei 
thers u. wiberer Hochgefehrten zu Wittenberg, ob ſich 
der Kurf. von Sachen um des Evangelli willen mit 
dem Keifer in Krieg einaſſen fell. pz. 1546. BB. 
54. p. 138. , 

59) An den Abt Fried rich zuNürnberg, v. 1 Jul. 


\ 
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1 

1839 Zueignung: Das - fchöne onfltemmi ---an 
der‘ Zahl der 118: Pſ., ausgelegt. Witt. 190. Do. 
ui dp. 1. | 

60): An den Kurf. Albrecht v. Mainz v. 6. 
Jul. 1550. Ein Brief an den Card. Erzbiſchoff 

! u Men; mit dem andern Bf. 1530. "©." 54. 

> 159. 

61) An Ra; Spengler. Zueignung: Eine 
Predigt Mart. Luthers, daß man Kinder zur Schulen 

| halten fole. Witt. 1530. Bd. 30, 1 

| 63) An Hans von Sternberg, v. 37. Aug. 

| 1880. De 117. Pf. ausgelegt. Witt. 1530. Bo. 

. 4. p. 2380. 

63) An Caſpar v. Koterig zum Sees, v 
W. Nov. 1530. Der 111. Pf. ausgelegt. Wit. 1539. 
Dp. 40, 193. 

64) An Hans Lödfer, v. 16. Dec. 1531. Zu⸗ 
gung. Der 147. Pf. audgelegt. Witt. 1532. Bd. 
4. p. 151. 

6) An Albreht Herzog von , Preußen. An 
den Durcjleuchtigen 2c. Herren. Albrecht, Migr. zu 
Brandenburg, in Preußen Herzogen, ein Senbbrief 
D. Mart. Lutherd wider etlihe Rottengeiſter. Witt. 
1538, Bd. 54,381. 

66) Verantwortung der aufaelegten Aufruhr von 
Herzog Georgen, fampt einem Troftbrief an die Ehris 
km von ihm aus Leipz. unſchuldig verjagt. Witt. 
133. Bd. 31, 227. | 

67) Ein Brief von feinem Buch der Winkelmeſ⸗ 
fen, an einen guten Freund. Witt. 1534. Bd. 31, 
377. 


68) Borrede an Nic. Amsdorf zu der Schrike 
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Eine wahrhaftige Hiftoria, gefhehen zu Etapf 
am Abend der Geburt Chriſti im 1539.%. W 
1535. 4. ‘Bd. 54, 86. | | 
69 An Caſpar Güttel, zu der Schrift: R 
der die Antinomer. "Witt. 1539. Januar. Bd. 32, 
: 70) An Joh. Bugenhagen. Vorrede 
D. Caſp. Gütteld Sermon auf dem Gottedader 
Eisleben gethan. Witt. 1541. 4. Bd. 55. 
Reunzehn diefer Briefe und Sendfchreiben,- näı 
lid) die an die Ehriften zu Eßlingen, Augsburg, Hı 
fand, "Brabant, Flandern, Bremen, Riga, Rev 
Dorpat, Erfurt, Straßburg, Antwerpen, dans .ı 
Herzog Earl v. Eavoyen, Lampert von Thorn, an d 
Fremde in. Miltenberg, an brei Klofterjungfeaue 
an Wolfg. Reiſſenbuſch, an die Herzoge Friedrich ı 
Sohann zu Sachſen und an Hartmuth von Eronber: 
hat Vincent. Obfopöus, ein gelehrter Echulmar 
zu Ansbach, ind Lateiniſch überfegt und im J. 15% 
bei Johann Secer in Hagenau unter dem Tit 
herauögegeben: Martini Lutheri epistolarum farrag 
pietatis & eruditionis plena, cum psalmorum alige, 
interpretatione, in quibns multa christianae vite 
praecepta ceu symbola quaedam indicantur. 17 
Boy. 8. 
Durch dieſe eben fo getreue ald aut ftilifie 
Ueberfegung hat Obfopdus nicht nur Dielen trofis ı 
lehrreichen Sendſchreiben Luthers aud bei nid 
deutfchen Gelehrten einen ausgedehntern Wirfungdfrei 
verfhafft, fondern auch manche Vorurtheile, welche Lu 
therd Feinde gegen ihn ausgefäet u. genährt hatten 
serftreut. Denn in dieſen Sendfchreiben erfcheint e 
„theils ats evangelifcher Zröfter der um der Wahrheı 


| 
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v pillen Berfolgten, theils als Freund der bürgerlichen 
r 


Ruhe u. Ordnung u. als Feind ſchwaͤrmeriſcher ins 
fälle zur Zerrüttung des Kirchenfriedend, theild als 
freimüthiger Vertheidiger feiner aus der Bibel gefchöpfe 
ten u. erweislihen Grundfäge, theils ald muthiger 
Bekämpfer der herrſchenden Irrthuͤmer u. Borurtheile, 
bie ihren Grund in Unwiſſenheit, Eigennug u. Stolz 
hatten“. °) a . 

1545 wurden von Caſpar Ereugigert fünf 
ZTroftbriefe Luthers zufammen herausgegeben unter d. 
Zitel: Etliche Troftichriften -und Predigten vor Die, 
fo in Toded= und anderer Noth und Anfechtung find, 
D. Mart. Luther. Wittend. 1545 u. 1846: 68., 
weiche fpäter von Georg Rörer, mit andern Troſt⸗ 
(reiben Luthers vermehrt, im J. 1554 zu Sena, und 
3859 zu Leipzig wieder gedruckt worden find. - 


| u. Bon Luthers Top bis auf Wald. | 


Nach Luthers Tod war Joh. Aurifaber,, Hof 
prebiger zu Weimar, ber Erſte, welcher Luthers ‘Briefe 
zu fammeln und .zu veröffentlichen begann. eine 
Hauptſammlung v. 3. 1555.und 56 umfaßt zwar bie la⸗ 
te iniſchen Briefe, aber fchon 1547. erfchienen von ihm 
gefammelt auch deutfche Briefe Luthers unter dem 
Titel: Etliche fchöne ZTroftfchriften des Ehrwärbigen 
Heren Doctorid Martini Lutheri, fo er. an den 
Durcjleuchtigften Fürften und Herrn, Herzog Iohans 
ned, Kurfürften zu Sachen, gottfeliger Gedaͤchtniß u. 


an andere feine Heren und gute Freunde gethan, ſehr 


trößtichen zu fefen. Erfurt bei Wolfgang Stürmer. 4. 
Diefe Sammlung , welhe Veefenmeyeer und De 


©) Beefenmeyer, Literargefi. der Wrieffemmlungen Lutkert. 
Sexlin b. Reimer. 1821. &. p. 62. 
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Wette nicht gekannt zu haben fheinen, enthält 37 
Briefe.an den Herzog Johann zu Sadfen, an ben 
Kanzler. Prüd, an etliche gute Freunde, am bie gu | 
Schmallalden. verfammelten Stände, an Johann 
Dran an Baumgartend Ehefrau, an die aus Leipzig 
um Chriſti voillen Bextriebenen, an einen guten Sreund 
(Bil. Mel.), an den. Rath in Stettin, an bie 
von Herzog Georg um Ehrifti willen Vertriebenen, : 
an Dr.. Rähel, an einen Freund, dem feine Güter 
genpmmen ‚worben waren u. an Hanns Kolbab 
zu Berlin. ..Ein Sremplar dieſer Audg. befindet fi 
in. ver, kgl. Bibliotyef- zu Bamberg , unter Qg. 
X. 6. in: | 
1561. erichien ſodann zu Regensburg nach⸗ 
ſehenda Schrift. in 4. Bekanntniß bed Glaubens 
und Lehre Martini. Moſeders, Joͤrgeriſchen 
Kirdendienerd am Wort des Herrn in Oeſterreich. 
Jur Verantwortung derfelben und ihres gleichen Sefters 
reichiſchen Kirchen wider ihre Berläumder ausgangen. 
@amt etlichen Sendſchreiben Dr. Martini Lutheri 
um die Jorgeriſche, zum Zeugniß ihres Glaubens und 
Vetanntniß, auch Ehriltlihen Bericht etliher Fragen 
dalber. — Diefe Schrift enthält 13 deutſche Briefe, 
weiche Luther von 1535 — 44. an Chriſtoph Jorger, 
einen SNemreichiihen Adeligen zu Tollet, und deſſen 
Mutter gefchrieben u. die auh Raupach in fein evan⸗ 
aeliſches Deſterreich, erſte Zortiegung, Hamb. 1730. 4. 
eingerädt hat. Walch ſcheint fie nicht gekannt u 
habden, weil er ſie nicht aufnahm. 

neag0 erſchien zu Freiberg Gottfried Reins 
bolds Evangeliſche Freudigkeit und Lutheriſcher Wohlge⸗ 
mut, worin gleichfalls 28, vermuthlich aber vorher ſchon 
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edruckt geweſene Briefe Luthers enthalten waren. 
;. Kapps Anzeige in der Beſchreibung bed erſten 
ugob. Gonf. Jubelfeſtes (kpz. 1730.) &. 299. 

In den ältern Gefammtausgaben der Söriften 
utbers, der Wittenberger, Jenaer, u. Altene 
urger, fo wie in den Eidlebifhen u. Hallis 
hen Nachträgen find zwar, bald mehr bald weniger, 
riefe Lutherd mit aufgenommen; aber einen bedeus 
ndern Zuwachs an folchen erhielt erfi die Leipziger 
Iefammtaudgabe, indem deren Herausgeber D. Chrift. 
riedr. Börner in dem mit dem Regifterbande vers 
mdenen Supplemente 315 bis dahin (1740) noch un« 
edruckte deutfche Briefe Luthers, meift Abfchriften aus 
m Weimar. Archive, welche er aus dem Nachlaß 
5 Abted zu Marienthal, Dr. Jo. Andr. Schmid 
worben hatte, zuerſt veröffentlichte. *) 

Außerdem waren viele Briefe Luthers einzeln und 
sfegentlich zuerft befannt geworden: 

15768 aus Dav. Ehryträus Hiforie der 
ugsb. Eonfeflion. 

17009 aus Sg. Paul Hoͤnns Sachſen Co⸗ 
argiſcher Hiſtorie. 

1704 aus oh. Mid. Heineceius Nach⸗ 
dt vom Zuſtand ber Kirche zu Goslar, vor und 
ach der Reformation. 

1704 aus Wilh. Ernſt Tenzels curieufer 
Bibliothek. 

2718 aus Jo. Gg. Leuckfeld s hiſtor. Nachricht 
on dem Leben und EcrriftenCyriaciSpangenbergs. 

4714 aus Elias Fricks deutſcher Seckendorfi⸗ 
her Hiſtorie des Lutherthums. 


%) Doraers Sorrede zum Megikerdand der Leipry. Gamwmiang. 
ga. 


- 
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AIR aus So. Joach. Müllers entbedien Ki 
@taatöcabinet. - 2 5 > 
1715 aus Io. Heine. Rindervaten 
Nordhasia illustri. Ä 

2717 aus Ernf Salomon Cy pri aui 
nuͤtzlichen Urkunden zur ‚Erläuterung ber erſten RE. 
Geſchichte, aus Originalen mitgeteilt. oo 
, 1780 aus Val. Ernſt Loͤſchers vontande⸗ 

‚Reform. Acten u. Documenten. 

2923 aus Joh. Melch. Krafts mweiſn⸗ 
300 jährigem Zubelgebächtnig. . 3 
4137823 aus Michael eilienthals— erläuterte 
Preußen. j oc 
1724 au Safy. Hent. Starte gübe | 
Kirchen = Hiltorie.. on 

1726 aus Joh. Balth. Rittere evangelifi 
Derfmal der Stadt Frankfurt a / M. 

17227 aus Joh. ‚Erhard Kapp's N 
einiger größtentheild ungedrudten u. fonderlich 
Erläuterung der Reformationd » Geſchichte nüͤtzli 
Urkunden. 

1730 au: Joh. Gg. Schelhorns Refor 
tions⸗Hiſtorie der Reichsſtadt Memmingen. 

| WTIAS aus ten Unfhuldigen Nachricht 
u. ber fortgefegten Sammlung von alten und ne 
theol. Sachen 2c. 

174 9 erſchien dann der 21. Band der. Bela 
(hen Gefammtaudgabe, weldyer die Briefe Luth 
enthält. Derfelbe begreift alle bis dahin gedruckten 
dem Sammler befannt gewefenen, nebft einer An; | 
zuvor nie gedrudter Briefe, welche fämmtlih in E 
Klaffen eingetheilt find: 1) in ſolche, die ſchon vor 
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zalch in ben beutihen Gefammtandgaben fanden, 
ı der Zahl 586.5; 2) in ſolche, bie zwar ſchon ges 
udt, aber noch in Feine Gefammtausgabe aufges 
ymmen waren, an der Zahl 891. und 3) in ſolche, 
eiche noch nie gedrudt waren, an der Zahl 183., in 
umma 1630, worunter gegen 21000 aus bem Latein 
hen überfegte. Die noch nie gebrudten hatte Wald 
us Theil von Sen. Frid und Pror. Bibl. Miller in 
Im, von Conſ. Rath Meene in Quedlinburg, 
aſtor Niemeyer zu Eichenbredeleben, Prof. Neuch⸗ 
n in Stradburg, D. Stieglig zu Naumburg, Prof. 
Bettftein zu Amflerbam. mitgetheilt erhalten, zum 
heil aus einer handſchriftlichen Zwickauer Ehronif der 
Beimarifhen, und aus einer andern „gewiſſen“ Bis 
liotheß durch „hochgeneigten Vorſchub“ erlangt. 


M. Bon Wald bis auf De Wette. 

Im J. 1757 erfhien Gottlob Em. Gruͤndlers 
Kammlung auserleſener Briefe D. Mart. Luthers zu 
zaalfeld u. Leipzig in 2 Theilen. 8 Wir haben ſie 
icht gefehen, vermuthen aber, taß fie feine zuvor 
ngedrudte Briefe enthalte. 

1758 gab Andreas Schuhmacher, Gelehrter 
NRänner Briefe an die Könige von Dänemark“ zu 
kopenhagen in 3 Theilen gr. 8. heraus, worin auch 
inige Briefe von Luther vorfommen. 

2760 traten ans Licht: Beiträge zur Hiftorie 
8 Frankenlandes und der angrenzenden Gegenden, 
jeſammelt u. herausgegeben von Sohann Paul 
Reinhard, der Alterthümer, Beredfamfeit u. Dicht: 
knft ordentl. Lehrer in Erlangen. Erfter Theil, Days 
euth 1760. 8., in welchem von &. 133 — 156. acht 
Briefe Luthers ftehen, nämlich & an den Markgrafen 

gar 
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Georg, 1 an deſſen Kanzler Georg Bogler, 1 
Wenceslaus Link in Nürnberg und 1 an 
Maxkgraͤflichen Statthalter und Rathe und Bär, 
meißter und Rath ber Stadt Nürnberg. Ä 
BIOGR gab M. Joh. Theodor Ling 
Archidiaconus zu Torgau, „Herrn D. Mart. Putl 
Geſchaͤfte und Andenken in Torgau, zur Erlduteri 
feiner, Lebensgeſchichte, nebft zehn ungedrudten Bri 
yon;-ibm. aus. fiheren Urkunden ans Licht geite 
in,4. heraus, worin 4 nad) den Originalen, die übri 
nach glaubwärdigen Abfchriften, an ven Magiftrai 

Torgau gerichtete Briefe Luthers abgedrudt find. 

- 3770 lies Joh. Barthol.: Riederer 
denn lit. Wochenblatt oder den gelehrten Anzeigen 
Abhandlungen, Bd. 2. Altdorf in 8., Stüd 45. 
299 fi, Et. 46. ©. 305 ff, Et. 50. S. 360., 31 
zuvor ungedruckte Briefe Luthers, Abſchriften aus 
Gothaer Bibl., abdrucken, welche ſpaͤter zum Thei 
die Schutziſche, alle aber in die Strobelſche Samml 
übergiengen. | 

U 4998 erſchien eine von Sam. eng heran 
gebene „Kleine Sammlung von Briefen M, 
theri; P. Melanchthonis und J. Jonae an M 
graf Joachim I. von Brandenburg.” Halle. 8,, 
wir jedoch nicht zu Gefiht befommen Eonnten. 

1778 — SO famen heraus: Georg Theo 
Strobels ‚„Mifcellaneen Literarifhen Inhalts“ Ni 
berg bei Bauer. 1—3 Sanımlung. In der erften ftehe 

165 — 176. 5, in ber dritten p. 83— 92. 7 bis di 
ungedruckte (lat.) Briefe Luthers an Veit Dietrich, C 
Cordatus, Andr. Oſiander, Phil. Melanchthon, Hie 
Weller. Dieſen Miscellaneen folgte 


} . 
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5. 1780 son demfelden Herausgeber eine „Samm⸗ 
* ung einiger auderlefener Briefe des fel.D. Dart. Luther 
m mr nähern Kenntniß feines rechtſchaffenen Her⸗ 
and” Mürnberg bei Baur. 8 Bog in ©. 
ft. Diefelbe wurde nad Gtrobeld Tod (+ 1704) im 
ed. Sahre 1796 von Georg Wolfg. Panzer aufs 
m Meue edirt umb 1817 in der Schneider und Weigel⸗ 
eſe fhen Buchhandlung daſelbſt abermals unter dem Zitel 
Üf ausgegeben: Sammlung einiger auserlefener beuts 
ge fer Briefe — Herzend. Die erſte Audgabe enthält 
| 88, die zweite 64 Briefe mit einigen erläuternden Ans 
: merfungen unter dem ZTerte. Die Vorrede zur erften 
& Auögabe, in welcher Strobel unter Andern von den 
5 Mängeln der Walchiſchen Ausgabe fpriht und zum 
& PBeweife ſechs Tächerliche Ueberfegungsfehler anführt, 
d iR bei der zweiten weggelaflen worden. 
1780 und 1781 trat die Wolf⸗Schuͤtziſche 
| Sammlung unter dem Zitel and Licht: Dr. Martin 
Luthers bisher ungedrudte Briefe, aus Handſchriften 
der öffentlichen Stabtbibliothet zu Hamburg mitgetheilt. 
einzig bei Weigand Bd. 1. 1780. 8. ‘Briefe von 
1541 bid 15465 Bd. 3. 1781. Briefe von 1512 bis 
1835; Bd. 8. 1781. Briefe von 1536 — 1540. Gie 
enthält 649 Briefe, mworunter jedoch nur 28 deutiche. 
Sammler derfelben war Paitor Johann Chriſtoph 
Bolf in Hamburg (+ 1739), der, an ber eigenen 
Herausgabe verhindert, fie der öffentlichen Stadtbibliothek 
M zu Hamburg vermadhte, worauf Dr. Gottfried Schü: 
de, Prof. und erfter Bibliothekar dafelbit, ihre Heraus⸗ 
gabe. beforgte. Merkwuͤrdiger Weile ift dieſe Sammlung 
4784 von zwei Katholiten, Otto und Sieg« 
friend Wiefer, ind Deutfche überfeht, gu Wien ges 
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denckt und Öffentlich verkauft worden, (Leipßz. in Gens 
miſſion bei Ghriftian Friedrich Wappler. 1784. 3 
Bde. 8.) Beefenmeyer bat (a. a.D. p. 47) eine 
Etelle aus der Vorrede zu biefer Heberfegung mit⸗ 
getheilt, welche zu charafteriftifch iſt, als daß wir fı 
hier mit Stillſchweigen übergehen follten. „Ich wäßtı 
nicht,” fagt ber Ueberſetzer, „woraus man ben Che 
rafter diefed Paulus⸗aͤhnlichen Mannes (Lutherd) beſſe 
fennen lernen Tann, als aus feinen Briefen, in dene 
ſein Herz ohne Hehl da liegt, Die und ganz mit dem 
Geifte der Reformation befannt machen, und, wen 
fie auch zuweilen an Heftigkeit grenzen, den Leſer ni 
ohne Erbauung laflen. Der Ueberfeter hat das Ber 
gnügen genofien, dieß alles aufs neue und lebhafteſt 
u erfahren; und hat daher denen, bie ihn verfichen 
nichts anderes zu ſagen, ald daß er mit einer Slau 
bendfreudigfeit, die über alle Weltgröße und Gtürm 
erhaben ift, und die nichte zu erfchüttern vermeg, um 
mit einer Hochachtung, die er für ein fo theures RAR 
jeun Gottes immer hatte, aber bei der Arbeit felbi 
noch inniger einfog, diefe Ueberfegung dem befler den 
enden Theil ded Publicums übergebe‘‘. Uebrigen 
find in dieſer Ueberſetzung die Briefe chronologiſe 
beffer geordnet ald in der Schuͤtziſchen Driginal 
audgabe. | 

1798 erfchien zu Königsberg auf 23 Bog. in € 
eine „„Borlefung über den Geil u. Styl D. Mar: 
Luthers, befonders in feinen in Preußen aufbewahrte 
bandfchriftlihen “Briefen”, von Ludwig Ernft Do 
rowskti, Dr. d. Iheol,, Ob. Eon. Rathic., worin fün 
Driefe Luthers an feine Gattin vollftändiger, als fie i 
kilienthals Srläutertem Preußen Bd. 4. &. 152 fi 
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! 
® hen, aus den Driginalen abgebrudt find. Diefe 
Aede iſt 
2 IBAA in Verbindung mit ber folgenden Schrift 
# wieder amögegeben worden: „Dr: Mart. Luthers 
E. Briefe an Mlbrecht, Herzog von Preußen. Bon 
% den. Originalen: im geheimen Archiv zu Königds 
w. berg, mit erflärenden Anmerkungen herauögegeben 
= von Karl Faber, k. Geh. Archivar. Nebit einer 
ws Borlefung 2 Königöberg 1811.” 8. 84 Bogen. 
os Diefe Feine, aber nicht unwichtige Sammlung ents 
m hit 16 Briefe Luthers an den Herzog Albrecht in 
2. Yreußen und einen an Juftus Jonas v. 16. Dec. 1945. 
eo aus dem Driginal. 
+ 1844 edirte der Prediger und Stadtbibliothefar 
Gottfried Chriſtoph Ranner zu Nürnberg die 
von dem Paſtor Georg Theodor Strobel in 
Wöhrd gelammelten Briefe und Jufchriften Lutherd. 
Rurnb. b. Geyer. 23 Bogen in 8. Es find deren 
336, von welchen aber wenigitend zwei Dritttheile 
i don in der Schützeſchen und einige in Aurifabers 
Sammlung fanden. Da fie fämmtlich lateiniich ges 
 fürieben find, fo fommt die Befchaffenheit ihres zer 
A teö bier in feinen Betracht. 

1816 —18 gab Friedrich Wilhelm Lonm⸗ 
ler ‚Dr. Martin Luthers deutſche Schriften, 
theild vollitändig, theild in Auszügen”, zu Gotha in 
rd 3 Bänden heraus, worin fid) audy 114 beutiche, aber 
or ſchon getrudte Briefe Luthers befinden, von 
# denen jedoch mehrere nad) den Originalen ber Here 
gl. Bibliothek zu Gotha berichtigt worden find. 

IV. Die De Betteihe Audgabe. 


Nachdem auf diefe Weife der Umfang von Luthers 
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Briefen feit Wald um mehr ald die Hälfte ermeiiet 
worden war, machte fi) das Bebürfniß einer kritiſche 
Gelammtausgabe um fo fühlbarer, ald Walch gege 
4000: lateiniſche Briefe, worunter viele zuvor noch mi 
gedrudte, blos in beutfcher Ueberfegung*) mitgethei 
hatte. Diefed Bebürfnig fegte Profeſſor Veeſen 
meyer in Ulm durch feine „Literargeichicdte di 
Drieflammlungen. und einiger Schriften Dr. Marti 
Luthers, Derlin bei Reimer, „1831. 300 ©. 8. „i 
dad hellſte Licht, worauf der fel. Prof. D. Wilhel 
Martin Lebereht De Wette, welcher zu diefer Be 
fenmeyer’ihen Schrift eine Vorrede gefchrieben hatt 
fi, felbft dem eben fo fhmierigen ald verbienftvoll 
Unternehmen einer kritiſchen Gefammtaudgabe b 
Briefe Luthers unterzog. Cie erfhien bei ©. Reime 
in Berlin von 1825 biß 1828. ind5 Bändengr. 8. umt 
dem Zitel: „Dr. M.Rutherd Briefe, Sendſchre 
ben und Bedenken, vollftändig aus den verſchieden 
Audgaben feiner Werke und Briefe, aud andern Büche 
und noch unbenugten Handſchriften gefammelt, Fritif 
und biftorifch bearbeitet.” Kür die Heritellung einer vol 
Händigen Sammlung aller irgendwo vorhandenen Brie 
Luthers hat De Wette geleiftet, mad möglich wa 
indem er nicht nur alle vor ihm ſchon gedrudten, foı 
dern auch über 100 ungebrudte Briefe in feine Samn 
lung aufnahm. 

Zu diefem Zwede hatte er. die Schäße der Wi 
marifhen Archive und der Bibliotheken zu Sena, Erfu 





*) Ueber die vielen und gum Shell argen Ueberfegungäfehler | 
MWeldifhen Yusgabe ind Miederers Nachrichten zur Kirchen Gele 
ten» u. Baqchergeſchichte (Mitdorf: 1766 — 66) und Strobel Vorr 
su feiner Sammlung auserlefener Briefe Luthers (Kürab. 1780.) ne 
sntehen, wo eine große Zahl dorfelden verzeichnet IR. 


ur. 


I Gehe, Wolfenbüttel, Frankfurt a / M, Heidelberg 
:. mb Bafel benutzt und außerdem, auf öffentliche Auffors 
derung unb befondere Bitten, ſchaͤtzbare Beiträge aus 
öffentlichen .umd Privatfammlungen zu Breslau, Riga, 
Gteadburg, Münden, Zofingen, Züri und a. O. ers 
halten. Die Zahl der vorher einzeln gedrudten, von 
"ihm erſt gefammelten ‘Briefe überftieg gleichfalls 100. 
De Wette gieng überall auf die älteſten Quellen zus 

: ta, auf Handfcriften Zutherd und die von ihm be⸗ 
: forgten erften Drude, oder in Ermangelung berfelben, 
auf die älteften Kanbfchriftlichen und gedrudten Samm⸗ 
lungen, und lieferte fämmtliche Briefe, fo weit die erfle 
: Duelle audzumitteln war, in ihren urfprüngliden 
:; Sprachen, was Wald befanntlich nicht that. Auf 
:| Herſtellung des Textes in feiner urfpränglichen Rich⸗ 
j tigfeit verwandte. De Wette um fo mehr Gorgfalt, 
ald die frühern Herausgeber ſich hierin die größte 

| Rachlaͤſſigkeit und Willkühr zu Schulden fommen lies 
den. Der deutfche Text iſt bei Walch feiner alterthümlichen 
Farbe beraubt und binfichtlih der Spradyformen dem 
vorübergehenden Geichmad feiner Zeit angepaßt. Aber 
auch der lateiniihe Text war bei feinen verfchiebenen 
Herauögebern. nicht immer von willführlichen Verändes 
tungen freigeblieben. De Wette hatgegen 150 ‘Briefe mit 
den Urſchriften verglichen und ganz aͤcht hergeſtellt; 
Über fehr viel andere ‚verglich er alte Handfchriften 
und die von Luther beforgten erften Drude und zeigte 
bie wichtigften Verichiebenheiten der Ledart an. Zu 
kuthers Zeit haben allgemeine Grundfäge der Rechts 
"| fhreibung wohl kaum beſtanden, indem nicht nur 
«| verfchiedene Autoren ganz verfchieden fchrieben, fons 
I dern auch ein und dieſelbe Schrift in verſchiedenen 


4 


Per 7 52 5 






2 
2 
d 
Is 
ft 


I, 


— 23V — 


Audgaben eime verihiedene Rechtſchreibung nacmeiß, 


wezu no die Willkühr und Ungeſchicklichkeit der 


Setzer, nebſt der Mangelhaftigkeit der Cchriftformen, 
beſonders bezäglich der Umlaute d und &, fam. : Bei 
dieſen nicht zu läugnenden Lmftänden wird ed ‚immer 
ſehr ſchwer halten, feſte Regeln einer Luthern eigen 
thümlihen Orthographie und nterpunction aufge 
ſtellen. Deßhalb bat De Wette auch das Verbienf, 


zuerſt den Grundſatz befolgt haben, Luthers deutſche 
Eprachformen blos dem Gehoͤr entſprechend wieder 
m geben, im Uebrigen aber die jetzt übliche Ortho⸗ 


graphie und Interpunction zu beobachte. 

Was nun aber die angefündigte Voliſt andigkeit 
dieſer Sammlung betrifft, fo iſt leider fehr zu beklagen, 
daß der legte Band, melder bie undatirten Briefe 
fammt den Regiltern enthalten follte, bis jeßt nicht 
erihienen if. Der fehr geringe Abſatz dieſes mit 


großen Opfern und ohne Geminnfudht unternommenen. 


Werkes mag wohl die vornehmfte Urſache hievon ges 
wefen fein, da De Wette in tem Bormorte zum 8. 
Bande vom Jahre 1828 verficherte, daß der Nach⸗ 
trag fertig in feinem Pulte liege. Wir haben uns 
defhalb ſowohl an den Herrn Verleger ald an die 
De Wetterfhen Relicten gewendet, um diefen Nach⸗ 
trag für umfere Ausgabe zu erwerben. Es ift und 
dieß aber zur Zeit nicht gelungen, da die De Wette⸗ 
(hen Relicten hoffen, ihr Verleger werde ſich vielleicht 
noch entichließen, den Schlußband des ganzen Werkes 
ſelbſt drucken zu laflen. 

: Wie umfaflend dieſer Nachtrag ſei, haben wir 
zwar nicht erfahren, doch muß er, unferer ‘Berechnung 
nad, gegen 363 Briefe enthalten. Da naͤmlich Wald 
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1680, Reinhard 8, Lingke 10, Riederer 18, 
Strobel 13, Ohäbe 649, Borowotis, Panzer 
06, Faber 17, Ranner 386, und De Wette, law 
Borrede, an ungedrudten über 100. und an ei 
ein zerſtreut gebrudten gleichfalls über 100 nem aufs 
gebracht hat, fo ergiebt dieß eine Summe von 2843 
Briefen. Hievon möflen jedody zwei Dritttheile der 
"Ranner’ihen Sammlung, welde zugleih im Schüge 
ſtehen, mit 357 in Abzug gebracht werden, wodurch 
fih die Gefammtzahl der Briefe auf 2686 vermindert. 
Da nun De Wette blod 3324 geliefert hat, fo muͤſſen 
noch 362 zurüuͤck fein. 

Es it nun noch übrig, ein Wort über das Ver⸗ 
haͤltnig unferer Ausgabe zu der De Wette'ſchen zu 
fagen. 


V. Die Erlanger Audgabe. 


Da die Grundſätze unferer Tertbehandlung, welche 
wir im 3. 1826 bei Anfüntigung der hiefigen Geſammt⸗ 
ausgabe von Luthers Merken aufgeftellt und biöher 
durchgeführt haben, im Wefentlihen die De Wette'ſchen 
find, fo fonnten wir natürlicy auch von Luthers Brie⸗ 
fen, melde ſchon vor De Wette gedrudt waren, 
weder in materieller noch formeller Hinfiht einen 
andern ald den De Wetterfhen Tert liefern. Doc 
war ed und vergönnt, nicht nur zwei beutfche ‘Briefe 
mehr zu geben, fondern aud bei einigen den De 
Wetteihen Tert theild nach dem Original, theils nad 
einer fehr alten Abſchrift zu berichtigen und zu 
ergänzen. 

Die Zahl der von De Wette aus handfchriftlichen 
Ouellen zuerſt herausgegebenen deutihen ri 
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beträgt 56, und biele haben wir, um fie nicht nochmali 
mit den Originalen vergleichen laflen zu müflen, d 
ohnehin in De Wetted Treue und Sorgfalt bei Dielen 
Geſchaͤft Fein. Zweifel zu feßen war, nad) eingeholte 
gütiger Zuſtimmung feined Herrn Verlegers, unveraͤn 
dert nach der De Wette'ſchen Ausgabe wiedergegeben 
Die kritifhen Noten, Barianten und Gonjecturen, f 
wie die hiſtoriſchen Einleitungen und Snhaitdangaben 
welche, fo weit fie nicht aus Schuͤtze u. A. entlehr 
find, ald De Wetterihed Eigenthum betrachtet werde 
können, ließen wir dagegen unberührt und ftellte 
nur den Nachweis, wo jeder Brief zuvor ſchon gebrud 
war, oder handſchriftlich aufbewahrt ift, unferer bil 
berigen Prayid gemäß, voran. Bas entſprechend 
dronologifhe Verzeichniß der “Briefe laſſen wir jebei 
Bande vorausgchen und ein alphabetifched der “Briel 
empfänger wird am Schluffe folgen. Beide Regiſt 
gehen der De Wette'ſchen Ausgabe ab. Ein befondere 
Sachregiſter über die Briefe halten wir für überflüflig 
weil das allgemeine Matericn-Regiſter über unſer 
Geſammtausgabe bereitd in Angriff genommen if 
Dagegen ſoll eine Zeittafel Aber Luthers Leben um 
Wirken feiner Zeit mit den Regiftern noch audgegebe: 
werben. 
Erlangen, den 38. Juni 1858. 
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“ 1. 
Eine Quittung, vom 4. October 1512, 
Dad Original befindet fi im Cod. epistolar. P. Mart. 
Letheri moximam partem autographarum olim Seideliane 
zu Dresden. — Gchüge. 1. 885. De Wette I. 11. 


Ich Martinus, Bruder Einfieblerordend zu Wit⸗ 
tmberg, befenne mit diefer meiner Handfchrift, daß 
ih son wegen des Priord zu Wittenberg empfangen 
(babe von dem Geftrengen und Beten Degenhart Pfefz 

er und Sohann Dolter meined gnäbdigiten Herrn 
Gammerer, 50 Rh. Gulden auf Sonnabend nad) Fran- 
dsci, an. Dom. 1512. \ 

(Bergl. Matthefins Leben Dr. M. Luthers ©. 16.) 


| | 7 
An Friedrich, Kurfürften von Sachſen, im No: 


vember oder December 1517. 


Ced. chart. Vinar. — Supplement zu der Leipzigifchen 

Sammlung der Schriften Luthers, 8. 27. Bei Wal XXI. 

p. 2. De Wette 1. 77. Auh Seckendorf L. I. p. 67 hat 
ein Stüd davon. 


Meinem gnädigſten und lieben Herrn, Hers 
309 griebric, Rurfurften zu Sadhfen, zu 
Sr. Gnaden Handen. 

Gnädigfter Herr und Furſt. Ald mir €. 5. ©. 
vor diefem die Zufagung thät durch den Hirdfelder, 
ein neu Kleid zu geben; fo fomme ich nue und bitt 
€. F. ©. deſſelben eingedenfen zu fein. 

Bitt aber, gnädiger Herr, wie vormald, fo der 
Pfeffinger das ausrichten fol, daß er ed mit der That 
und nit mit freundlicher. Zufagung ausrichte; er kann 
fait gute Wort fpinnen, mird aber nit gut Tuh taxaud. 
Sutpers beutfge Briefe 1. 1 


Es iſt auch, anädiger Herr, mir offenbart, näms 
ih durdy den Prior zu Erfort, der ed von €, F. 
Beichtonter veritanden, wie daß E. F. ©. folt Un 
gnade empfangen haben uber D. Staupig, unſen 
würdigen lieben Vater, etlih Schreibens halben; hab 
ich bafelb, ald er hie geweit und E. F. ©. zu Tor⸗ 
gau gefucht, mit feiner Würde geredt, und furgehalten, 
daß mird nit lieb wäre, €. $. ©. Unglimpf uber ſein 
Würden, hab id in der Wahrheit in vielen Worten 
nit anderd erfunden, die wir den Abenb von E. F. & 
hätten, dann daß E. 5. ©. ihm aufs Befte in feinem. 
Herzen, und ihm ber Kurfurit von Sachſen ein ie 
ber Furſt iſt, und verwahr gar fonderlih €. 5. & 
gunftig iſt, alfo, daß er endlich fagt: ich meine pi 
daß ich mein gnädigften Herrn je erzurnet habe, & 
hätt ed dann damit than, daß id ©. ©. zu viel ger. 
lieb gehabt. Derhalben bitt id, gnädiger Herr, fein : 
halben, ald er mird auch etlichermaß empfohlen, €. F. : 
wollt fi) aller Gunit und Treu zu ihm verfehen, wie 
dann ahn Zweifel E. F. ©. diefelbe oft an ihm erfunden. 
Auch, gnätigfter Herr, daß ich mein Treu €. F. 
G. auch erzeige, und mein Hofefleid vertiene: ich hab 
ehört, wie daß &. F. ©. nad Abgang dieſes Auf 
aßes wollte eine andere und vielleicht ſchwerer auffer 
in So E. 5. ©. nit wollt veradhten eined armen 
ettelerd Gebet, bitt ih, wollts umb Gottes Willen 
nit laſſen dahin Fammen, dann mird von Herzen leid if 
und vielen E. F. ©. Gunſtigen, daß auch diefe Schaͤtzung 
€. F. ©. letzten Tagen fo viel gutes Geruchts, Namen 
und Gunft beraubt hat, Gott hat E. 5. ©. wohl mit 
hoher Vernunft begnadet, daß Sie in diefen Sachen 
weiter ‚fieht, denn ich oder vielleiht alle E. F. G. 
Unterthanen; aber mag dody wohl fein, ja Gott will 
es fo haben, daß groß Vernunft zumeilen durch mes 
niger Vernunft gewiefen werde, auf daß Niemand auf 
ſich felb ſich verlaffe, fundern alleine auf Gott unfern 
Heren, welcher rar E. F. ©. gefund uns zu Gute, 
und tarnadı E. F. ©. Seelen zur Seligfeit. Amen. - 
E. 8 . unterthäniger Capellan, 
. Martinus Luther, zu Wittenberg. 





8. 
An Andread Carlſtadt, v. 14. October 1518. 


Bitten. IX. 59. Sen. I. 186. Atenb. I. 188. Leipz. XVII. 
3185. Walh XV. 694. De Wette I. 159. 


Släd und Eeligfeit, achtbar Hr. D. Nehmet wenig 
ür viel, denn die Zeit und Sad) dringt mich dazu: auf 
in andermal will ıh euch, auch andern mehr Leuten 
reiben. Diefe drei Tag uber ift mein Sach in eim 
ehr Karten Etand Heltanten, alfo, daß ich gar rem 

ffnung hatte, wiederumb zu euch zu koumen, und daß 

mic nichts Gewiſſers denn bes Banned verfahe. - 
Denn der Legat wollt in alle Weg, ich follt nicht 
offentlich diſputirn; fo wollt er mit mir allein auch 
nicht diſputirn, und rühmet fidy allezeit, er wollt nicht 
mein Richter ſeyn, fondern in allen Sachen väterlich 
wit mir umbgehen. Aber nichtd defteweniger wollt er 
nichts Anders von mir ſoren, denn dieß Wort. Ich 
widerſprich, ich widerrufe, und bekenne, daß ich ge⸗ 
itret hab. Welchs ich nicht habe wöllen thun. 

Aber am allermeiſten iſt uber dieſen zweien Arti⸗ 
keln gefochten werden. Zum erſten, daß ich geſagt 
Mb, daß der Ablaß nicht ſei der Schatz des Verdienſts 
unſers lieben Herrn und Seligmachers Chriſti. Zum 
andern, daß ein Menſch, das zu dem allerhochwürdig⸗ 
fen Sacrament gehen will, gläuben müſſe ꝛc. 

Dagegen der Legat gefest hat die Extravapans 
in Sexto Decretalium, die ſich anhebt: Unigenitus. 
Darauf er fich feite verließ, und gänzlich vermag, als 
wäre ich dadurch ubermunten; wollt mich derhalb zu 
einem Widerfpruh dringen. Er zog für fi an die 

emeine Opinion und Wahn der Scholasticorum oder 

duflehrer, von der Kraft und Wirfung der Sacra- 
ment, und von der Ungewißheit deß, Der das hoch⸗ 
würdig Sacrament empfähet. 

Kadıdem nu der Legat alle Sachen allein mit Macht 
und Gewalt tricbe und hantelte, Hab ich heut erit auf 
vieler Leut Fürbitte erlanget, mir zu geftatten, mein 
Antwort in Schrift zu itellen. Darauf obenbenanute 
ehrliche Extravagans, Unigenitus, verlegt it merken, 
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und wider den Legaten und fein Fürnehmen beweiſch 
als ich hoffe, durch goͤttlichen Rath, alſo, daß 
Legat beſchaͤmpt, dad ander alles ließ fahren, und mei 
Abwefend begehrt, fi mit dem ehrwürdigen Vater WE 
carien, Doctor Johann Staupiß, allein: zu: unterrebeil 
Ald nu der Vicarius zu ihm kommen ift, bat er RE 
freundlich erboten. Aber wir gläuben den Walen nik 
weiter, denn wir fehen; denn der Legat gibt. ed. wi 
leicht alles beträglicher Weife für. 
’ Aber mir wird gemacht ein Appellation, fo wiel eh 
muͤglich ift wohl dugeriht, gegründet und der Sad 
bequem und gemäß. Auch ift mein Meinung, fo M 
Legat fi) unterwindt, mit mir mit Gewalt zu verfüß 
ren, meine Antwort uber beniannte zween Artikel cu 


H: feit in _biefer Sad) vermerfen möge. Denn wahe 


f 
Gebet Hülf widerfahren; wie ich mid) fchier laffe bäns 
fen, als geichehe Gebet für mid. _ en 
Aber ich fomme entweder wiederumb zu euch um 
verlegt und umabgefondert, oder aber ich wende mid 
an ein andern Ort verbannt: fo gehabt euch wohl, 
halt feſt und erhöhet Chriftum getroft und unverzagt. 
j Herr Chriftoffel Langenmantel thut fo ganz reits 
N Fr daß mid, fein fo große Sorgfältigfeit vers 
reu t. 
Sch hab aller Menſchen Gunſt und Zufall, allein 
ausgenommen vielleicht den Haufen, der es mit--Dem 
Gardinal hält; wiewohl der Cardinal mid) auch ftetigd 
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ein lieben Sohn nennet, und meinem Vicario elagt, 
Daß ic) Fein beffern Freund hab, denn ihn. Er t 
ber, wie oben, umb Ehre willen. Das: weiß ich, 
daß ich der allerangenehmit und liebit wäre, wenn ic 
Heß einig Wort fprädhe: revoce, das ift: ich wider⸗ 
sufe. Aber ich will nicht zu einem Ketzer werben mit 
dem Wideripruchh der Meinung, durch weldye ich bin 
jü einem Ehriften worden; ehe will ich fterben, vers 
rannt, vertrieben und vermaledeiet werben ıc. 

Gehab dich wohl, mein liebiter Herr, und zeige 
diefe meine Schrift unfern Theologis, dem Amsdorf, 
dem Philippo, dem Otten und Andern, damit ihr für 
mih, ja auch für euch bittet. Denn allhie wird ges 
handelt euer Sache, alfo, nämlich des Slaubend an 
ben Herrn Ehriftum und der Gnaden Gottes. Geben 
zu Augfpurg, an St. Calirten Tag, 1518. 


’ 4. 
An Friedrich, Kurfürften von Sachſen, im 
Januar 1519. 
Cod. chart. Vinar. 379. Eyprianus Urk. I, 386. — Supplem. 


3 d. Leipz. Ausg. 27. — Lölcherd Ref. Acten III 31. Walch 
xV. 840. De Bette 120. Ein Auszug bei Sedendorf 
. 1. p. 64. 





Jeſus. 

Durchleuchtigiſter, Hochgeborner Furſt, Gnaͤdigiſter 
Herr. Es iſt mie zu viel, daß ©. — G. ſo weit in 
mein Sache und Mühe gezogen wird, dieweil aber bie 
Roth und Gott fo fuget, bitt ich, C. F. G.wollt mir 
zu Gnaden vor gute Anden. Es hat Herr Carolus von 
Riltitz geitern hoch angezogen die Unehr und Frevel, 
ſo durch mid; der Romifen Kirchen zugefugt, und id 
mic aufs Allerdemuthigift zu thun, was id) vermuge, 
erboten, zu Eritattung. Nu bitt ich, C. 5. ©, wollt 
mein Bedenken beichlahen, die ich hiemit zu erfennen 
geb ©. 5. G., dann ich wollt ihr gerne etwas thun. 

‚. Zum erftien, wollt ich verheißen biefer Materien 
Binfurter file zu fliehen, und die Sad ſich felb zu 
Tod biuten (fo fern der Widerpart auch ſchweige). 
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dann ichs dafur acht, häft man mein Schreiben laſſe 
frei gehn, es wär längeft alls geſchwiegen, und awi 
gefungen, und ein Iglicher des Liedlind müde wurde 
elorge auch, fo diefem Mittel nicht Folge geſchich 
und meiter merde angefochten mit Gewalt ober 
ten, fo wird das Ding allererit recht eraus fahre 
und aus dem Schinpf ein Ernft werden. Dann i 
mein Vorrath noch ganz habe. Darumb ichs das ‘Bei 
achte, fo man mochte ſtille ftehen in der Sachen. Ju 
andern, wollt id päpftlicher Heiligfeit fchreiben, un 
mich ganz demuthig unterwerfen, befennen, wie id) | 
higig und zu ſcharf geweſen, doch nit vermeinet, Di 
 Ro.. Kirhen damit zu nahe fein, fundern anze 
gen die Urſach, daß ich als ein treu Kind der Kirche 
- miderfochten hätte Die läfterliche Prediget, davon Mu 
Spott, Nachrede und Unehr und Aergerniß ded Voll 
gegen der Romilchen Kirchen erwachſen ift. Zum drittei 
mollt ich ein Zedell außgehn laflen, einen Seden zu ve 
mahnen, der Romiſchen Kirchen folgen, gehorfam ur 
ehrbietig zu fein, und mein Schrift nit zur Schmad 
fundern zue Ehr der heiligen Romifchen Kirchen ve 
ftehn follten, auch befennen, daß ich die Wahrheit allı 
hitzig und viclleiht unzeitig an Tag bradt. . Dar 
wo nit die Urſach fo groß geweſen, hätt id gnug ß 
than, und nad) einem Iglichen genug wäre, in dieſe 
Stud zu wiflen einen rechten Unterfcheid zwiſchen de 
Ablaß und guten Werfen. Zum vierten, hat Magiſt 
Spalatinus durd angeben Herr Fabian von Feyl 
das vorgefchlagen, daß die Sad) defohlen wurde de 
dogprdigen Erzbiſchoff zu Salzburg, deſſelben Urthe 
o mit gelehrten unverdächtigen Leuten beſchloſſen, i 
halten ſollt, oder zu meiner Appellation wieder kehre 
fo mirs nit zu halten wäre. Mocht alſo vielleicht t 
Sach anhängig werden, und in ihr jelb8 vorgeh 
Aber ich ſorg, der Papft wollt nit leiden einen Richt 
fo werd ih des Papſts Urtheil auch nit leiden: darun 
fo das erft Mittel nit fur fih gebt, veird fih das Ey 
machen, daß der Papſt Tert wird machen, und ich ihn glc 
firen. Da8 wäre nit gut. Sch habs auch mit Herr Gar 
getedt , der meinet, ed wäre nit gnug, und Dod r 
die Widerufung foberet, fundern auf Dedenfen vı 
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inander gangen. Weiß C. F. G., ob ich etwas mehr. 
hun mod ‚ wollt mir umb Gottes Willen C. F. G. 
nädiglich mittheilen. Ich will gerne alls thun, alled 
eiden, daß ih nur nit weiter aufzuftechen verurfadht 
verde. Denn aus der Revocation wird nichts. 
E. K. F. ©. 
unterthäniger Capellan Doctor Martinus. 


J 5. 
An den Kurfürſten Friedrich, im Januar 1519. 


den. I. 143. Wittenb. IX. 65. Altenb. I. 259. Leipz. XVII. 
24. Löſcher IH. 13. Walh XV. 842. De Wette I. 20. 


Durchleuchtigſter Hodhgeborner Fürſt, Onäd- 
bigiter Herr. 

Ich thu E. K. F. ©. unterthäniglih zu willen, 
vie daß Er Carol von Miltitz und ich endlich uberein- 
ommen, haben beſchloſſen den Handel auf zween Artifel. _ 
‚ Zum erften, daß ein gemein Inhibition beiden Parz . 
eien geichehe, und verboten werde beiden Theilen wei- 
ee don der Materien zu predigen, fehreiben und handeln. 

Zum andern, will Er Carol dem heiligen Vater 
Sapft kurzlich fchreiben aller Sachen, wie er erfunden, 
elegenheit, und barnad) fehen, daß päpftlihe Heiligs 
it raus befehle, etwa einem gelehrten Biſchoff, die 
sach zu erfahren, und Artifel anzeigen, melde irrig 
nd von mir widerrufen werben follen. Und alddenn, 
ich den Irrthumb gelehret werde, fol und will ich 
erne denfelben widerrufen, und der heiligen Romifchen 
irhen ihr Ehre und Gewalt nicht ſchwaͤchen. 


6. 
In den Kurfürſten Friedrich, v. 13. Mär; 1519. 


zei Epprian Urt. I 885. Löfcher III. 204. Leipz. XVII. 
211. Wald XV. 866. De Mette I. 287. 





)em durdleudtigiften und hochgebornen 
Surfen und Herrn, Heren Herzog Fries 
drich, des H. R. R. Erzmarſchalk, Kurfur⸗ 
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ften, Gerzog zu Sachſen, Landgrafen zu 
a Thoringen, Markgrafen zu Meiſſen, mei⸗ 
nem allergnädigſten Herrn und Patron 


efuß. 13 
Mein arms unterthänigs Gebet iſt E. Kurf. G. P 
allzeit bevor. Durchleuchtigſſer, Hochgeborner Fürk, 
gnädigfter Herr. Es iſt mir zugeſchickt durch &. Kurf. 
G. Eapellan Herr Magiftro Spalatinum etlich Punkt, 
fo der Ehrwürdige Herr Carolus von Mittig, paͤpſtlicher 
Peiligfeit Commiffarius, an E. 8. ©. mich belangend, 
at gefonnen, nämlich daß ich Hinfurter ſtille ſtehn 
ſollt, und nicht Neues anfahen, wie wir dann zu Alten⸗ 
burg befchloffen. Nun weiß Gott, daß mein ganzer 
Ernſt geweſen, und frohe war, daß bad Spiel alſo 
follt ein Ende haben, ald viel an mir gelegen, ‚und ich 
mich defielben Pacts fo fteif gehalten, daß ih Her 
Silveſter Prierats Replicam habe laſſen fahren, wies 
wohl id darinne groß Urſach, barzu vieler meiner 
Widerfaher- trosigen Spott verachtet, auch wider 
meiner Freund Rath gefchwiegen habe: fo doch unfer 
Beſchluß, wie Hert Sarolus wohl weiß, alfo geſtanden 
iſt, daß ich gefchmweigen wollt, fo ferne meine Widers 
part auch ſchwiege. Nun aber Docter Ede unverwarnes 
ter Sad) mich allo anareift, daß er nit mein, fundern der 
ganzen E. K. ©. Uiniverfität zu Wittenberg Schand 
und Unehr fuchen vermerft wird, und viel tapferer 
Leut achten, er fei zu der Sachen erfauft: bat mir 
ſolche wetterwendiſche, Hinterliftige Griffe nicht wollen 
gebüren zu verachten, noch die Wahrheit in foldyem 
Spott zu ſtecken iaſſen. Dann folt man mir dad Moul 
zubinden, und. einem iglichen andern aufthun, kann K. 
5. G. wohl ermeffen, daß dann aud der wohl an mid 
fallen wurde, der fonft vielleicht mich nit anfehen durfte. 
Ru bin ich noch von Herzen geneigt, E. 8. F. G. 
treuen Rath gehorfamlich folgen, und aller Weg ſtill 
ftehn, fo fie auch ſtill ftehn, dann ich wohl mehr zu ſchaf⸗ 
fen, und meine Luft darinne nit gefucht wird. Wo aber 
nit, bitt ih €. 8. $. ©. gar unterthäniglih, wollt 
mird nit fürungnaden, dann ichs auch im Gemiffen 
nicht weiß zu tragen, bie Wahrheit zu laflen. Dann 
wiewohl-die Pofition. päpftliche Heiligfeit antrifft, hab 





u5 ih doch mäflen, der Dilputation Weid nachzufolgen, 

ut das Widerfpiel halten, allzeit mit Furbehalt aller Uns 

ta tethänigfeit: und Gehorfam. bed heiligen römifchen 
te Stuheld. Gott par Em. 8. F. ©. feliglihen, Amen. 

6 Oben zu Wittenberg, am Sonntag Invocavit 1519. 

Ur: [2 — — 

ei unterthaͤnigſter Capellan Dr. Martinus Luther, 


IE 4 iner. 

he uguftiner 

eb: | \ 

tee, . 7. , 

tm: An den Kurfürften Sriedrih , vor dem Monat 
nicH Julius 1519. Ä 


; zuerft gedrudt bei De Wette I. 282. 

ed — — 

vi JuHanden meinem gnädigften Herrn, Herrn 
ine erzog Sriedrid, KurfürittenzuSadfen:ze 
tal | 


Jeſus. 
Durchleuchtigſter Furſt, gnädigfter Herr, es 


Ans einer Abſchrift im Cod. chart. 398. fol. Biblioth, Goth. 





ie 
a) zwinget und Nothdurft, ein Gemach zu bauen, haben 
mi Wir die Herrn ded Raths zu Wittenberg demuthig 


16) gebeten, und zu vergunnen, aus der Mauren auf ben 

a Graben zu bauen, wird und dar unfer Bitt Fein Ant⸗ 

nd} wort. Darumb bitten wir, €. F. ©. wollt und gnäs 

a diglich dieſes Nothbaus Gunft und Laub erzeigen, 

M Wartend, daß €. 5 G. gnädig antwurt, verdienen 

2) wie gegen Gott billig. 

N ch bitt auch, E. F. ©. wollt mir dieſen Leipz⸗ 
ſchen Jahrmarcht kaufen, das iſt ein weiß und ſchwarz 
Kappen. Die ſchwarz Kappen iſt mir E. F. G. 
ſchuldig, bie weiße erbitte ich demuthig. Dann vor 
zwei oder drei Jahren mir E. F. ©. eine zugefagt, 
Die ift mir noch nicht worden, wiewohl der Pfeffinger 
mir willig geredet, und doch vieleiht Geſchäft halber 
oder, ald man ihm Schuld gibt, langſam ift Geld 
auszugeben, verzogen, daß ich von Noth ein andere 
mußte mir verihaffen, und alfo benugt bis hieher 
E. 3. ©. Zufage gefparet. Auf diefe Nothdurft bite 
ih nu noch demuthiq, fo der Pſalter ein ſchwarz Kappe 

) verdienet, wollt E. F. ©. den Apoſtel auch eine weit 
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Beyyen verdienen laffen, und bitt auch nit durch den 
Pfeffinger aber verlaſſen werden ıc. 
E. F. ©. willigen unterthanen Capellan D. Dortine, 
' Auguftiner zu Wittenberg. 


An den Kurfürſten griebrich, v2. Auguft 1519. 


Luthers und Carlftadtd Berantwortungdfchreiben. 


Dieſer Brief it befonders aedrudt in der Schrift: D. Martie 
Luthers Unterricht an Kurfürſten von Sachſen, Bifputation 
zu Leipzig belangend, und D. Eckius Briefe von derſelbigen 

. l. und a Sonſt Wittenb. IX. 71. Jen. I. 151. Atenb. 


1. 277. Bald XV. 1533. zooſcher III. 612. De Bette: 


ſten und Herrn, Herrn Friedrich, Her— 


Dem Durchleuchtigſten, Hochgebornen (He | 


zogen zu Sachſen, des heiligen Römiſchen 
Reichs Erzmarfhall, Kurfürft, Kaifers 
liher Majeſtät in Sadfen Länder Vi⸗ 
cario, Landgrafen in Thüringen, Marks 
arafen zu. Meiffen, unferm gnädigiſten 
Herrn und Patron. 
Jeſus. 
Durchleuchtigſter, Hochgeborner Fürſt, gnaͤdigſter 
Her! Euren Kurfürfilihen Gnaden fein unfer ges 
horſame unterthänige Dienfte mit unfern Gebeten zu 
Gott zuworan bereit. Gnddigfter Fürft und Herr! Wir 
haben E. 8. 5. ©. Schrift, fampt D. Johann Eden 
Brief empfangen, und deſſelben Inhalt verſtanden 
wie derſelbe D. Eck uns gegen E. K. F. G. nicht 
gedenke zu verunglimpfen, und doch mit feinen fos 
phiſtiſchen Züden Tahin ärbeitet, wie er E. 8.5. En. 
durch fein gewohnlich loſe Gefhmäg bewege, und nur 
Angeſichts feines Schreibend und geſchwinds Urtheils 
. zum Lande ausjagen; ift uns nicht Wunder, daß er 
.K. F. ©. für ein ſolche Perſon achtet, und an 
ſoichen einen Fürſten ſolchen Brief thar ſchreiben. Denn 
wir wiſſen und erfahren, daß D. Eck iſt und bleibt 
D. Ed, er thu, was er will. 


— — 
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Aber G. K. F. G. wollt, zum erſten, und nicht 
erungnaden, daß wir fie nicht zeitlich der Diſputation 
erichtet. Denn es .ein unluſtige Sache, die durch 
auter Haß und Neid getrieben, von uns geachtet: 
erhalben wir nicht die erſten ſein wollten, daß man 
vicht fagen durft, wie ſich hie D. Et ohn Roth fuͤrch⸗ 
et, wir hätten mit unferm Glimpf Jemands Un⸗ 
jlimpf geſucht. Dieweil wir aber durh D. Ede 
Schreiben verurfadht, bitten wir, E. 8. 5. G. wollt 
znädiger Geduld den Gtund hören, wiewohl wir 
angern fur E. K. F ©. fol lange unnüge Schwä⸗ 
ben thun. Aber die Sad) foll felber reden, ob D. 
Eck, laut feind Ruhms und Erbietend, der’ fei, der 
E. 8. 5. ©. Univerfität geneigt fei zu dienen ober 
zu fchänden, 

Zum erften, Hagt D. Ed, daß ich Andreas Garls 
ſtadius etlich Conclufione wider ihn hab laflen aus⸗ 
gehen, mit Stachel und veräctliden Worten, fo er 
mich doch nicht dafür gnugſam geſchickt achtet, der 
die Leute ſchimpfirn ſollte. Sage ich: D. Eck mag 
wich achten nach feinem Wohlgefallen; das hätte ihm 
aber faſt wohl geziemet, daß er neben feiner King: 
uch gefeßt hätte, wie er zuvor, und und E. 8.5. ©. 
Iniverfitäten zu Schmah und Schanden, D. Mars 
inum alfo angriffen hatte, daß eim böfen Weib zuviel 
wewefen wäre: ihn durch . feine yergiften Obeliscos 
jefcholten einen Bohemum, haereticum, seditiosum, 
irulentum, procacem, novum Prophetam, und nur 
ach aller feiner Luſt zugericht, deren ich zur Rettung 
ınfer Ehre nicht das zmänzigfte Theil ihm than, und 
jegen ſolchem Unfug zuviel mäßig gehandelt. Denn 
dh auch D. Eden vielmeniger geſchickt achte, der ein 
ſolchen Mann folt nicht allein fhimpfirn, fondern und 
alle, zuvor E. 8. 5. ©. Univerfitäten zur Schmad - 
läſtern, und ohn allen Grund und Urſach fo frevelich 
fhänden. Und fo D. Eden der Kützel zu fait rühret, 
fo find dieſelben Obelisci noch fürhanden, wollen fie 
wohl an Tag bringen, die wir bisher, feiner Ehre 
verihonet, verhalten haben; fo je fo großen Undank 
wir verdienet haben, daß wir ihn nicht mit gleichem 
Maaß bezahlet Haben. Auch fo ed vonnötken ik, wuls 


— 3 — 


len wir gleich ſowohl, als er gethan hat, einen Jettel 
vol ſammlen feiner häßigen, Ipigigen, verdrießlichen 
Wort und Bärden, damit die Diſputation ein lauter 
Verhinderniß der Wahrheit worden iſt. 

Zum andern, läßt er ſich meinen Wagen vers 
drießen, und meinet auch wohl einen zu maden, aber 
nicht Roß, fondern vielleiht Efel drein fegen. Ich 
hab. niemand genennet noch ausgemalet in den Bils 
dern des Wagend; fondern die gemeine Irrthum ber 
Theologen angezeigt, bewegt, Daß man auf dem Land 
und allenthalben und veriprah, und doch Niemand 
feinen Grund dargeben oder und anfechten dorf. Ich 
laß ihn Wagen machen und Efel drein feßen, wie er 
will, vieleicht findet man einen Treiber dazu. 

Daß er fih mein, Martini Luther, erbarmet, 
lohn ihn Gott; möcht aber gerne hören die Singularitatse, 
der er mich fo barmberziglich ftraft, fo doch mit ihm, 
nichts mir zu fchaffen iſt in Artifeln, die den Glauben 
betreffen, denn vielleicht die Buße; dad ander ift Opi- 
nio de indulgentiis, purgatorio, potestate Papae, 
Darinne ich befenne, daß ich nad feinem Fleinen Ver⸗ 
and (ald er felb8 wahr fagt), viel Irrſal und Aer⸗ 
gerung gemacht habe, nicht dem gemeinen Volk, ſon⸗ 
dern den Pharisaeis und Scribis, denen auch Chriſtus 
und alle Apoftel Acrgerung machten; deren ich freilich 
noch heutige Tags mich nicht mäßigen will, ich erfahre 
denn den großen Berftand D. Eid, wie .er mird 
wehren will. 

Er gibt mir Schuld, und wird drob nicht roth, 
ih ſollt alle Heilige Väter Augnit-, Ambrof., Pieron., 
Gregor., Reonem., Chryftoft. ac. fampt zumal leugnen, 
und mir allein der Schrift Veritand zumeflen. Alfo 
fol ein Doctor der heiligen Echrift fur eim folden 

ürften mit Gewalt und vollem Munde reden. Mag 
ie @ 8 F. ©. merfen, mit was Dienſt D. Ed 
und yeneigt ſei, der folh Stüd fröhlih von und darf 
ſchreiben. Hätte er gefagt, daß ich etlid Väter hätte 
verleugnet, wäre ein Schein da blieben; aber alleſampt 
verleuanet, weiß fein klar Gewiflen, Daß nicht wahr 
iſt. Daß aber E. 8. F. ©. mille den Grund: Ich 
hab wohl etwa einen Doctoren, neben dem Zert der 


Bibel, wider ein andern, den Doctor Eck bloß, nadt, 
ohn Bibel, eingeführet, gehalten, und will mein Lebta 
das zu thun nicht abfiehen. Und das heißt D. € 
alle heilige Bäter verleugnet, und lautet übel in der 
neu Eckiſchen Chriſtenheit. 

Zu mehrer Kund will ich deren eins anzeigen. 
Den ESpruch Pauli Apoſtoli Salat. 2.: Deus perso- 
nam hominis non accipit, habe ih mit St. Hieros 

mi Auslegung wider den Primat Papae geführet; 
alfo, daß die Perſon Petri (das ift, die Größe und 
alles, was er Außerlih fein möcht), nichts geracht 
fei fie Gott. Denn die Schrift fpricht, daß fur Gott 
gleich gilt Herr, Knecht, gro$, Hein, arm, reich, oberft, 
unterft 2c.; und heißt alles Perfon, was man Außerlich 
fichet am Menſchen. Wenn aber Persona und der 
Primat jus divinum wäre, fo möcht Gott dieſelb nicht 
. verachten, fonderr. hätte fie geboten; fo würd Paulus 
lügen, da er fpridit: Deus: personam hominis non 
ateipit. Dagegen fagt D. Ed mit St. Ambrofio, 
bie Perſon Petri fei Der arme Fiſcherſtand Et. Petri; 
aber der Zert Pauli concordirt mit Et. Hieronymo, 
nicht mit Ambrofio; diemeil St. Paulus wollt den 
Galatern wehren, fie follten ſich nicht irren an St. 
Peters und der andern Apoiteln hoch Anfehen, ‘wie fie 
die falfhen Apoiteln furtrügen,, ohn Zweifel nicht der 
geringe Fiſcherſtand, fondern der hoch Apoitelitand 
und zuwörderft St. Veterd Titel ihnen furgeprediget 
war, ald der Zert (fur dem Ed allzeit grauet) Far 
mit fih bringt. 

tem: Tu es Petrus, et super hanc pelram sc, 
hab ich mit St. Auguftino und der ganzen Schrift 
durch Petram Ehriftum veritanden, ald Paulus faat: 
Petra autem erat Christus. D. Eck hat Petrum has 
ben wollen,- mit vielen andern Lehrern. Alfo hat D. Eck 
faft die ganze Dilputation trieben, allzeit vom Tert der: 
Schrift Hüchtig worden, nur gefucht, wie er bloß nadte 
Syrüdlin eins Lchrerd finden möcht. Und das heißt 
nu alle Bätet verleugnet. Sch möcht wohl fagen, daß 
er die ganze heilige Schrift verleugnet und geflohen 
hat. Uber das alles hat er nicht wollt achten, mas 
andere Lehrer, oder mie ein Lehrer am antern DW 
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wider ſich ſelbs geſchrieben und gehalten, gerad all 
ſollt ich D. Eden für ein Gott achten, was er fan 
braͤcht, fchlechr blind aufnehmen. 

Es hat mid St. Auguſtinus gelehret, und wirb 
angezogen dist. 9. in Decrelis, daß man aller Lehrer 
Schrift, wie heilig, wie gelehret fie feien, fol vor! pros 
bien, und nad) dem Text der Echrift richten; ald denn - 
aud) Chriſtus, Paulus, Johannes ung geboten haben. . 
D. Ed weiß etwas Beflerd, und fol Gebot veracht, 
‚lehrer und, wir follen die Schrift nach der Lehrer Mei⸗ 
nung richten, und jollen gnug feyn, wenn einer ober 
zroeen 2ehrer etwas fagen, die andern mit Tert und 
Schrift laffen. Und ift fein einiges Gefhmwäß, das er 
hoch hebt: Niemand fol die Schrift nach eigener Ver⸗ 
nünft auslegen, fondern der Bäter Lehre folgen. 

Co hab ich gefagt, mo id) einen Flaren Tert hätte, 
mollt ich dabei bleiben, wenn fchon der Fehrer Aus⸗ 
legung damider wäre; ald Et. Auguftin oft gethan, 
und thun lehret. Denn, ald aucd die Jurüten jagen, 
fol man mehr gläuben einem Menfhen, der Schrift 
fur fidh hat, denn dem Papft und ganzen Soncilio ohne 
Schrift. Hieraus ſchließen nu die lieben Freunde, D. 
Eck und die Leipziger, ein rund Urtheil, fagend, ih hab 
alle Lehrer verleugnet. Was follt man mit ſolchen falfdys 
liftigen Herzen und Zungen Guts ausrichten? Der Art 
nach hat er mir das Concilium Constantiense furges 
worfen, daß er mir Schuld gibt, ic habs verfeugnetz 
dazu ich ihm feiner Zeit will redlich antworten, und 
fein falfhes Herz an Tag ausbreiten. 
Spt fei gnug, ©. 8. F. ©. zu beridten, baß 

D. Ed ſich unterftanden hat Primatum Papae jure 
divino zu bewähren, und hat feinen einigen ftärfiten 
Grund fur ſich genomen das Concilium Constantiense, 
fich geitellet, oder vielleicht nicht weiß, daß Concilium 
est jüs humanum, und mag nicht jus divinum machen, 
ex non jure divino. Damwider hab ich gefegt die ganze 
Orientalem Ecclesiam, taufend und vierhundert Sabre 
lang, die bisher noch nie unter dem Papit gewefen. Wenn 
nu Primalus wäre de jure divino, fo wären in den 1400 
Jahren allzuviel Ehriften verdampt, auch faft die heiligiten 
Väter und großen Lehrer der Ehrüjtenheit, ald Baſilius, 
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Razianzenus, Athanafius,. Chryſoſtomus, und die E&t. 
Hieronymus erzählet, lib. de illustribus viris. Denn fie 


ohn Römifhen Stuhels Befehl und Gewalt regiert haben. . 


Auf das hat mein D. EE öffentlich unverſchampt 
geichoften, daß die Graeci fein alle rebelles, schismatici 
und haeretici geweſen, daß ich freveliger muthwilliger 
Läfterung der heiligen Kirchen Orientalis nie gehöret 
habe: fo doch auch in den Rechtbüchern berühmt iſt 
Graeca et Orientalis Ecclesia, auch nody nie getabelf. 
Wahr iftd, daß in Orientali Ecelesia Keber gewefen, 
Ariani, Macedonii ꝛc. Aber fie find ın Occiden- 
tali auch geweien, als Manichäi, Pelagiani. Aber 
umb Judas willen fol man Chriſtum und die Apoftein 
nicht lälteren. 


Zum andern, hab ich dad allerchriſtlichſt und größt 


Eoncilium Nicänunr furbradit, und auch Africanım. 
Denn fo der Primat ift jus divinum, fo ift daſſelb 
Concilium Nicäͤnum und alle Päpfte dazu alleſampt 
Ketzer und verdampt, darumb, daß fie dafelbit ftatuirt 
und ftatuiren haben laſſen, daß der Römiſch Bifchof 
nur der Welfchen Kirhen und Alerandrinus der Aegyp⸗ 
tifhen Kirchen follt Acht haben; dazu die Bifchofe nicht 
aud Roma, fontern durd die näheften zween oder 
drei Bifchoffe ordinirt mürden. Wie denn audh Et. 
Eyprianus jchreibt, und ganz Afrifa und Gallia dems 
felben lange Zeit gelebet und gefolget, welchs doch 
alle® wider das jus primatus und itzigen Brauch ift; 
wiewohl der Römifh Stuhel daffelb Concilium vielmals 
und auch, noch beitätiget, und tem Evangelio gleich 
hält. "Ru ift Fein Menſch fo blind (ſchweig ein Theo— 
logus), der nicht wife, daß jus divinum Niemand zu 
wandeln Gewalt hatz das doc hie gefchehen ift, fo 
ai Biſchofe jure divino von Rom confirmirt werden 
offen. 

Alſo hat mir D. Ef die aanz Ecclesiam Orien- 
tzlem, Africananı, Gallicam, und daß heiligft Conci⸗ 
Im Nicanum, da die ganze Ehriftenheit mit gehalten 
md noch hält, zu Keber gemacht und verläftert, als. 
die da wider jus divinum gehandelt haben, auf daß 
ee mir fein Constantiense Concilium (da& er ſelbs nicht 
verftehet oder verjichen mill,) aufrüdt, und Wittembers 
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gifhen eine Schlappen zu geben, feinen Leipzigern 
gefallen: 

Und daß E. 8. $. ©. merken, wie D. Eck 
lauterm Muthwill dad Constantiense Concilium n 
verfiehen will, fondern €. 8. F. ©. Univerfität 
zu fchmähen und läſtern gefinnet, geb ih €. K. 
G. zu erfennen. 

um eriten, daß daflelb Concilium nicht alle 
tikel Sohanned Huß haereticos tadelt, fondern etl 
erroneos, etliche temerarios, etliche offensivos, und r 
unerörtert it, welche haeretici find oder nicht. 
folt D. Eck mit feinen Leipzigern die Buchſtabener 
angeſehen und bedacht haben, wie fchwer es ift ( 
ih ihm oft in der Difputation faget), fo viel Chri 
in Orienten und frifa durch fo lange Zeit, umb 
VPrimats willen, Keßer fhelten und verdammnen. 1 
half nicht; mein lieber Doctor Ed, gleich ald wäre 
allein mehr denn der Papit, Concilium und die 9 
Chriftenheit, und ihm befohlen wäre, derfelben de 
minationes ſeines Gefallend zu meiltern, hat er 
allefampt Articulos haereticos gemacht, und die Leipzi 
"die ſolchs mehren follten, habens ihnen laffen woh 
fallen; das ihnen, ob Gott will, gar hier nicht w 
gefallen fol. Denn welche Artifel nicht haeretici fi 
noch erronei, die müflen chriftlih und wahr fein, 
feien temerarii, offensivi, seditiosi, wie fie miüg 
Denn eben aud) daß heilige Evangeliam ift allzeit 
. großen Hanfen und molliculis auribus offensiv 
‚scandalosum, ja ald Apoftolud fagt, odor mortis 
verbum oflensionis. Und weiß Gott, wo die Berd 
mung berfommet, daß ein Sprudy darumb verwo 
wird, daß er offensivus ift, und nicht haereticus ı 
erroneus. Vielleicht wacht der Heilige Geiſt, wo 
Theologen zu tief fchlafen. _ 

Zum andern findet man, daß mehrmal verba 
find Articuli contrarii, nämlich die: Deus facit mal 
Deus non facit malum, die doc) alle beide christia 
simi find, ja im Tert der Echrift erfunden. Der 
Efai. 45., und Amos 3., der andere 1.Mof. 1. 0 
veohl ih wollt, man hätte der Schrift Wort gefcho 
und unter andern Worten der Ketzer Irrthum verdan 


; Und halte nicht dafür, daß ein Concilium Ger 
it und Zug hab, fohin zu verdammnen klare Sprüche. 
Schrift, umb ber Keker Mißbrauch. Denn mit 
Weiſe müßte man zulebt-die ganze Bibel verdamm⸗ 


t, aus welcher allein alle Keßerei kommen find, 
9, daß etlihe Narren die Bibel der Keber Bud 


Ben. Ä 

Alfo Hat man zu Eoftnik auch contraria gehandelt. 
m erſten, vertampt den Artifel: Primatus non est 
re divino, und doch beterminirt, dad Concilium fei 
er den Papſt. Dad wäre feberiih und irrig, fo_ 
e Papit jure divino. Primatum hätte. Denn alfo 
ire das Soncilium das Oberft auf Erben, und hätte 
ı Primat_uber des Papſts Primat, ald der recht Chriſti 
icariud, in plenitudine potestatis omnium, 

Darnad) folget, daß die Römiſch Kirche nicht uber 
dere Kirchen wäre, ſondern alle Kitchen gleich. Und 
8 halt ich auch wahr fein; denn auch Sanct Petrus 
poftelg. 8. der Kirchen zu Serufalem unterworfen, 
it St. Johanne gefandt ward in Eamarien. Daran 
etrus und fie alle ſchwerlich geſündiget hätten, wenn ‘ 
etrus jure divino wäre der Oberft gewefen, und hätte 
d ald einen Untern fenden lafen. Alfo, wenn 
Hmatus jure divino des Papſts wäre, fo gebühret 
m&oncilio nicht uber fih zu greifen, und den Papſt, 
6. einen Unterthanen, abſetzen, regieren und handeln, 
ie es will. Denn jus divinum läßt fi} weder regieren, - 
och ändern. Und ift der Papſt uber alle Chriften, 
id die Römiſche Kirche uber alle Kirchen: fo iſt er 
wiß auch über dad Soncilium, das nichtd andere iſt, 
mn ale Kirchen. u | Ä 
“ Uber das hat man it zu Rom im Goncilio wider 
8 Coſtnitzer 'Concilium determinirt, daß der Papft 
i uber das Concilium, dazu das Baſeler Concilium 
pehan; und gehen alſo die Concilia wider nander, 
nd machen, fo wir drauf bauen, daß wir zuletzt nicht 
fen, wo Papft, Goncilium, Kirch, Chriftus, oder 
it dazu bleiben. Das muß denn alled der Heilige 
Jeift gethan Haben, und jus divinum-fein, dag wir 
N Zeit ob einem Artikel Keger, die ander Zeit Chriſten 
in müſſen, wie fie es gut duͤnkt. Alſo gibt wen _ 
ed beutſche Briefe. 1. 2% 
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und ind Maul, dag wir, wollen ober nicht ‘wollen, Br 


fagen möüflen, dad Goncilium hat geirret. 


Nu will idy mein Finger nicht fteden zwiſchen dr Je 


Contrarietatem der Determination und irrigen 
der Conciliorum, auch nicht furnehmen fie zu concor⸗ 
dien, oder - Artifel zu -erflären oder oͤrtern, bed fd 


D. Eck unterftanden. Mir ift gnug, daß Gone I: 
nicht jus divinum machen, und D. Ed fein beftändiges Fi 


Argument wider mich aufbringen mag, aus foldem 


jure humano, dazu wanfelbaren, parteiiſchen Haͤndel 
und. determination Oonciliorum; auch nicht fagen 4 ! 


Cohn Gewalt und Lügen), daß alle Artikel 


oder irrig find, fondern viel chriftlih und wah ” 


Alfo hab ich gefagt, und wild fur D. Eden w 
erhalten, ob Gott will, daß etliche Artikel find chrk 
stianissimi, ald der: Primatus Romanae Ecclesiae zum 
est jure divino. Zum eriten darumb, daß, viel ein 
größer, viel heiliger, viel gewiſſer Eoncilium Nicänum, 
mit der ganzen Ehriftenheit, aller Welt, auch Romiſche 
Stuhels einträchtliher Meinung, anders geſetzt, appro⸗ 
birt, und biöher mehr denn taufend Fahr verjähret 
und beitätigt, von dem Römiſchen Stuhel dem Evans 

elio gleich geacht, Dem nadıgelebet haben alle. Chri⸗ 

Orientis und Africae, die D. Ed mir fol unge 
läftert und ungefeßert laffen, und nicht fagen, fie ha 


wider jus divinam gehandelt. Dieß Pünktlin Hab ich | 
ihm zu Leipzig vielmald furgehalten; es ift ihm aber . 


das Nüßlin allmeg zu Hart gewefen, und hat ihm fein 
garftige Solation nicht geholfen, Daß er meinet, Roman 
Pontifices haben ſolchs verhänget; jus divinum läßt 
fidh weder hängen noch föpfen. : 

um andern darumb, daß nicht alle Artikel Tees 






riſch find, auch noch nicht verörtert, nicht erfläret, und : 


im Goncilio ſelbs wider den Artifel gehandelt; aus 


weldhem Handel der Berftand mehr, denn aus dem 
Buchſtaben zu nehmen it. 


Alſo ift der Artifel auch chriſtlich: Divinitas eb 


humanitas sunt unus Christus. Und liegt nichts dran, 
was die Logici dabei erdichtet haben. Stem, Der ift 
auch wahr: Omnis actus hominis est bonus aut malog, 
und concgrdirt mit Chrifto Matth. 12., Aut facite 
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arborem bonam, et fructum ejus bonum; aut facite 
arborem malam, et fructum ejus malum, und dergleihen 
viel andere. . Es hab Johann Huß oder dad Conci⸗ 
lium einen Beritand mie fie wollen, die Artikel, wie 
fie da liegen, find wahr. 

Das, wollt Gott nimmermehr, daß ein fromm 
Chriſtenmenſch einen Spruch der Schrift recht verftünd 
und in fich bildet, und follt denfelben darnach umb 
etliher Irrigen Beritandg willen verwerfen, unangefes 
ben feinen rechten Beritand. Darüber follt man Papft 
und Goncilia verleugnen, zur Rettung der heiligen 
Echrift. Denn wo diefer Artikel ketzeriſch geicholten 
wird, fo muß Evangelium, Paulus und Auguftinus 
untergehen. Ehe ich das thu, will ich meiner chriſt⸗ 
lichen $reiheit brauchen, und fagen alio: Ein Eoncie 
lium mag irren (mie alle Lehrer der Echrift und Rechten 
freiben), und hat etlich ‘Mal geirret, wie die Hiftorien 
weifen, und das igige Römifche anzeigt wider dad Coſt⸗ 
niher und. Baſeler. Alfo irret in den Artikeln das Coſt⸗ 
niger auch; oder bewähre du, daß es nicht geirret habe, 
fonderlich fo man mehr einem Laien follt gläuben, der 
Schrift Bat, denn dem Papſt und Eoncilio ohne Schrift. 

‚ ud fo haben D. Carlſtadt und D. Ed in biefer 
Diſputation gehalten und concorbirt, daß liberum arbi- 
triam ante gratiam nihil valet, nisi ad peccandum, 
So das wahr ift, fo üt Diefer Artikel audy wahr: omnis 
aciusete. Denn er fpricht, daß alle Werk außer Gna⸗ 
den böfe find: fo müflen die in der Gnaden gut fein, 
fo bleibt fein Mittel. Alſo muß D. Eck auch mit 
wider dad Concilium. Erlöfet er aber ſich etwa mit, 
dad muß er und auch laſſen, oder muß auch ein Huflit 
fein, und alle feine Läftermort uber fich felbit fällen. 

Ob nu mohl dad Eoncilium nicht wider mich ift, 
oder je nicht Flar ift, ob es wider mich fei, hat doch 
Doctor Ei dad den Richtern nicht laſſen wollen, fon« 
. bern felb Richter worden, und mich zu aller Schmach 
gelegt, einen Ketzer und Kebers Patron ausgerufen 
und fchreiben laſſen. Alſo mid; und uns allen, zuvor 
€. 8. 5. ©. Univerfität, unfer chriſtlichen Ehre öffent: 
lich beraubet, durch folh unträglice Beleidigung Tas 
fürftlihe zugeſagt und zugefdriebene Geleit eendlis, 
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ebrochen; und bie folhem Unfug follten gemehre 
aben, faßen ftil, und ließen® ihnen gefallen, als hät 
ten. fie dazu gerathen und geholfen. | 

Ja, fie haben ihn dazu geftärkt, gerechtfertiget 
und beihüst Öffentlidy fur Sedermann. Denn da ib 
Herr Cäſar Pflug, als füritlihen Verweſer, -antiet, 
hat er mit ‚den Doctoribus, nad) Ende der Difputation, 
(daß ‘je Doctor EE unfer Schmad und €. K. 5: Gn. 
Univerfität geneigte Dienſte wohl ausrichtete, ſich bes 
rathſchlagt, und mir das zur Antwort geben: D. Ed 
fpricht, was er gefagt habe, wolle er beweifen. Alle 
mußt ich den Schlappen haben, als hätte mich em 

Hund gebiffen. Sch wollt aucd wohl meiner Mäpigs 
keit vergeffen, Doctor EE einen fiebenfahen Keber 
und Lälterer des allerheiligiten Nicäni Concilii und 
der ganzen Chriftenheit gefcholten haben, ald er dem 
auch wahrhaftig ift, und mird noch halten muß, went 
ih auch nu richten werd in meinem Gleit; aber mar 
trogte und mit dem Gleit öffentlih, Dad mußten wir 
halten, Doctor Eck mocht thun, laffen, wie er wollt 

Dieweil wir aber drauf fommen, und D. Eck um 
verurfacht, wollen wir E. 8. F. ©. mehr fagen, wie 
wir zu Leipzig find gehalten; E. K. F. Gnaden wollt 
nicht Ungnade drob tragen. 

Da ich hatte drei Tage D. Eck refpondirt, und 
der vierte Tag mein-war zu opponiren, nahm D. © 
denfelben Tag auch ein, nur die Zeit mit unnäget 
Morten zu verderben, und war und geboten, denfelben 
Tag die Materie zu enden. Alfo blieb mir von P. 
Eck Gnaden und Gunft ein aanze Stund deſſelbigen 
Tages; die wollt ih auch. nicht Haben. Und wäre 
Herr Hand von Plaunig, E. 8. F. ©. Hauptmann 
zu-Örimm,. nicht geweien, fo wäre id Hans dahinter 
geweien; wie derielb E. K. F. G. wohl mag berichten. 

Das erfte und lette Wort mußt er haben, a 
daß zu mehrem Schein feine behalten Argument am 
leiten herfur gezogen, unverantwort blieben, und eis 
nen Victori gleih wäre. Wenn ein Tag beſtimpt, 
und verreceffet war auf ein Materie, mochts D- 
Ed wohl ändern; denn fo wollten die Herren. Audy 

Daß er nicht umb Wahrheit willen disputiret, ſon⸗ 
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ern nur zu unfer Schmad) ſchwaͤtt, zeiget er damit 
a, daß er alle meine Bücher, und was ich je geſchrie⸗ 
en, anzog, aufhub, und hätte es alled gern fur Jeder⸗ 


jann geſchändet und zunicht gemacht, ob ed wohl nit 


1 propositum war. So gar häffig hat er und gefucht. 
unnt ſich auch ſo gar nicht bergen, daß er mir den 
men Mündftand nidyt mocht unverfhimpfirt laflen. 
Ich thät ein Flein Sermönlin fur unferm Rector, 
einem_gnädigen Herrn, Herzog Bernymo: da was 
md. Eck drei heilige Tag nicht gnug, mich mit meis 
em Eermon zu reißen, und fur dem Volk zu fchmäs 
en. Sch hielt dieweil silentium. Denn fo follt man 
nen-Münd, halten. 
Aus meinem Buch Enpriano, den er mir, fall 
atte allegirt, und folt mird weilen, und in zweien 
'agen auch noch nicht mocht finden, thät er mir bie 
'hre, ich hätte in margine fignirt: Hic fallitur sanc- 
us vir, Das doch gar nichts zur Sachen gelangt, mußt 
8 herfur, und mit Schmach in die Federn kommen. 
„Wiewohl diefe und dergleihen Stüd viel zu Fine 
iſch find, merfen do draus €. 8. G., mas hinter 
). EE und den Leipzigern liegt, die mit ſolchen Puͤnkt⸗ 
n fo Findifch in der tapfern Sad umbaehen. Wir 
Htend dafur, hätte D. Ed und die Leipziger Mord 
nd alle Schand von und gewußt, ed hätte die Dis; 
station mußt nachbleiben, und das Jedermann Hören 
nd leſen. Denn Etliche auch anhuben zu dichten, ich 
üg einen Teufel bei mir in der Buchſen; das alles 
jeihen find einer verzagten Sach und verzweifelten 
Hndeld, der mit Geſchrei und folchen böfen Yündlen 
ch ſtärken mußt. - | 
Solchs hätten wir E. K. F. ©. nicht furbradt, 
ent D. EE mit feiner häffigen Schrift nicht Hätte 
tgehrt zu melden, und und entſchuldigen. Nicht, daß 
ir D. Eden gegen €. 8. F. ©. wollen verunglips 
2; iſt und auch Rachſal nicht noth, wollend wohl 
uf ein andere Weile büßen, er ift noch nicht hinüber; 
ndern daß und nicht zu leiden ftehet, daß ſich E. K. 
» ©. Läfteree und Schmäher allererit fur geneigte Dies 
& ſchmücken wollen. 
Er gibt auch feiner Weisheit ein merklich Partie 


fel dar, daB er gläubt, bie Keber freuen fich meiner 
Opinion. Soll ih nu allererft umb D. Edend Arge, 
wohn und Glauben willen mein Opinion wandeln, . 
oder umb der Keber Freuen die Wahrheit fahren laf 
fen: fo hab ich furwahr einen köſtlichen Meifter an 
D. Een uberfommen. Der Schärfe und Subtilitäten 
find faft alle Argument D. Edend voll geweſen, mb 
haben billig den Leipzigern wohlgefallen. 
"Daß ih St. Petro nicht den Primat uber bie 
Apoftel gebe, und er dem und mehr Stüden draͤunet 
Widerftand zu thun, heif ihm Gott, er darfd gar wohl, 
fonderlich dieweil er ſich den einigen Schu ber 
elenden, verlaſſenen Chriltenheit achtet. iv wollen 


- fehen, durch Gottes Gnaden, wie wir und des Wider 


ftandd ſchützen, der bisher und gar gnädig geweſen 
Wiewohl mir billig Wunder tragen, was doch dem 
freien Held begegnet, daß er dad Licht fo gränlich 
ürdtet, und nicht gern ſchreibet, und fo viel groß 
Mühe gehabt, daß die Disputation untergedrudt, nicht 
ausfäme fur die Leut. 
Ich geb St. Peter Primatum honoris, non Ä 
testatis; denn er die Apoſtel weder zu maden, ſen⸗ | 
I 
| 


- den, regieren noch ordiniren Gewalt hätte. D. Eckh 


juriftifche und erdichte Difinction de Apostolatu et 


. administratione faß ich mich nicht anfechtenz denn fe 


anzeigt, daß Doct. Eck noch nicht weiß, was Aposto- 


- Iatus heißt in der Schrift, der doch jare divino id} 


vermeflen zu fechten. 

Ich will feiner Disputation nicht, er gebe ihr den 
den rechten Namen, das it, Criminatio und perditi® 
temporis, daß ich mid) wife darnach zu richten. Sin 
ist faum zween Punkt troffen in der ganzen Disputca⸗ 
tion, und dennody mit lofen durdübeten Argumenter®s 
der ich mic geſchämet fur gelchrten Leuten. Echreier®s 
bärden, viel plaudern, und nichts ausrichten, das ſin D 
D. Ecks Disputation. 

Wir haben ihm nicht Leipzig furgeſchlagen; ders? 
fein groß hochberühmte Memoria hat ihres Brief ver» 
Heflen, daß Leipzig von ihm angeben, von und anges 
nonmen ift. Hätten wohl lieber Erfurt, oder eine an⸗ 
der Stadt genommen; haben auch nu allererft verſtan⸗ 
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den, warumb eeipatg ibm gefallen bat. Was Hat 
ihm gebrohen an Wittenberg, unter E. 8. 5. ©. 
Geleit? | 
Wir wollten auch nichts lieberd, denn dag E. K. 
5. ©., der fi Doctor Eck unterwirft, und weifen 
laſſen will, uber dieſe Ding erkennen follten, mit 
welchen andern Fürften oder Adel das geliebte; Dics 
weil ed doch nu dahin kommen ift, daß Die Laien reiner 
gelehret find, denn die Theologen, die lauter Sophiſten 
worden, allein den ledigen Titel tragen von der Theo: 
logia. Uns ift nicht Zweifel, es wird nicht nady dem 
Geſchrei und Bärden erfannt, wie die zu Leipzig igt 
ohn allen Befehl thun. 
Was follen fie zu Leipzig Guted erfennen, fo fie 
ist durch Neid-und Haß verblendt, D. Eden gewons 
nen geben; fo es doch am hellen Tag ift, und fie nicht 
leugnen mügen, daß Doctor Carlſtadts Pofition find von 
Gnaden D. Ed unverfehret heim Fommen. Wiewohl 
D. Eck wider fie gefchrieben einen großen aufgeblafen 
Titel, contra novam doctrinam, ald wollte ‘er fie rohe 
serichlingen. Dazu muß er befennen, daß er zugelaf- 
hat, Liberum arbitrium ante gratiam non valet, 
nisi ad peccandum, und alle Poſitiones Doctor Carl⸗ 
ſtadts, und it zu Carlſtadt getreten; Scotum, Capreo⸗ 
lum, damit die Thomiſtiſch, Scotiſtiſch, Modernifh Sef: 
fen verleugnet, er wäre fonit ein Pelagianus gen Ingol- 
ſtadt kommen. Und fo ift die große Blafe des Titels, Contra 
movam doctrinam, lödyeriht worden und zuriflen, und hält 
ed au mit Doctor Sarlitabt in allen Punkten, alfo, daß 
ers auch felb8 befennet bat. Alfo hat Doctor Garlftadt ' 
Sewunnen, aber D. EE hat das Geſchrei. So richten die 
Hochgelehrten von Leipzig, die D. Ed billig begehret zu 
Daß wir wider D. Eden zu fcreiben gefinnet 
find, ift wahr und noth umb der Wahrheit willen, 
dag D. Eck mit feinem Prangen ſich rühmet deß ge 
wunnen, Das er doch feld Hält, und mit Carlſtadt 
eind ift, und durch folh falih Nühmen ein Wahn 
macht, er halts anderd, denn Doctor Carlſtadt, und 
der zarten Wahrheit, mit folder feiner verbampten 
Ehre, ihre Ehre nimpt, das feinem frommen Mann 
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wohl anſtehet. Darumb muß er und die Faſtnacht. 
larven geben, und fi ſehen laſſen, wer er if, ob 
Bott will. 
Es ift nit wahr, daß unfer Convention fei fi 
u ftehen, bis der Sentenz gangen fei; fonbern D. E 
Kat ſolchs von ihm ſelbs, wie er faft alle andere Du Ä 
Tagt. Auch fo das alfo wäre, hätte D. Cd fein Schrei⸗ 
ben, Richten, Rühmen, Urtheilen viel billiger inne 
gehalten, und nicht und fur Fürften mit Schriften und 
Worten faͤlſchlich furtragen. Alfo fpricht er, man fol 
ftil ftehen, und thut doch, als fei ed nicht wahr; 
denn ed gebricht ihm die [höne Memoria, juxta pro 
verbium: Mendacem memorem esse oportet. . 

Das ift convenirt, daß Lie Diöputation, Pur 
die Notarien verfaßt, nicht fol vor dem Sentenz ge 
drudt werden, dahin und D. Ed ſampt den Seipalgen 
‚mit Gewalt gedrungen, wider fein eigen Schrift, Sie 
gel, Zuſagen und erften Pact, wir wollten eine frei Dib⸗ 
putation in die Federn fprehen, und an das kicht 
fur alle Welt geben. Nu aber haben fie der groben 
Behendigkeit braucht, daß fie allein ein Gefchrei made 
ten, ein bloß nadet Urtheiluberfämen, und Richter ihnen 
ſelbs gefällig erhuben, daß die Sach je allenthalben uns’ 
‚terdrüdt würde, und mit dem Urtheil darnach alle Drüde 
niedergelegt. ' 

Noch ift ihm daran nicht gnug, will nu allein die. 
Theologen zu Richtern haben, wegert die Legiften, 
Aerzt, Artiiten. So fehr fürcht fih die Eckiſche und 
Zeipzigihe Wahrheit, dag fie allein in der Theologen 
Winkel freuht, die fie meiß wider und fein; und 
ſchmückt fih das Käslin, als feien bie Theologen der 
Sach allein veritändig, die Andern unveritändig. Was 
zumb wollte er denn vorhin E. 8. & G. und ben 
hodylöblihen Kürten €. 8. $. ©. Vetter, Herzog 
Georgen, zu Richter feiden, fo.er Niemand denn feine 
Theologos leiden mag. Bielleiht war ed nicht fein 
Ernſt? Ich will aber die ganze Univerfität haben, 
nicht allein ‚die Theologen. Denn D. Reudhlind Sach 
hat mic gewißigt, wie gelehrt die Theologen find, 
und wie fie richten. Hätten die Legiften, Aerzt,. Ars 
‚tiften und Laienfüriten gethan, die Wahrheit wäre den 
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heologen, wie ein eat den Wolfen, zu Theife wor⸗ 
en; das fucht hie D. Eck aud. 

Auch fagt er zuviel, er hab zwo lIniverfität meins 
Befallend angenommen. ch Fünnte zu dem Gefallen 
iht fommen; ich mußt Freiburg und Bafel, die mir 
fallen, von ihm gemegert, fahren laffen. 

Am Ende gibt er Fabein vor, von dem ehrbarn 
tommen Mann, D. Peter Burkhard, als follt ich den⸗ 
eiben verdacht haben, baß er ihm mein Büdhlin bes 
handiget, und daffelb ungefehen und ungehört (ald er ſelbs 
Ihreibt,) ganz verächtlich verfhimpfirt; denn vielleicht 
er noch gedenft feine Träume und für" Regel zu ſetzen. 
Doctor Peter ift ein frommer Mann, id) hab ihn meber 
dieß noch das geziehen. Hat D. Eck etwas getraͤumet, er 
mach ein Prophetien daraus, ſo es ihm geliebt. Ich 
bin nicht müßig, allen feinen Wahnen zu antworten. 

Doc gefället mir wohl fein Beſchluß, da ’er ſpricht, 
€: K. F. ©. waͤre ed ganz löblih, wenn fie auf ein 

fen all mein Bücher verbrennt. Haec Eccius. Ein 
dd —* ſoll ein ſolch Siegel haben; das iſt ein 

ehebar theologiſch Stuͤck, ein Buch nicht ſehen, und 
Id zum Feur urtheilen. Doch ift nicht noth, daß 
inervam lehre. 

Hiemit bitten wir demäthiglih, €. 8. F. G. wollt 
und ihr laſſen befohlen fein, und nicht verungnaden 
infer viel Gefhwäg und lang Schreiben. Und E. 8. 

. G. fol gläuben, daß wir die Wahrheit gefagt has 

‚ und wollend mit Latinifcher Schrift aufs Schierſt 
an Tag bringen. 

Gott fpar E. K. F. ©. zu Heil feinem Volf Iange I fes 
li, Amen. Geben zu Wittenberg, am 18. Tag 
Auguſti 1519. - 

E. K. F. ©. unterthänige Diener und Capellan 
D. Martinus Luther. 
D. Andreas Carlſtadius. 


9. 
An den Kurfürften Sriedrich, v. 18. Auguft 1519. 
(sd. eb. 859. Bibi. Goth. — Eyprians Urf. 1. 406. — %b« 


” 


1. 63. — Bupol. d. Reipg. Auto. 28. — Wal) 
fan ware er 





Dem Durdleudtigifen, hohgebornen Zurs 
ſten und Herrn, gem Friedrich, Her 
3, ©,d. HR R. Erzmarfhalk, Kurfur 
Kai. Mai. im Sädfifhen Bicarie, 
Landgr. in Thuringen, Marfgr. RM, 
unferm gnädigften Herrn und dain 
nen. L) 
Iefue. al 
Durchleuchtigiſter, Hochgeborner Furft, gnäbigifer 
Herr. Ewrn —E —5 — unfer unter - 
thänige Dienfte mit unferm Gebet zu Gott zumoran, 
bereit. Snäbigifer und Herr. Naddem €. 8“; 
8. ©. von und begehret, ein Antwort auf D. 
nis Eden Schrift zu thun, alfo Haben wir mugliät , 
Fleiß angefangen durdy offentlihen Drud wider feine 
teige Meinungen und unmahrhaftig furbradte Stoc 
unfer proposition Verklärung auszulaflen, darinne fir 
uns vorfehen D. Ed und Jedermann gnuglam 
Grund und Unterricht gefhehen fol. Dod_ fchiden 
wir dieweil hiemit &. 8. %. ©. ein beutidy fchrift: 
lid, Antwort auf feinen Brief an €. 8. F. S geben, 
fonberlich gerichtet, ob vielleicht E. 8. F. ©. biefelbem 
beliebte D. Eden zu ſchicken, dad wir barumb genat; 
mochten fehen, denn wir und vermuthen, er werd dal: 
felb ihm ein ernfte Urſach nehmen eraus zu flatterny 
wie er pflegt, und alfo die Sach fid) im Grund af; 
Tag geben wurd. Doc fielen wir das als E. &r: 
©. in ihr MWohlgefallen. Wir empfinden offentiih 
das aus D. Eden mancherlei Schriften und Werken, 
die und von Nurmberg, Augsburg und allenthalben " 
zufummen, daß erd ihm furgenummen, die Wittenbere, 
giſchen In läfteren und ſchmaͤhen mit Lügen und Trbs, 
en, aufs ärgifter mag. Er hat ſichs ergeben. Ru heif 
ott der Wahrheit. Das fagen wir €. 8. 5. ©. das 
rumb, daß fie nit gebenfe, wir vieleicht ihm zuviel 
tun. Hiemit wir une €. 8. 5. ©. demuthiglich bes 
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fehlen. Gott ſpar E 8. F. ©. lange ſeliglich, Amen. 
Zu Bittenbeg am Jes Agapiti 1519. 


unterth nige Capellan und Diener 
D. Andreas Carlſtad. 
D. Martinud Luther. 





. 10. 
In den Kurfürften Sriedrich, v. 30. Septbr. 1519, 


Sod. chart. 879. Bibl. Gotb. In Eyprians Urf. IT. 419. 
Bei Löfcher III. 834. Suppl. der Leivz. Ausg. 28. Wal XV. 
901. De Wette I. 334. 





Dem burdhleudtigiiten, hochgebornen Fur: 
.ſten und Herrn, Herrn, Friedrih.. . . zu 
Sachen, Kurfürſt des... . Erzmarfchalf 
und beffelben..... Rechten Länder Vi— 
cario, Land... Thüringen-und Markgraf 
—zu 0... meinem gnädigiten Herrn und - 
Patronen. | 


Jefus. | | 


Durdjleuchtigfter, Hochgeborner Furſt, Onädigifter . . 
Herr. Ewren Kurfurftliden Gnaden thu ich unterthäs 
niger Meinung zu wiflen, wie Herr Earlud von Mils 

‚mir gefhrieben, ihm einen Sag zu flimmen gegen 
erdt, wie E. 8. F. ©. aus feiner bie einges 
ſchloſſener Schrift erkennen mag. Dieweil ih dann 
mich au Er Carlo mehr Scheinend verfehe, denn er 
vielleicht gedenft, hab ich das nit hinter E. K. $ ©. 
Wiſſen thun wollen, und ihm zugefchrieben den Eonns 
tag auf S. Dionyſii uber acht Tag: habs nit ehr 
auszurichten mugen erfinden. Sch achts nit, daß einiger 
Fährlichfeit da zu furchten fei. Auch wanns gleid wäre, 
mf groß dran gelegen ift. Bitt demuthiglich, fo E. 
%.$. ©. nefälig, wollt: meine Echrift neben €. 8. 
F. G. Botſchaft zu ihm lafen mit laufen. Hiemit 
befehl ich mich E. 8. F. ©. unterthäniglich, die und 
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Gott lange ſeliglich erhalte. Amen. Zu mia 
am Sonnabend nach Michaelis 1519, 


E. 8. F. 
unterthäniger Capellan D. Martinus Butter, ; 
Auguftiner. 


Ä nn. J 
An den Kurfürſten Friedrich, v. 15. Oct. 1611 
“  Cod. chart. 397. Bibl. Goth. — Eysrian 1. 425. —X 
III. 840. SEuppl. der Leipz. Ausg. 29. Walch X XV. Mi 
De W. I. 849. 





Dem Durhleudtigften, Hohgebornen Kur 
ſten und Herrn, Herrn Friezrig, erzo 
zu Sachſen, Kurfurſt, des H. R Erj 
marfhalf und K. Maj. in Sädfifaeı 
Ländern. Landgraf zu Thuringen 
Markgraf zu "eiffen, meinem gnädigfe 
Herrn und Patron. 


Jeſus. 

Durchleuchtigſter, hochgeborner Furſt, Gnäbigife 
Herr. Ewrn Kurfuritlihen Gnaden feind mein ar 
Gebet und Dienft allzeit zuvoran bereit. Gnaͤdigſte 
De Sch hab vorftanden, wie daß mein Feund um 

err, Herr Carol von Miltig, E. K. 5. ©. gefcrie 
ben, als ſollt ich’ mit ihm zu reifen gem Trier mil 
verpflichtet haben. Dad mir an wunderlich zu horer 
geweſen, ſo ich doch nit anders von ihm erſucht bin 
dann ob ich noch geſinnet, den Trevirensem Arch 
copum zum judicem zu leiden, wie zu We 
ward. Da ich ja gefagt, und wie E. K 
felben haben mit demfelben Hochwürdigiſten 2c- 5, can 
fort beredt mich halten: und gar nämlih E. K. F. © 
Rath und ſolchs Bereden einzogen: wie auch unfe 
Prior gegenwärtig horet, und noch fagt. Dann id 
nichts wenigerd gedacht, denn gen Trier zu reifen fi 
dem Reichstag, mit irgend einem Menfhen! Iſt aud 
fein Wort davon gedacht worden, ja Er Carol ſprach 
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® hätt nu fein Sommiffion ausgericht, wollt auf ſtracker 
rt gen Rom reifen. Alfo bin ih noch willig und 


et E. K. F. ©. Raths und Zufagung auf’ den 


Reichstag zu fummen, und thun, was ich ſoll. Aber 
tt mocht ichs mit zufagen, ſchweigs dann halten, in 
folhen Gefährben der Krieg, Peftilenz und anderen Zus 
fällen allenthalben. Das hab ich demuthiger Unter⸗ 
| ganigfet E. 8. 5. G. wollen berichten: auf dag €. 
G. glaubwürdiger Rede willen muge, was wie 
— ibenwerd gehandelt haben. Hiemit ich mich E. 
F. G. demuthiglich befehlen. Zu Wittenberg Sonn⸗ 
abends, gain Dt Galli, 1519. 
unterthäniger Eapellan und Diener - 
Doctor Martin Luther, 
Auguftiner, 


| : 12. 
An Thomas Fuchs, Nitter zum Gchneeberg, 
J v. 23. Dec. 1519. 


Aus Gemeiner's Kirchenveformationggeicichte von Regensburg 
1792. 8. 10. De ®. 1. 381. 





Dem geftrengen und ehrnfeften Herrn Thos 
mas Fuchs, Ritter zum Schneeberg, Röm. 
Sail. Majeftätund des heil. Rejhd Haupts 
mann zu Regensburgzc.ic. meinem befons 
dern Herrn und Patronen. 
| Sefuß ‚ 
Mein armes Gebet und alled Gut zuvoran. Ges 
er, ehrnfeiter, lieber Herr und Freund. Ewr. 
reiben und Fragen hab ich mit Fleiß entpfangen 
und durchleſen. Ru ic) mid) gegen Ewr. Geftrengheit 
les Dienftd verpfliht erfenne, nachdem ich Ewr. groß 
Tren zu Augsburg an mid) befunden, wollt ich gern 
ichtig und klar zu diefer Frag antworten. Es liegt 
hir aber dad Evangelium im Wege, da Ehriftus in 
den ſolchen Sachen ein kurz Urtheil: richtiges Raths 
älet und faget: Wer mit dir hadern und rechten 
ziill, daß er dir den Mantel nehme, dem laß aud) 
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den Rod dazu. Mir ziembt auch ald einem Theologe 
nad fchuldigem Gewiflen fein anders hierinne zu rathen, 
Derhalben jo wird fein Partei unter euch dem Evan⸗ 
* gnug thun, ed ſei denn, daß Ein dem Andern 

olge lafle, wad er will. - Der Biſchof ordinarius fe 
ed lafien, fo der Rath des begehret, und wiederumh: 
und hilft nit dem Biſchoff fein geiftlih Recht, auch 
dem Rath fein Braudy oder Gewohnheit, dann du 
Evangelium gehet über Alle. Es ift wohl wahr, bei 
der Papſt hat geſetzt, das dritte Theil folks Dpfen 
fol dem Ordinario: ob er aber dad Macht hab zu fegen, 
laß ich ihn verantworten. Es fichet dem Eigennup 
fait gleih. Doch wir ſchuldig fein, Gewalt, aud Uns 
recht zu leiden. Darumb wäre mein Rath und Bit, 1 
daß fih der Ordinariud und Rath freundlicher Weib ' 
vertrügen, ohn alled Rechtens Streng oder Behelft . 
vielleicht ließ fi der Ordinarius abbitten. Wo daß 
nit, mügen fie ed mit Rechten für dem römifchen Stuhl 
nit: behalten. Diefe meine gut Meinung wollt von 
mir a8 einem Theologo, den nit zu Hader und Rede - 
ten, fondern zum Frieden und Geduld zu rathen Fk | 
gutwillig und freundlich aufnehmen. Dann €. Geflreng 
zu dienen bin.ich allezeit bereit. Geben zu Wittenberg 
am Freitag nah Sanct Thomas 1519. u 

5. Martinus Luther, Auguitiner zu Wittenberg. , 


Ä 13. 
- An Margaretha, Herzogin von Braunſchweig 
| ohne Datum, 1519. Ä 
Gedruckt vor dem Sermon vom Sakrament der Buß. (Wil 


teuberg) 1519. 4. und öft. Dann Wıttend. VL. 2, Jen. ki 
6%. Altenb. 1. 78. keipz xVIL 1 161. Wald X. 1477. Di 


q 





Der Durchleuchten und Hohgebornen Zurfis 
und Frauen, Frauen Margarethen, gebors 
nen von Ritberge, Herzogin zu Bruns 
fhwig und Luneburg, meiner gnädigen 
Brauen, entbiete ih Martinus Luthet,- 
ugufiner zu Wittenberg, nad allen meis 
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nem. guten in Gott Vermugen, Gottes 
en und ‚Sried in Ehrikto, unferm 
errn. . 
Es haben bei mir, Hodgeborne Furſtin, gnädige 
nr etlih meiner guten Freund, Väter und en 
onnen, etwas Geiftlihd und Ehriftenlihd E. F. ©. 
zuufchreiben, damit ©. F. ©. gnädigen Willen und 
Gefallen, fo fie gegen mir Unwuͤrdigen trägt, dankbar⸗ 
Ki zu erfennen, und ımterthänige meine Dienft erzeigen. 
Dahin mich auch vielmald mein eigen vorpfliht Ge⸗ 
wiſſen getrieben, doch ſchwer Dazu geweſen, daß ic 
bei mir nit ſo viel erfunden, damit ich ſolcher Begierd 
und Pflicht muge gnug ſein, ſonderlich dieweil ichs gewiß⸗ 
li dafur acht, daß unſer aller Meiſter, Chriſtus, bei 
€. F. ©. mir gar lang und weit zuvor fommeh fei; 
hab zufegt mich bewegen laflen, E. F. ©. Andacht zu 
der heiligen Schrift, die mir hochlich gepreifet ift, et⸗ 
ih Sermon unter €. F. ©. Namen auszulaffen, von 
dem heiligen hochmwürbigen und troitlihen Sakrament 
der Buß, der Tauf, des heiligen Leichnams. Ange⸗ 
fehen, daß fo viel betrubt und beangftet Gewiflen ges 
fanden, und ich bei mir felb erfahren, die der heiligen 
und voller Gnaden Saframent nit erfennen, nod zu 
brauchen wiſſen, fich leider mit ihren Werfen mehr vors 
mefien zu ftillen, dann Durch die heiligen Saframent 
in Gotted Gnaden Fried ſuchen. So gar fein durch 
Menfchenlehre vie geiigen Saframent und bededt und 
entzogen. Bitt, €. F. ©. woll fold mein geringen 
Dientt in Gnaden erfennen, und mein Sormefjen eit 
mie nit vorargen. Dann E. F. ©. zu dienen bin ich 
allezeit unterthäniglich bereit, die Gott ihm laß hie und 
bort beföhlen fein, Amen. 


14. ' 
An den Kurfürften Friedrich, 1519. Febr. 


Bittend. VI. 346. Altend. I. 368. Zeipg. XXI. 473. Wald 
X. 2181. De W. 1. 48. 





dem Durdleuchtigen, Hodhgebornen Fürſten 


u \ 


. deinen Ungerectigfeiten gegeben. Und wer 


n 


und in unfern Sünden gedient und gearbeit hatz wid, 
























und Herren, Herren Friedrich, Herzoger 
zu Sachſen, des H. Roͤmiſchen Reichs Erz 
marſchalk, Kurfürſten, und in Landen bei: 
- Sähfifhen Recht, und an Enden in feinet 
Kurfürftl. On. Vicariatgehörend Bicariegt 
Landgrafen in Thüringen und Marfgras 
fen zu Meiffen, feinem gnädigften Herremt] 


A 

Unfer allerlieblichefter Seligmacder, Durchfeudiez 
tigfter Herr, hat und allen geboten, die Kranken wi 
erfuhen, die Gefangen ledig zu machen, und alg 
Werk der Barmherzigkeit gegen unfern Nächften t 
lich zu erfüllen; wie dann Chriftug, unfer Herr, felbk;, 
zuvor mit dem Vorbild einer wunderſamen Lieb, folk: 
ches zu beweifen und anzeigen, aus der Schooß bed 
allerhöchften Vaters. herabgeitiegen ift, fi in unfen,ä 
Gefängnuß geſenkt, unfer Schwachhejit angenommene, 


er fagt Ef. am 43.: Du haft gemacht, daß ich u 
deinen Sünben gedient hab, und mir ein Arbeit m 


aflerlieblihit, holdſeligſt und freundlichft Vorbild und‘ 
allerheilwärtigft Gebot verihmädht, wird billig any 
jungiten . u hören (Matt. 25, 41. 42. 43.)98 
Geht, ihr Vermaledeiten, in Das ewige Feur. Sul 
bin ſchwach oder Frank geweſt, und ıhr habt = Ar: 
nit erfudhet, ald einer, der mit der allerböften Jineki 
danfbarfeit verkehrt it, und Ehrifto dem Herren ai 
feinem Nädften, aufs Wenigeft in einem geringes 
Theil, das nicht erzeigt, dad er von unferm Hem; 
Ehriito mit fo großer Bollfommenheit der Barmberzige, 
keit empfangen hat. | oo 

Aus dieſer Urſach Hab ich mich eritlih unterflane: 
den, © 8. F. Gn. mein Dienft und Gcbühr biefery 
Beſuchung zu bereiten, darumb, dag ich ohn die Ehubb. 
und Maale der Undanfbarkeit diefe Form und Geltal‘y 
meined Herrn Ehrifti, das ift, E. 8. F. On, Kranfheil,y 
in feinen Weg kann und mag übergehn, mit welcheg.g 
Sotted Hand mein. Herren angriffen und dbderühret 
bat, und kann mich mit ftellen, als höret ich Gottes 4 
Stimm nit, die. mir aus dem Leichnam und Fleiſch J 
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. 8. 3. ©. zuſchreit und ſpricht: Ich bin krank. 
enn ein Chriſtenmenſch if nit franf, wenn ed franf 
,„ fondern Ehriftus, unfer Herr und Seligmacher 
(63, in welhem ber chriſtlich Menſch lebt, wie 
um der Here Chrifius ſelbs ſagt (Marth. 28, 
9): Was ihre meinem Kleinſten einem gethan habt, 
3 habt ihe mir gerhan. Und wiewohl man 
eB Gebot Ehrifti, unferd Herten und Seligmas 
ed, vie Kranken zu befuchen und zu tröften, ald 
a8 allergemeineft Gebot gegen alle Menſchen halten 
m: fo muß man es doch mehr in den Bemandten 
es Glaubens, wie e3 auch St. Paulus unterſcheidet, 
nd am allermeiften in unfern Freunden und Nächiten 
eweifen, üben und halten (Gal. 6, 10.) 

Zudem, daß ich zufampt allen Leuten E. 8. 5. En. 
1 —— *— Füuͤrſtenthumben und Herr⸗ 
ha unterthan ſchuldig bin, nit allein mit E. K. 
j. On. ein Mitleiden zu tragen, mit zu kranken, und 
fie . On. Belhiwerung mit zu ertragen, al 
nit unſerm Haupt, in welchem alled unfer Heil, Vers 
valtung und Wohlfahrt fteht; wie die heilig Schrift 
om bem Reman von Syrien faget (2. Kön. 55 15, 
a ber Herr durch ihn dem ganzen Koͤnigreich zu 
Syrien das Heil und die Seligfeit gegeben Bat. : SG, 
en die ganz Berfammlung und Commun des H. 
Römiichen Reichs und ber Ehriftelihen Kirche E. 8. F. 
Sm. dienſt⸗, banf= und liebpflichtig iſt, auf die aller 
männiglicy Augen, Gedanken und Herzen Achtung‘ Bas 
ben, als uf. einen getreuen Vater des Vaterlands 
deutfcher Nation, und ein einige troftliche Zuflucht des _ 
ganzen heil. Roͤmiſchen Reiche. 

Wir feind auch mit allein beruhrte unterthänige 
Dienfte E. 8. 5. En. zu erzeigen fchuldig, und mit 
€. 8. F. Gn. ein demüthigd Mitleiven zu haben, 
fondern auch Gott den Herren zu bitten, © 8. F. 
Sn. gefund und Leben zu erhalten, und Allen zu Heil, 
Ent und glüdfeliger Wohlfahrt; welchs ich aud) vers 
auth und verhoffe, von Männiglic fleißig und treus 
is geisiät. Aber ich, der ih mich billig für E. K. 

. Schuldmann aus viel Urfahen erkennen fol, 
billig fein, daß ih E. 8. 5. Sn. ein mehrer 
Natpera Deutide Briefe. 1. 3 \ 


Unterthänigfeit vor Andern erzeige, mein Gebähr um 
Ziemung zu beweilen. Als ich aber das nach Betrach 
tung meiner Armuth und Dürftigfeit nit mocht finden 
Bat mich endlich mein geliebfter Sreund Georgius Em 
latinus, E. 8. 5. Sn. Kayellan, erinnert, ©. 8. 3 
Gn. ein geiſtliche Bertröftung, das ift, Etwas aus de 
beiligen Schrift zu machen und überreihen, und mi 
Yugelagt, ed wurd ſolche mein lnterthänigkeit €. 4 
F. Gn. ald einem wundergütigen, fänftmüthigen wm 
boldfefigen Fuͤrſten zu gnäbigem Gefallen reihen, m 
welchen Worten ich ermahnt meiner Pflicht mich unfe 
wunden hab. 

Derhalben ich diefe Tafel, in vierzehen Kaylı 
getheilt, gemadet hab, und biefelben derwegen va 
mir Griechiſch Tessaradecas genannt, ©. K. 9, Gu 
opfer und überreih; welche ich anftatt der wierzehe 
Rothhelfer, von wegen ihrer Anzahl und Wertes, 4 
8. F. On. peilmäeng wünfd zu fein. Es if nit di 
fübernin Tafel, fondern ein geiftlihe, welche ſich ꝙ 
bührt, nit in der Kirchen, fondern in dem © 7 
ſetzen. Sie wird auch ſuſt Fein ander Statt 
(je dienſtlich. Bun hat diefe Tafel zween Theil. Du 
erſt Theil hat fieben Bildnuß oder Betrachtung WM 

ebei, Beſchwerung oder Widerwärtigfeit: ber ambi 
Theil, fieben Bilonuß, der guten Ding, wie ed das 
. felb8 anzeigen wird. . Darumb gehab fih € $ 





On. feliglih, und gruch nach ihrer gewohnlice 

ürftlichen hochgenadigen Erzeigung, Diefe mein gering 

dan a anzunehmen, deren mich auch unit 
efiehl. 

is E. K. F. G 


n. 
unterthaͤniger Diener, B. Martin Luther. 


15. 
An Joſeph Levin Metzſch zu Mila, v. 12. 
| März 1520. | 


Juerſt gebrudt in den Unfhuld. Nachrichten 1718. S. SM 
aus dem Original. Dann im Supplem. der Leipz. Ausg. &. & 
und bei Walch X. 2129. Auch in Eolerus auderlefene tie 
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Bibl. oder gründliche Nachrichten von denen neueflen und be⸗ 

ten theologifhen Büchern und Schriften Th. 48. Leipzig. 
_ 1780. De Wette I. 426. 

Dem Sefrengen und Selten Joſeph Levin 

Metzſch zu Mile, meinem günftigen, guten 

Herrn und Freunde. 


Gnad und Fried in Chrifto, geitrenger, feier, 
ieber Herr und Freund. Daß euch bewegt, ob Geld» 
chuld, fo auf Erben von eltern gelafien wird, auch 
in Kreuz fei, von Gott aufgelegt, funnt ihr wohl dens 
en, daß alle Staupe, damit Gott feine Kinder ſtäupt, 
was des heiligen Kreuzes find. Weil denn Schuld, 
der Durft, oder Armuth nicht eine geringe Staupe, 
er fie nicht zu tragen weiß, iſts ohn Zweifel auch 
in merklich Partifel vom heiligen Kreuz bei Kindern 
dotted, Die ed tragen und gebrauchen Fünnen. Es 
oll aber (wie al ander Staupe des lieben Vater) 
a8 Gewiflen nicht fchreden, al3 eine ernfte Ungnate, 
ndern troften und ftärfen, ald ein väterlihe Ruthe 
ber Fuchsſchwanz. Denn obgleid Jemand muthwil⸗ 
g oder aud Unadt in ſolche Schuld fümpt, oder mit 
Infchuld erbet, fo iſts doch alfo bei Gott befcloffen, 
nd ſolche Ruthe gebunden durch diefelbige Unacht und 

uthwillen. Hiemit Gott befohlen, Amen. Den 12. 


art. 1520. | 
Martinus Luther. 


16. _ a 
An Herzog Johann von Sachſen, v. 29. März 
1220. . ie 
Zuerſt in der Schrift: Bon den guten Werfen, durch ar 
ktinus Luther. Gedruckt bei Meichior Lotther, im taufend 
funfhundert und zweinziaften Jahr. und öfter. In den Wer⸗ 
Im Wittend. VIEL. 60. Sen. J. 255. Altenb. 1. 407. Eeipz. 
XVII. 392. lateiniſch Vitob. V. 576. auch beſonders Baſel 
1525. 8. Strobel-Ranner p. 53. De Wette I. 484. . 


Dem Durdleudtigen, hochgebornen Fürſten 
und Herren, Herren Johanſen Derins zu 
Sachſen, Landgraf zu Thöringen, Mark—⸗ 

3 * 


I 
nd 


grafzu Meiffen, meinem gnädigen Her⸗ 
ren und Patron. 


Durchleuchter, hochgeborner Fürft, gnädiger 
Euern fürftlihen Gnaden fein mein — 
Dienſte und arms Gebet allezeit bevor. Gnäbige 
rt und Herr, ich hätte längeft gerne mein unten 
änige Dienſt und Pflicht gegen . 5. ©. mit etmel 
geiftlicher Waare, die mir zufländig, erzeiget, hab bed 
mein Vormügen angefehen, mich allezeit au . 
Han 






erfunden, etwas furzunehmen, dad würdig fei, E. 
©. zu erbieten. Diemweil aber mein gnädigiter 
Herr Sriederih, Herzog zu Sachſen, ded heiligen Rs 
milhen Reichs Ergmaricalf, Kurfuͤrſt und Bicarli g 
ſ. w., E. F. ©. Bruter, nicht vorſchmächt, fondbeni 
naͤdiglich hat aufgenommen mein untühtige Büch 
Feiner 8. 5. ©. zugeichrieben, dad nun auch bu 
den Drud, deß id) nicht gedacht, außgangen: hab 
einen Muth gefchöpft von ſolchem gnädigen Er 
ind mid) vormeflen, wie das fürftlid Geblüt, fo au 
der fürftliche Muth. zuvor in gnädiger Sänfte um 
Gutwilligfeit gleih und eins fei, vorhofft, es foR 
ah ©. 5. ©. der Art nach diefe mein arme 
thänige Erbietung nicht vorfchmahen, die mir YM 
nöther iſt geweſen auszulaffen, denn fein meiner Pe 
dige oder Büclin, dieweil die größift Frag ſich eb 
haben hat von den guten Werfen, in welchen unzähllg 
mehr Lit und Betrüg gefchicht, denn in fein andert 
Kreaturen, und in benfelben ber einfältig Menſch 
leichtlich vorfuhret wird, daß auch unfer- Herr Ch 
und geboten hat, wir follen mit Fleiß Acht 5 
auf die Schaföfleider, darunter die Wolf fich ber 
Gärhat wider Silber, Gold, Edelgeftein, noch 
koͤſlich Ding mandhfältige aufäge und Abbrudy, e# 
bie: guten erf, wilde mufjen allefampt ein einid 
einfältige Güte haben, außer der fie lauter 
Gleißen und Betrug fein. Wiewohl aber ich ihr 
weiß, und täglich höre, Die mein Armuth gering ade 
ten, und ſprechen, ich mad nur Fein Serterlin und 
beutfche Prebige fur die ungelehrten Laien, laß id 
mich nicht bewegen. Wolt Gott, ich hätt einen 
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daien mein Leben lang mit allem meinem Vormugen 
zu der Beſſerung gedienet: ich wollt mich genügen 
laſſen, Gott danfen, und gar willig darnach laſſen 
Ale meine Büchlin umbkummen. Ob groß und viel 
Bücher machen Kunft fei, und befferlich der Ehriftenheit, 
aß ich Andere richten. Ich acht aber, fo ich Luft 
Hitt, ihrer Kunft nach, groß Bücher zu machen, es ſollt 
ieleicht mit göttlicher Hülf mir ſchleuniger folgen, 
enn ihnen nady meiner Art einen Eleinen Sermon zu 
schen. Wenn erfolgen fo leicht wäre ald vorfolgen, 
säre Chriftus laͤngeſt wieder vom Himmel worfen, 
nd Gottis Stuhl felbeft umbkehret. Kunnten wir 
ücht alle Dichten, fo wollen wir doch alle richten. Ich 
il einem Jeden die Ehre größer Ding herzlich gerne 
aſſen, und mid, gar nichts ſchämen, deutſch den uns 
elehrten Laien zu predigen und ſchreiben. Wiewohl 
ch aud) derfelbigen wenig Tann, dunket mid) doch, fo 
oir bidher und furt mehr und beäfelbigen gefliffen 
jätten und wollten, follte der Chriftenheit nicht eins 
leinen Bortheil mehrer Beflerung gewachſen fein, 
venn heraus den hohen großen Büchern und Qudftion 
n den Schulen, unter den Gelehrten allein gehandelt. 
Iber das fo hab ich nod nie Jemand gezwungen 
der gebeten mid zu hören, ober mein Predige 
efen. Ic hab frei in die Gemeine gebienet von bem, 
a8 mir Gott geben, und ich fhuldig bin; wer fein 
ticht mag, der leſe und höre Andere. Auch it nicht 
jtoß daran gelegen, ob fie mein nicht wollen burfen; 
nir iſt eben gnug und mehr denn zuviel, daß etliche 
daien, und die fürtreffentlich, fidy demüthigen, meine 
predige zu leſen. Und obſchon Fein andere Sach 
nid treiben möcht, ſoll mir doc, die ubirfluflig fein, 
ei ich erfahren hab, wie &. F. ©. ſolch deutſche 
Büchlin gefällig, und Sie ganz begierig fein, zu ers 
ennen guter Werf und des Glaubens Unterricht. 
Deren mird billig geziemet hat, muͤglichs Fleiß unters 
— zu dienen. Derhalben bitt ich mit demu⸗ 
iger Unterthänigfeit, E. F. ©. wollen dieſe meine 
Frzeigung gnädiger Dieinung annehmen, fo lang, bi8, 
b mir Gott Die Zeit gebe, ich den Glauben mit eie 
jer deutſchen Auslegung ganz vorklaͤre. Denn auf 
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biebnna hab ich anzeigen wollen, wie wir den ni 
ben follen in allen guten Werfen üben, 3 
und das furnehmift Werk fein laſſen. Gibt ed 


fo will id) ein andermal den Glauben an ihm 
handeln, wie wir benfelbigen täglich beten, u 
fprechen follen. Will mich hiemit €. F G 4 

din lich befohlen haben. Zu Wittenberg 

artii, nach Ehriſti Geburt taufend * 
Mr im zwänji ften Jahr. 

untertjäniger Enpellan D. Martinus Luther, : 

Auguftiner Wittenberg. Ä 5 


| Zn 
'q 
“. 


17. 
An den Kurfürften Friedrich, v. 2. Mai. 106 


Cine. 1.16. Mtend.-1. 390. ein. XXIL 545. 2 
XXI. 8. Dem. I. 444 


Dem Durchleuchtigſten, Hochgebornen 
ſten und Herrn, Herrn Rente 
308 zu Sadfen, ded Heil. Römi 6 
eichs Kurfürften und Vicarioıc, Land 
guafen zu Thüringen, Markgrafen 38 
eiffen, meinem gnäbigften | eren und 
Patron. 









Jeſus. 
Durchleuchtigſter, Hochgeborner, gnaͤdigſter 
und Herr, mein unterthänige Dienſte fein €. gi 
G. allezeit bereit zuvor. en bb a ehe E. 8, 
- Schrift, an mid beſchehen, hab ich unterthän 
empfangen, unb verftanden, wie €. 8. F. ©. gef 
bie Pfarrhufe: umb einen gleichen e wigen Zins Gehen 
zuftehen, zu vermeiden Fünftigen Za Es wunder 
über mic n4. gndbiofter Herr, daß Günther von G. 
naden allezeit fürgibt ſolche Urfach deb ' 
——ã— ie halben zu vermeiden nu fait das beitt 
al gehandelt ift, und allezeit ärger worden.  &8 
muß wohl Zanf bleiben, wo man alfo handelt. IA 
kann nicht verftehen, wie diefe einige Hufe zu Güse 





&:r8 Zeiten fo zänkifch if worben, fo er mehr Hufen 
snter andern Hufen vielmehr vermenget hat, uber welche 
fein Klag des Zanks kömet. Hätte ichs, gnädigfter Herr, 
ſelbs nicht gefehen,. fo dächte ich auch, e& wäre der Zank 
He Urſache, und nicht dad große Mortheil, und ber 
Hfarr Nachtheil. Doch, gnädiger Herr, ich bin des 
Dinge allein nicht mächtig, und nu fo viel gewißiget, 
was Glücks entſtehe, mo es ohn des Eonventd Willen ' 
geichicht, daß ic) froh bin, und &. 8. F. ©. unter: 
thäniglich danfe, dag dahin fommen ift, Die Briefe dem 
Gonvent wieder werden, und ich aus der Sache komme. 
Sch befinde aber, daß der Pfarrherr und Convent in 
feinem Wege gefinnet it, Günthern die Hufe zu laflen, 
daß ich hie eingelegte ihre Urſach E. Kurf. Gnaden 
anzeige, und fo viel mir bewußt, der Sachen Inter 
richt thue. Es wird der Hund fo oft uber die Nafen 
geldtanen, er wird einmal ſchuchtern. Derhalben bitte 
ich neben dem Eonvent, E. Kurfl. On. wollt unfer 
feiche Meinung gnaͤdigs Willens zum beften aufneh⸗ 
men, oder je no eine Weile verziehen. Das Wollen 
wir gegen E. 8. F. Gn. unterthänigliches Fleiß für 
Gott verfhulden. Geben. zu Wittenberg am Montag 
Imentionis —— Anno 1520. 


® ‘ ® G. 
unterthaͤniger Garten. D. Martin Luther, 
Auguftiner. - 


2. | 
An - Nicolaus von Amsdorf, Domherrn zu 
u Wittenberg, v. 23. Juni 1520. 
fheift der Schrift: An den chriftlichen Adel deutſcher 
ation von des chriftlihen Standes Beflerung (Bol. Bo. 
%. p. 274 ff. unferer Gefammtausgabe.) Zen I. 319. Wit⸗ 
terb. VI. 544. Altenb. I. 480. Zeig, XVII. 457. Wald 
X. 296. De Wette 1. 487. 
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Dem achtbarn und würdigen Herren, Herrn 
Nicolao von Amsdorf, der heiligen Schrift 

Licentiat und Dumherrn zu Wittenberg, 
meinem befundern, gunftigen Freund ©. 
‚Martinusd Luther. 


— B — . 


- Dies Hab ich anzeigen wollen, wie wie ben Glan: 
den follen in allen auten Werfen üben, brauchen, 
- and das furnehmift Werk fein laffen. Gibt ed Get, 
fo will ih ein andermal den Glauben an ihm fehl T 
handeln, wie wir benfelbigen täglich beten, ober J 
fprechen follen. Will mid) hiemit €. $. ©. unten 
Han! ih befohlen haben. Zu Wittenberg am 3. 
ag Martii, nach Ehrifti Geburt taufend Fanfhunbet 
und im zwaͤnzigſten Jahr. 8 


unterthäniger Eapellan D. Martinus Luther, .' | 
. Auguftiner Wittenberg. Ä | 





17. ' 
Un den Kurfürften Friedrich, v. 2. Mai 16M 


Eile. 1. 16. Altenb. I. 390. Leipz. XXI. 545. Wald 
Zu . XxX1.8 De W. I. 44. oo 


Dem Durchleuchtigſten, Hochgebornen Kür 
ffen und Herrn, Herrn Friederih, Her 
309 zu Sadfen, ded Heil. Römifcher 

eih8 Kurfürften und Bicarioıc, Lands 
guafen zu Shüringen, Marfgrafen z8 
eiffen, meinem gnädigften Herrn und 
Patron. 
Jeſus. 
Durchleuchtigſter, Hochgeborner, gnaͤdigſter Bat 
und Herr, mein unterthänige Dienfte fein €. Ti: 

G. allezeit bereit zuvor. Gnaͤdigſter Herr, E. K. F. G. 

Schrift, an mich beſchehen, zu id) unterthän 

empfangen, und verftanden, wie E. K. 5. G. gefällig, - 

bie Pfarrhufe umb einen gleichen ewigen Zind ließen 
zuftehen, zu vermeiden Fünftigen Zanf. Es wundert | 

aber mich, gnädigfter Herr, daß Günther ven S. 

Euer Kurfl. Gnaden allezeit fürgibt folche Urfach deb ' 
ks, weiches halben zu vermeiden nu fait das beitt 
al gehandelt ift, und allezeit ärger worden.  & 

muß wohl Zanf bleiben, wo man alfo handelt. Ich 

kann nicht verftehen, wie diefe einige Hufe zu Güm 


‚8 Zeiten fo zankiſch iſt worden, ſo er mehr Hufen 
nter andern Hufen vielmehr vermenget hat, uber Se, 
in Klag bed Zanks kömet. Hätte ichs, gnädigfter 
168 nicht gefehen, fo daͤchte ich auch, es wäre der Zank 
ie Urſache, und nicht dad große Vortheil, und d 
Narr Nachtheil. Doc, gnaͤdiger Herr, id bin d 
dings allein nicht mächtig, und nu fo viel ge — 
ad Glücks entſtehe, wo ed ohn des gonsente en ' 
eſchicht, daß ich froh bin, und E. K. F. ©. unter: 
yiniglic danke, daß dahin kommen if, Die Briefe Dem 
jonvent wieder Werden, und ich aus der Sache komme. 
ih befinde aber, daß der Pfarrherr und Convent in 
sinem Wege gefinnet if, Günthern die Hufe zu laflen, 
aß ich bie eingelegte ihre Urſach E. Kurf. Gnaden 
nzeige, und fo viel mir bewußt, der Sachen Unter⸗ 
icht thue. Es wird der Hund fo oft uber die Nafen 
eſchlagen, er wird einmal augen. Derhalben bitte 
H ne dem Eonvent, €. Kurfl. On. wollt unfer 
Hdie Meinung gnaͤdigs Willens zum beiten aufneh⸗ 
nen, oder je no. eine Weile verziehen. Dad Wollen 
ir gegen E. 8. F. Gn. unterthänigliche® Fleiß für 
Bott verſchulden. — zu Wittenberg am Montag 
Indentionis eruei, Anno 1520. 


®. 
shterthäniger Garen D. Martin Luther, 
Auguftiner. - 


— — — 


18 
In - Nicolaus von Amsdorf, Domberm zu 
Wittenberg, v. 23. Juni 1520. 


Iufchrift der Schrift: An den chriftlichen Adel beuticher 

tation von des chriftlihen Standes Beſſerung (Bol. Bd. 

6. p. 274 ff. unferer Oefammtausgebe.) Xen 1. 319. Bit 

mb. VE. 544. Altenb. I. 480. Leipz. XVII. 457. Walch 
X. 296. r> MWette 1. 457. 


/ 
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Jem achtbarn und würdigen Herren, Herrn 
Ricolaovon Amsdorf, ber heiligen Schrift 
Licentiat und Dumherrn zu 2 
meinem befundern, gunftigen Breunb 
‚Martinus Luther. 


_ 0 — 


.. Gnad und Fried Gottes zuvor, achtbar wı 
lieber Herr und. Freund. Die Zeit ded Sch 
it vorgangen, und die Zeit zu reden ift F 
ald Ecelefiafted ſagt. Ih Hab unferm Sur 
nach zufammentragen etlich Stud, chriſtlichs 
Beſſerung belangend, dem chriſtlichen Abel t 
Ration zulegen, ob Gott wollt doch du 
Laienftand feiner Kirchen helfen, feintemal der 
&tand, dem ed billiger gebuhrt, ift ganz un 
worden. Sende. dad alled Eur Würde daſſel 
richten, und wo ed Noth ift zu beflern. Sch 
wohl, daß mird nit wird unvormeift bleiben, <« 
meß ich mich zu hoch, daß ich vorachte, begebner 
ſolche Hohe und große. Stände thar anreder 
trefflichen, großen Saden, als wäre fonft 9 
in ber Welt dann Doftor Luther, ber fid) bei 
lichen Stande annehme, und fo hoch vorft 
Leuten Rath; gebe. ch laß mein Entichulbigı 
yen, vorweid mird, wer do will. Ich bin ! 
‚ meinem Gott und der Welt noch eine Thorhe 
dig, die hab ich mir it furgenommen, fo m 
lingen mag, reblich zahlen, und auch einmal . 
werben. Gelingt mird nit, fo hab ich doch ei 
theil, darf mir Niemand eine Kappen faufen 
den Kamp befcheeren. Es gilt aber, wer dem 
die Schellen anknupft. Ich muß dad Sprüd) 
fullen: was die Welt zu fchaffen hat, da ı 
Mund) bei fein, und follt man ihn dazu mal 
bat wohl mehrmal ein Narr weislich geredt, u 
mal weile Let groblich genarret; wie Paulr 
wer do will weis fein, der muß ein Narr 
Auch dieweil ich nit allein ein Narr, fondern 
geſchworner Doktor der heiligen Schrift, bin ı 
daß ſich mir die Gelegenheit gibt, meinem | 
in derfelben Narres Weife gnug zu thun. J 
wollet mich entfchuldigen bei den mäßig Vorft 
benn der Ubirhochvoritändigen Bunft und Gn 
ich nit zu vordienen, wild ich fo oft mit groß 
erſucht, mu fort auch nit mehr haben nod) ach 
Gott helf und, daß wir nit unfer, fondern all 
Ehre fuhen. Amen. Zu Wittenberg im A 


‚ Fr rm. — (u 


32.1 
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Kofler am Abend S. Johannis baptistae. Im tau⸗ 
ſend funf hundert und zwänzigften —* 


| Ä 19. 
Yu den Papft Leo 10, Nach dem 18, Okcto: 
ber 1520. 


Dieſer Brief erfchien lateiniih unter dem Titel Epistola 


Lutheriana ad Leonem X. summum pontificem Liber de 
libertate christiana eic. Viteb. 1520. 4. und deutfch, von 
Rutber ſelbſt überfegt, unter dem Titel: Gendbrief an den 


Papſt Leo den Zebenten, D. M. Luther, aus dem Latein 


ins Deutich verwandelt. Wittenb. 1520. 4. Deutich befindet 
er fi Witten. VII. 48. Altenb. I 853. Leipz. XVII 299. 
Walh XV. 934. De W. I. 606. 
Dem Allerheiligften in Gott Bater Leoni, dem 
zehenten, Papſt zu Rom, alle Geligkeit 
in Ehrifto Jeſu unferm Herrn, Amen. 


Allerheiligſter in Gott Vater!⸗ Es zwingt mid 
der del und Streit, in wilche ich mit etlichen wu⸗ 
ſten Menſchen dieſer Zeit nu bis ins dritte Jahr kum⸗ 
men bin, zuweilen nach dir zu ſehen und dein geden⸗ 
ken. Ja, dieweil es dafur gehalten wird, du ſeieſt 
die einige Häuptſach dieſes Streitis: fo kann ichs nit 
laſſen, dein ohn Unterlaß zu gedenken. Dann wie⸗ 
wohl ich von etlichen deiner unchriſtlichen Schmeichler, 
wilch ohn alle Urſach auf mich erhetzit ſein, gedrungen 
bin, mich auf ein chriſtlich frei Concilio von deinem 
Stuhel und Gericht in meiner Sach zu berufen: ſo habe 
ich doch meinen Mueth noch nie alſo von dir entfremb⸗ 
det, Daß ich nit aus allen meinen Kräften die und dei⸗ 
nem Romiſchen Stubel dad Beſte allzeit gewunſcht, und 
mit fleißigem, herzlichem Gebet, fo viel ih vormocht, 
bei Gott gefucht Habe. Wahr ift ed, daß ich die, fo 
biößer mit der Hohe und Größe deined Namend und 
Gewalt zu bebräuen ſich bemühet haben, gar fait zu 
vorachten und ubirmwinden furgenummen habe. Aber 
einis iſt nu vorhanden, wilchs ich nit thar vorachten, 
wilchs auch die Urſach iſt, daß ich abermal zu bir 
ſchreibe; und iſt nämlich, daß ich vormerk, wie ich 
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verrnredden, und mir ubel ausgelegt werde, daß iqh 
Ra auch deiner Perfon nit vorfchenet haben. ' 


Ich will aber frei und offentfid das bekennen, }. 
MR mir nit anderd bewußt ift, denn fo oft ich beine 


Arien babe gedacht, allzeit das Ehrlihft und Bez 
wen Dir geſagt habe. Und wo ich das irgend nit hält 


actbdan, kunnt ichs ſelbs in feinem Weg loben, um } 


müärte meiner Kläger Urtheil mit vollem Befenntug 


dekraͤftigen, und wollt nit lieberd, dann.folhes mein # 
reveld und Bosheit dad Widerfpiel fingen, und me }: 


raͤflich Wort widerrufen. Sch Habe dich genenm 
ein Daniel zu Babylonen, und wie ich dein Unſchuld fe 
Reißig Babe befugt wider den Schändler Syineftrum, 
mag ein jeglicher, ber es liefet, ubicfluffig vorftchen. 

Es ilt ja dein Gerucht und deined gutis Lebens 

Kamen in aller Welt berufen, durch viel Hochgeleie 
ten herrlicher und befier gepreifet, denn dad ed Temam 
mocht mit einiger Liſt antaiten, er fei ja, wie groß e 
müge. Sch bin nit fo närrifh, daß ich allein denen 
angreife, den Jedermann lobet; dazu habe ic) allzeit bie 
Weile gehabt und fortan haben will, auch die nit ws 
utaſten, die fonft fur Jedermann ein bofe Gefchrei bes 
ben. Mir iſt nit wohl mit der Anderen Sunde, be 
ih wohl weiß, wie ih audı einen Balfen in meinem 
Wuge babe (Luk. 6, 41. 42.), und freilich ber erfte nk 
rin kann, der den eriten Stein auf die Ehebredyerin 
werf (Joh. 8, v. 7.). 

Ich hab wohl ſcharf angriffen, doch in der Ge 
mein bin, etlich undhriftlich Xehre, und auf meine Wis 
Aarfacher beißig geweſen, nit umb ihres bofen Lebent, 
andern umb ihrer unchriſtlichen Lehre und Schutzs wik 
Yen Wild mich fogar nichts bereuet, daß ich mir 
in @inn genummen hab, in folder Emſigkeit und 
am au bleiben, unangefehen, wie mir daſſelb Et⸗ 
wm autlegen; fo ich hie Chriſtus Erempel hab, ber 
wu vene Widerſacher aus fcharfer Emfigfeit nennet: 
uamayenfinder (Matth. 23, 33.), Gleißner (m; 18. 





v, ulnde (x. 17. 24. 26.), ded Teufeld Kinder 


VO N. 44), und Sanct Paulus den Magum heis 


at vun Mind des Teufeld, und der voll Bosheit umb 


Brügsisı ſei (Apg. 18, 10.), und etlich faliche Apo⸗ 
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| ſchilt er Hunde (Phil. 3, 2), Betrüger (Sit, ı, 
tel 9 (95 g 


10.) und Gottd Wort Borfehrer (Gal. 1, 7.) 
die weichen zarten Ohren ſolchs hätten gehöret, follten 
fie auch wohl fagen, ed wäre Niemand fo beißig und 


ungeduldig ald Sanct Paulus. Und mer ift beißiger 
, denn die Propheten? Aber zu unfern Zeiten fein uns 
< fer Ohren fogar zart und weich worden, durch bie 


wu 


- Mennige der ſchaͤdlichen Schmeidhler, daß, fobald wir 


nit in allen Dingen gelobet werden, fchreien wir, man 
fei beißig; und dieweil wir ‚uns ſonſt der Wahrheit 


nit erwehren miügen, entichlaben wir und doch derſel⸗ 


ben durch erdichte Urfach der Beißigfeit, der Ungedul⸗ 
digkeit und der Unbeſcheidenheit. Was foll aber Das 
Salz, wenn es nit fharf beißet? Was fol die Schneide 
am Schwert, wenn fie nicht fcharf ift zu fchneiden? 
Sagt Doch der Prophet: Der Mann fei vormaledeiet, 
der Gotts Gebot obenhin thut, und zu fehr vorſcho⸗ 
net (Ser. 48, 10.) ? 

Darumb bitt ich, heiliger Vater Leo, wollift diefe 
meine Entfchuldigung dir gefallen laffen, und mich ges 
wiß fur den halten, der wider deine Perſon nie nichts 
Boſts habe furgenummen, un® der alfo gefinnet fei, der 
bir wunfſche und gahn Dad Allerbefte, der auch einen 
—* noch Gezank mit Jemand haben wolle, umb 

uds boſes Lebens, ſondern allein umb des gott⸗ 

lichen Wortis Wahrheit willen. In allen Dingen will 

ih Jedermaͤnn gerne weichen; das Wort Gottis will 

ich und mag ich auch nicht vorlaſſen noch vorlaugnen. 

Jemand einen andern Wahn von mir, oder meine 

rift anders vorſtanden, der irret, und hat mich nit 
recht vorſtanden. 

Das iſt aber wahr, ich hab friſch antaſtet den 
Romiſchen Stuhel, den man nennet Romiſchen Hof; 
wilchen auch du ſelbs, noch Niemand auf Erden ans 
derd befennen muß, denn baß er fei ärger und fchänds 
licher, denn je fein Zodoma, Gomorr, odder Babylo⸗ 
nien gewefen ift. Und fo viel ich merk, fo iſt feiner 
Bosheit hinfurt wider zu rathen noch zu helfen. Es 
iſt alls ubiraus vorzmeifelt und grundlos da worden. 
Darumb hat michs vordroflen, daß man unter beinem 
Ramen und der Romifhen Kirchen Schein dad arm 


N 






- 4 — 


, 


Bolt in aller Welt betrog und beſchaͤdigt; bawibe 
Fa ich mich gelegt, und will mid auch noch lege 
o lang in mir mein dhriftlicher Geiſt lebet. Ye 
ih mich vormeß folcher urmöglicher Ding, ober we; 
hoffte etwas auszurichten in der allergräulichten RE 
milhen Zodoma und Babylonien, zuvor diemell wi; 
fo viel wuthender Schmeichler widerftreben; fondern de 





ih mid einen fchuldigen Diener erfenne aller 


‚ menfchen: daher mir gebühret ihn zu rathen und warum \ 
daß fie je doc) weniger Zahl und mit geringerm Scher | 
den vorderbet wurden von den Romiſchen Vorſtorern, 

Dann das ift Dir felbft je nit vorborgen, nyle ar. 
viel Jahr lang aus Rom in alle Welt nichts Ander 
denn Borderben des Leibd, der Eeelen, ber 
und aller boͤſen Stud die allerfhäpdlichiten 
gleich geſchwemmet und eingeriffen haben; wilchs «WM F 
offentlih am Tage Jedermann bemußt ift, dadurch bie 
Romiſch Kirche, Die vor Zeiten die allerheilgit war, a 
worden ift eine Mordgruben uber alle Wordgruben; 
ein Bubenhaus uber alle Bubenhäufer, ein Häupt 
Reich aller Sund, ded Todes und Vordampniß, af 
nit wohl zu denken ift, mad mehr Bosheit hie mäge 
zunehmen, wenn gleidy der Endchriſt ſelbs käͤme. 

Indeß ſitzſt du, Heiliger Vater Leo, wie ein | 
unter den Wolfen (Matth. 10, 16.), und gleichwie 
Daniel unter den Leuen (Dan. 6, 16. feggq.), um 
mit Frediel unter denen Scorpion (Ezech. 2, 6) 
Was Tannft du Einiger wider fo viel wilder Wun 

"der? Und ob dir fchon drei oder vier gelehrte framm . 
Cardinal zufielen; was wäre bad unter ſolches Han 
fen? Ihr mußtet ehe durch Gift untergahen, ehe ik 
furnähmet der Sachen zu helfen. Es ift aus mit Dem 
Romiſchen Stuhel, Gottid Zorn hat ihn ubirfallen oh \ 
Aufhoren. Er ift feind den gemeinen Conciliid; er 
fi nit unterweilen noch reformiren Maflen, und von 
mag doch fein wuthends undriftlihd Wefen nit hin 
dern; damit er erfullet, das gefagt ift von feiner 
ter, der alten Babylonen (Ser. 51, 9.): Wir haben 
viel geheilet an der Babylonen, noch ift. fie nit geſund 
worden, wir wollen fie fahren laflen. - 

Es follt wohl dein und der Cardinaln Werk fein 
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dieſem Jammer wehret; aber die Krankheit 
Aerznei, Pferd und Wagen geben nicht auf 
rmann. Das iſt die Urſach, warumb ed mir 
leid geweſen, du frummer Leo, daß du ein 
orden biſt in dieſer Zeit, der du wohl würbig 
zu beſſern Zeiten Papft fein. Der Romiſchen 
ft deiner und deinid Gleichen nit ıwerth, ſondern 
Geift ſollte Papit fein, der auch gewißlich 
enn du, in der Babylonen regieret. F 
wollt Gott, daß du entledig von der Ehre 
ed nennen, dein allerſchädlichſten Feind,) etwan 
: Pfeund oder deinem väterlichen Erb dich halten 
Furwahr, mit folder Ehre follte billig Nies 
enn Judas Scharioth und feined Gleichen, die 
ſtoßen hat, geehret fein (Joh. 17, 1%). Denn, 
‚ wozu bift du doch nug in dem Papfithum, 
8, je ärger und vorzweifelter ift, je mehr und 
8 deiner Gewalt und Titel mißbraucht, bie 
befhädigen an Gut und Seel, Sund und 
zu mehren, den Glauben und Wahrheit ie 
. D du allerunfeligft Leo! der du pi 
fährlichiten Stuhel. Währlich, ich fag Dir bie 
t; denn ih gahn dir Gutis. 
Sanct Bernhard feinen Papſt Eugenium 
ı der Romifche Stuhel, wiewohl er ſchon auch 
ben Zeit aufd Aergiit war, doch noch. in guter 
9 des Beſſerniß regiert, wie vielmehr follen 
Magen, dieweil in diefen breihundert Sahren 
jeit und dad Vorderben jo unwiderſtattlich hat 
and Hgenummen. Iſts nit wahr, daß unter 
en Himmel ift nicht? Aergerd, Borgiftigers, 
8, denn der Romifhe Hof? denn er weit ubirs 
Zurfen Untugend: daß ed wahr it, Nom ſei 
en geweſt ein fort bes Himmeld, und ift nun 
aufgefverreter Rache der Hölle, und leiden, 
er Rache, den durch Gottid Zorn Niemand 
perren; und Fein Rath mehr ubrig üt, denn 
nochten etlih warnen und erhalten, daß fie 
i Romifhen Rachen nit vorfchlunden würden. 
he da, mein Here Vater, das ift bie Urſach 
yegung, warumb ich fo Hart wider vielen nekie 
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lenziſchen Stuhel geftoßen habe. Denn ſogar habe 


mir nit furgenummen wider deine Perſon zu wuthe 
Daß ich auch gehoffet Habe, ich wurd bei dir Gni 


und Danf vordienen, und fur dein Beſtis gehandı 


erfannt werden, fo ich folchen deinen Kerker, ja bei 
Hölle, nur friſch und ſcharf angrif. Denn ächs ad 
es wäre dir und vielen Andern gut und felig, al 
was alle vornunftige, gelehrie Männer wider die alle 
wuften Unordnung deinis undriftlichen Hofs vormocht 
aufzubringen. Sie thun furmahr ein Werf, das t 
ſolltiſt thun, alle, die folhem Hof nur ald Leid und al 
Ubel thun; fie ehren Chriſtum, alle, die den 
aufs Allermeilt zu Schanden machen. Kurzlidy, fie 
alle gute Ehriften, die bofe Romiſch fein. 

Sc will noch weiter reden. Ed wäre mir ei 
daſſelb nie in mein Herz fummen, daß ich wider & 
Momiſchen Hof hätte rumoret, oder etmas von ih 
diſputirt. Denn dieweil ich fahe, daß ihm nit zu he 
fen, Koſt und Mühe vorloren war, habe ich ihn ve 
acht, ein Urlaubbrief gefchenfet, und gefagt: A 
lieb8 Rom, ſtink fortan, was da ftinkt und bleib unek 
fur und fur, was unrein ift (Offend. 22, 11.); 4 
mich aljo begeben in das ſtille gerügte Studiern b 


-Beiligen Schrift, damit ich forderlidy wäre denen, b 


wilchen ich wohnet. Da ich nun bie nit unfruchtbarli 
handelte, thät der boſe Geiſt fein Augen auf, us 


. warb deß gewahr; behend erwedt er mit einer unſu 


nigen Ehrgittigkeit fein Diener Sohann Eccium, eim 
fonderlihen Feind Ehrifti und der Wahrheit, gab. ih 
ein,.daß er mich wivorfehens riffe in ein Difputatim 
amd. ergriffe bei einem Wortlin von dem Papſtthus 

efagt, das mir angefähr empfallen war. Da wa 
Fe auf der groß ruhmrediger Held, ſpruhet und fchnamk 
ald hätt er mich fchon gefangen; gab. fur, er wollt; 
Ehren Gott und Preis der heiligen Romiſchen Kirch 


alle Ding wagen und auöfuhrenz blied fid auf, wm 


vormaß ſich deiner Gewalt, wild er dazu gebrauch 
wollt, daß er der ubirfie Theologus in der Welt b 
rufen wurd, deß er auch gewiß wartet, mehr bei 
des Papſtthumbs. Lie fich dunfen, es follt ihm n 
wenig bazu furtriglich fein, wo er Doctor Luthern i 
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Heerſchild fuhret. Da ihm nu dad mißlungen, well 
der Sophiſt unfinnig werden; denn er nu fühlet, wie 
durch fein Schuld allein des Romilhen Stuhels Schand 
und Schmach an mir fid) eroffnet bat. " 

Laß mich hie, heiliger Vater, meine Sach aud) 
einmal fur dir handeln, und Dir deine rechte Feinde 
vorklagen. Es ift Die ohn Zweifel bewußt, wie mit . 
wir gehandelt hab zu Augsburg der Cardinal St. Sirti, 
dein. Zegat; furwahr, unbeſcheiden und unrichtig, ja 
auch untreu, in wildes Hand ich umb deinetwillen 
ale mein Sad alfo ftellet, daß er Fried gebieten 
follte; ich wollt der Sachen ein End laflen fein und 
file ſchweigen, fo mein Widerſacher auch ftille (kunden, 
wilchs er leicht mit einem Wort hätt mocht ausrichten. 
Da jucket ihn der Kugel zeitlichs Ruhms zu: cher, 
sorachtet mein Erbieten, unterftund fich, meine Wider⸗ 
ſacher zu rechtfertigen, ihnen nur länger Zaum: laflen, 
md mir zu widerrufen gebieten, deß er keinen Befehl 
batte. Alfo iſts gefchehen durch feinen muthwilligen 
Frevel, Daß die Sad iſt feint viel ärger worden, bie 
zu Der Zeit an einem guten Ort war. Daremb, was 
weiter darnach ift gefolgt, ift nit mein, ſondern deſſeb⸗ 
ben Eardinalid Schuld, der nicht mis gommen walls, 
daß ich ſchweige, wie ich To hochlih bat. Was ſollt 
ih da mehr thun? | * 

Darnach iſt kummen Er Carol von Miltitz, auch 
deiner Heiligkeit Botſchaft, welcher mit vieler Muͤhe 
Bin und ber reifend, und allen Fleiß ſurwendend, die 
Sach wieder auf einen guten Ort zu bringen, davon 
fie der Cardinal hochmuthig und frevelig vorſtoßen hat; 
get durch Hälf. des Durchleuchtigſten Hochgebornen 
Kurfurſten Herzog Friedrich zu Sachſen ꝛc. zuwegen 
bracht, etlich Mal mit mir zu beſprechen. | 

Hie Hab ich abermals mich laſſen weifen, . und 
deinem Namen zu Ehren fchmeigen, die Sadı den Erz⸗ 
bifhoff zu Trier oder Bilhoff zu Numburg vorhören 
und fcheiden zu laffen vorwilligt; wilchs alſo gefchehen 
und beitellet. Da ſolches in guter Hoffnung und Fried 
kund, fället einher dein größter rechter Feind, Johannes 
Eceius, mit feiner Difputation zu Leipzig, die er hat 
ihm furgenommen wider Doctor Carlſtad, und mit (cimn 











wetterwendiihen Worten findet er ein Kundlein von 
dem Papſtthumb, und fehret auf mich unvorfehend feine 
ahnen und ganzed Heere, damit ded furgenommen 
rieds Furſchlag ganz zuitöret. ; 
Indeß wartet Er Carolus; die Difputation gi 

für fh; Richter wurden ermählet: ift aber 
ausgericht. Wilchs mid, nit wundert. Denn Ed ih 
feinen Lugen, Sendbriefen und heimlichen Practiken 
die Sache alſo vorbittert, vormerret und. zurichellet 
daß, auf wilh Seit dad Ortheil gefallen wäre, en 
größer Feur, ohn Zweifel, fich erzundet: hätte; dem 
er ſuchte Ruhm, und nit die Wahrheit. Alfo Hab ich 
allzeit than, was mir iſt aufgelegt, und nichts nude. 
gelaffen, dad mir zu thun gebührt hat. Ich bekenne, 
daß aus diefer Urfache nit ein Flein Roms 
ſchen undhriftlichen Wefens it an Tag kummen; aber 
was daran vorfchuldet, ift nit mein, fondern Ecch 
Schuld, wilder einer Sad) fi) unterwunden, bee @ 
nit Mannd gnug gewefen, durd fein Ehr fuchen, bi: 
Romiſche —— in alle Welt zu Schanden geſetzet 8 
Dieſer iſt, heiliger Vater Leo, dein und des Kr: 
miſchen Stuhels Feind. Bon feinem einigen Eremyd 
mag ein Jedermann lernen, daß Fein jhädlicher Feind ' 
fei, denn ein Schmeichler. Was Hat er .mit feinem. 
Scqhmeichlen .angericht, denn nur ſolch Unglud, Def-' 
kein Künig hätt mügen zumwege bringen. Es finft' 
igt übel des Romiſchen Hofis Namen in aller ** | 
die päpftliche Acht ift matt, die Romiſche Unwiſſenhet 
bat ein bofe Geſchrei; wilder feinid wäre gehöret, :- 
CE Carols und meinem Furſchlag des Frieda nit bi: 
vorruckt: wilchs er auch nu jelb8 empfindt, und, wie 
wohl zu fangfam und vorgebend, unwillig ift able : 
meine ausgangene Buchle. Dad follt er vorhin Bie.: 
dacht haben, da er nach dem Ruhm, wie ein mutige . 
geiled Roß himmerte, und nichtd mehr denn das * 
mit deinem großen Nachtheil, ſuchet. Er meinetch 
der eitel Mann, ich wurd mich fur deinem Namen. 
furdgten, ihm Raum laffen und fchweigen (denn ber. : 
Kunk und Geſchicklichkeit, Halt ih, hab er fi mi 
vormeflen). Nu, fo er fiehet, daß ich noch geireß. 
bin, und mid, weiter hören laſſe, kompt ihm die fpats -- 
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nes Frevels, und wird. innen (fo er anderd innen 
daß Einer im Himmel ift, der den Hochmuthigen 
bt, und die vormefjene Geiſter demäthigt. 
ı nu nicht durch die Difputation ward auds 
denn nur außer Unehre ded Römifched Stuhels, 
Sarolus Miltig zu den Vätern meind Ordens 
» Rath begehret, die Sache zu ſchlichten und 
n, ald die denn aufd Allerwuftift und Faͤhrlichſt 
Da fein etlid Tapfere von denfelben zu mir 
‚ dieweil ed nicht zu vormuthen, Daß mit Ges 
gen mir mug Etwas gefchafft werden, haben 
‚ daß ih dod wollte deine Perſon, Heiliger 
ehren, und mit unterthäniger Schrift dein unb 
nſchuld entihuldigen; vormeinend, es fei Die 
oh nicht im Abgrund vorloren und vorzmeifelt, 
H. V. %eo wollte nach feiner angeborner hoch⸗ 
en Götigfeit die Hand daran legen. Diemeil 
allzeit —* Fried angeboten und begehret, auf 
ſtillem und beſſern Studirn warten mocht, iſt 
; ein liebe froͤhlich Botſchaft geweſen, hab fie 
ak aufgenommen, und. mid) aufs Willigft-lenfen 
mb fur ein fondere Gnade erfennet, fo e3 alfo, 
hoffen, geichehen mocht. Denn ih auch aus feis 
ern Urſach fo mit ſtarkem Muth, Worten und . 
en gemebt und gerumort hab, daß ich die nieder« 
 ftillet, die ich wohl fahe, mir weit zu gering fein. 
jo fomm ih nu, H. 2. Leo, und zu deinen 
liegend, bitte, fo es muglich ift, wollt beine 
ran legen, den Schmeichlern, die ded Frieds 
ein, und doch Fried furgeben, einen Zaum 
. Daß ich aber follt widerrufen meine Xehre, 
nichts dus; darfs ihm auch Niemand furnehmen, 
t denn die Sad noch in ein großer Gewirre 
Dazu mag ich nit leiden Pegel oder Maße, 
rift auszulegen; dieweil dad Wort Gottis, das 
:iheit lehret, nit fol noch muß gefangen fein. 
rt. diefe zwei Stud bleiben, fo ſoll mir fonft 
wfgelegt werden, dad ich nit mit allem Willen 
nd leiden will. Sch bin dem Hader feind, 
mands anregen noch reizen; ich will aber auch 
it fein. Werbe ich aber gereizet, voll id, de 
neſche Briefe 1. 4 
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Gott will, nit ſprachlos noch ſchriftlos ſein. ES 
je deine — mit leichten kurzen Worten alle die 
derei zu ihe nehmen und audtilgen, und daneben [a 
. gen und Fried gebieten; wildhd ich allzeit zu 
ganz begierig bin geweſen. ZZ 
Darumb, mein H. Vater, wolift je nit | 
deine fußen Ohrenfinger, die do fagen: du feiefl 
ein lauter Menich, fondern geniiet mit Gott, ber 
Ding zu gebieten und zu fodern habe. Es wird 
fo geſchehen; du wirft auch nit ausfuhren. Du 
ein Knecht aller Knecht Gottis, und in einem fäh 
chern, elendern Stand, denn fein Menich auf Erd 
Laß dic nicht betrügen, die Dir lügen und hend 
du feieft ein Herr der Welt, die Niemand wollen la 
Ehriften fein, er fei denn dir unterworfen; bie 
ſchwätzen, du habiſt Gewalt in den Himmel, in 
Hoͤll und ind Fegfeur. Sie fein beine —5 — 
ſuchen deine Seele zu vorderben. Wie Iſajas 
(c. 4, 12. c. 9, 16.): Mein liebs Volk, wilche 
loben und ‚heben, die betrügen dich. Sie irren ı 
die da fagen, Du feift ubir das Concilium und ‚gem 
Ehriltenheit. Sie irren, bie Pir allein Gewalt gi 
die Schrift auszulegen; fie fuchen allefampt nit m 
denn wie fie unter deinem Namen ihr undhriftliche | 
nehmen in der Chriltenheit ftärfen mügen; wie t 
der böfe Geilt, leider, durch viele deiner Vorfal 
getban bat. Kurzlih, glaub nur Niemand, die 
erheben, fondern allein denen, bie dich demüthi 
Das iſt Gottes Gericht, wie geichrieben Hecht: Er 
abgelegt die Gewaltigen von ihren Stübelen, und s 
ben die Geringen. (Luc. 1, 52.). | | 
Siehe, wie ungleich fein Chriſtus und feine & 
halter, fo (te doch alle wollen feine Statthalter 
und id, furwahr furcht, ſie feien allzumah ei 
Statthalter. Denn ein Statthalter iſt im A 
feined Heren ein Statthalter. Wenn dem ein 9 
im Abweſen Chriſti, der nit in feinem Herzen woh 
eegieret, iſt derfelb mit allzumahrhaftig Chriftt & 
ter? Was mag aber denn ein folder Haufe | 
denn ein Sammlung ohn Chrifto? Was mag 
auch: denn ein folder Payft fein, denn ein Ende 
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Abtgott? Wie viel befler thaten die Apoſtel, Die 
nur Knechte Ehrifti in ihn wohnend, nit Statthal: 
bes Abmefenden nenneten, und fi) nennen ließen. 

Ich bin vielleicht unvorſchampt, daß ich eine folche 
Be Höhe zu lehren werde angefehen, von welcher 
I Tedermann fol gelehret werden, und wie etlich 
ter giftigen Schmeichler did, aufmerfen, daß alle 
ug und Richterthron von dir Urtheil empfahen. 
r ich folge hierinnen St. Bernhard in feinem Bud) 
dem Papit Eugenium, wilchs billig follten alle 
fte auswendig fünnten. Ich thue es je nit der 
nung, dich zu lehren, fontern aus lauter treulicher 
ge und Pflicht, die Sedermann billig zwingt, aud) 
ven Dingen fur unfer Nähften und befümmern, 
doch fiher fein, und läſſit uns nicht Acht haben 
Würde oder Unmürde, fo gar fleißig fie wahrnimpt " 
Naͤhſten Fahr, und Ungefahr. Dieweil ich denn 
'. wie dein H. webt und ſchwebt zu Nom, das 
Ruf dem hochiten Meer, mit unzähligen Fährlich⸗ 
rt auf allen Orten müthend, und in ſolchem Jam⸗ 

äebet und Arbeitet, daß dir auch wohl noth ift 
llergeringiten Chriften Hülf: fo habe ichs nicht 
Aungeihidt angefehen, daß ich deiner Majeſtät fo 
E vorgefie, bis ich brüderlicher Liebe Pflicht ausricht. 

nit ſchmeicheln in foldyer erniter, fähtlicher 
He, in wilder, fo mich Etlich nit wollen sorfehen, 
ch bein Freund, und mehr denn Unterthan fel, 
Our er. fi wohl finden, der es vorfteht. 

Am End, daß ich nit leer kumme fur deine H., 
»Ring ich mit mir ein Buchle, unter deinem Namen 
Sangen, zu einem guten Wunſch und, Anfang 
ee und guter Hoffnung, daraus deine N. 
& ‚mag, mit was Gefchäften ich gerne wollt, - 
auch fruchtbarlich mocht umaahen, wenn mirs fur 
sen unchrifflihen Schmeichlern muglich wäre. Es 
in Mein: Buͤchle, fo das Papier wird angefehen, 
° doch..die ganz Summa einis chriftlichen Leben 
Men begriffen, fo der Sinn vorſtanden wird. I 
‚arm, Babe. nit Anderd, damit ih mein Dienit _ 
ge; fo barfit bu auch nit mehr, denn mit geiftlichen 
tern gebeſſert werben. Damit ich mich dein Her 


4 * 
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ligkeit beſiehle, bie ihm behalt ewig Jeſus Chritu 
men. Zu Wittenberg, 6. September 1520. Ri 


20. J 
An Johann Friedrich, Herzog zu Schafen, ı 
30. Oftober 1520. 


Aus dem Driginal in den Unſch. Nachrt. 1785, © A 


Walch XXI. 719. De. W. J. 518. 


wohl ich zu gering bin foldye® Fleißes E. F. ©. de⸗ 
„ möüthig zu verichulden‘, will ich Doch allezeit mein un 
terthänig Vermügens fleißig fein, zu danfen und Cell 
(oben, der E. 3. ©. Herz und Muth „ ſolcher ei 
fihen Meinung wolle ftärfen und erhalten. Daß. 
€. F. G. fid der Sade fo feit annimpt, und seinem 
‚guädigften Heren Herzog Friedrich Kurfürft darin: 
emfig Ichreibet, macht mir eine fondere Hoffnung, baf 
Gott durch E. F. ©. wird feinem Evangelio „Deitiche, 
wiewohl daß mich der Bullen in feinen Weg: entiegl, 
nichtö deſto weniger: predigen, lefen und fchreiben Wk 
fürgenommen habe. Doch ich mohl einen Wahn ha 
empfangen, fo bie Leipzigichen vermochten, mid ven 
Wittemberg treiber murden, durch Mithuͤlf 
Georg und Bifchof zu Merfeburg, welcher un fer 
Bittrigkeit gegen mir gefchopfet, daß ich Gott Iehe 
ren will hab heim geitellet. Denn ich wohl mer, 
wie fie nit müde, fondern €. &. ©. liniverfität pa 
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Wittemberg zu zerſtoͤren ſuchen, damit fie lang umb⸗ 
gangen, und nun mit Freuden achten, ſie haben eine 
redlich Urſach uberkommen; was ihn Gott verhaͤnget, 
mögen fie thun. ch will des Spiels warten, wo es 
bin Alt. —5 will ich mich und zuvor der chriſt⸗ 
ihen Wahrheit Sachen €. F. ©. unterthaͤniglich be⸗ 
fohlen haben, die und Gott ſeliglich ftärfe und regiere 
nad) feinem göttlihen. Willen, Lob und Ehre, Amen. Zu 


' Wittemberg , gm Dienliag nah Simon und Judä, 1520. 


unterthäniger Capellan D. Martinus Luther, 
Auguſtin. | 
on 21. 
An Lazarus Spengler, Stadtſchreiber zu Nürn⸗ 
berg, v. 17. November 1520. 


Gedruckt nad einer Augsburger Abſchrift im Supplement 
der Leipz. Th. S. 80. bei Wal XXL. 10. Unſch. R. 1769. 


‘ 


41. De W. I. 525. 
Dem furfihtigen und weifen Lazaro Speng» 
ler, der Stadt Nürnberg Schreiber ıc. ıc., 
meinem befondern Herrn und Freunde. 


Jeſus. 

Meinen Dienſt sc. Ehrbar und Weiſer, mein 
lieber Herr und Freund. Euer Schreiben und großen 
Muth in chriſtlicher Wahrheit hab ich mit ſondern 
Freuden geleſen: Gott ſtärk euch und uns alleſampt 
mit ſeinen Gnaden. Dank euch auch fleißig euer gro⸗ 
Ben freundlichen Sorgen, fo ihr von meinen und aller 
Wittemberger tragt. Ihr folltd aber gewißlich glaus 
ben, daß D. Carlſtadt und Philipps aufs Beſte eine 
fein; wiewohl weilangd einer auf ander Weife in der 
Schulen etwa fagt, denn der andere, daraus folce 


- Rede vielleicht erwachlen fein. Aber Magilter Philtp- 


pus ift von Gotted Gnaden fo gefchidt, dag er mit 
ihm feinen Gang haben wird. So iſt mird nie in 
meinen Sinn fommen, Verdruß oder Unluft wider 
Eraamum zu haben. Es hat mir wohl gefallen, daß 
er von mir will ungenennt fein. Hab ihm aud 
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dtauf gelchrieben und verheißen, fein nicht mehr «ih 
zu gedenfen, noch feiner andern guten Freund, bie 
meil ed fie beſchweret. Es haben die Leute meil 
folh8 Dinge von mir zu richten und zw fchreiben 
drum wollt eudy ihre Red nicht laflen anfechtes. 
Erasmus und id, willd Gott, wollen wohl eind bei 
ben. Das it wohl wahr, daß ich mit Philippe 
geheim zuweilen Difputire, wie nah oder weit Er 
von dem Meg fei; das hat .er auch und Tebermans & 
von mir zu thun ungefährlich und freundlichen Gewalt 
Sch will Niemand am eriten angreifen; mir ii sen 
mid, fo ich angegriffen werde, befhügen. 4 
ist meine Appellation. verneuert druden Lateiniſch um % 
eutfch, wiewohl ichs nicht groß Noth hab geachtet: 
fo gar öffentlih und unverſchämt ift Die Bulle in % 
rem antichrittiihen Verdammniren. Wir wiflen mit, 
ob die Biſchöfe erequiren werden. Wir haltens de 
für, als fein fie und nit rechtlicher Weis überantworke. 
Hiemit befehl ich mich euch für Gott, Amen. Zu Witten 
berg, im 1590. Jahr, am Sonnabend nad) S. Martin 
D. Martinud Luther, Aug. 
















22. 
An Hieron. Mühlpfort, Stadtvogt in Zwiden, 
1520 im Spätjahr. | 
Zufchrift der Schrift: von der Freiheit eines Chriftenmen 


fchen.’ Wittenberg 1520. 4. dann Wittenb. VII. 58. Eisl. I. 9. 
Atend. 1. 858. Reipz. xvil. 382. Walt XIX. 1296. Di 


Dem furfidtigen und weifen Herrn, Hie . 
ronymo Muhlpfort, Stadtvogt zu Zwir 
dau, meinem befonderngunftigen Freund 
und Patron, entbiete ih, genannt.d. 
Martinud Luther, Augufiner, meint ' 
willige Dienft und alles Gute2. a 


Furfichtiger, weifer Herr, und gunftiger Sreupb. | 
Der würdig Magifter Johann Egran, euer loblichen 
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Stadt Prediger, hat mir hoch gepreifet euer Lieb und 
un, fo ihr zu der heiligen Schrift traget: welch ihr 
auch emfiglich befennet und fur den Menichen zu preis 
km nit nachlaſſet. Derhalben er begehrt, mich mit 
euch befannt zu mahen, bin ih gar leichtlich willig, 
und frohlich des bereit. Dann es mir eine fonbere 
Freud ift, zu horen, wo die gottlih Wahrheit geliebt 
wird ,,.der leider fo viel, und die am meilten, die ſich 
ihres Ziteld aufwerfen,. mit aller Gewalt und Liſt wis 
derfireben. Wiewohl ed alfo fein muß, daß an Chri⸗ 
kum, zu.einem Aergerniß und Bein gefeßt, dem 
widerfprodhen werden muß, viel fidy ftoßen, fallen und 
auferftehen muſſen. Darumb hab ich anzuheben unfer 
Kundſchaft und Freundfchaft, dieß Tractatel und Ser- 
mon euch wollen zufchreiben im Deutichen, welches ich 
katinifch dem Papit hab zugefchrieben, damit fur Jeder: 
mann meiner Lehre und Schreiben von dem Papit: 
chumb nit ein vorweißlich, ald ich Hoff, Urlache ange: 
jeigt. Befiehl mich hiemit euch und allefampt gottlichen 
Snaben, Amen. Zu Wittenberg An. 1520. 


23. | 
An H. E., im Januar 1521. 


Zuſchrift der Schrift gegen Emfer: Auf des Bodb zu Leip⸗ 
he Antwort D. M. Lutber. Wittend. 1521. Dann WBittenb. 
II. 180. b. Sen. I. 418. Altenb. I. 558. Leipz. XVII. e11. 

Wald XVII. 1539. De W. I. 646. ' 





Dem feſten und geſtrengen H. E., meinem be: 
fondern gunfigen Herren und Freund D. 
Martinud mein gutes Vormugen. 


Geftrenger und feiter Herr. und Freund. Des 
Emfer Duatern an den Stier zu Wittenberg hab ic; 
eben Eur Schrift empfangen. Und wiewohl Biel mir 
widerrathen, ihm als einem offentlihem Lugener und 
däſterer zu antworten, hab ich doch nit wollen unter= 
aſſen, daß der Sau der Bauch nit zu groß wurd, 
ihm fein Lugen zuzueigen. Denn er wohl fo ein gros 
ber Kopf ift, daß, ob er ſchon eitel Lugen und nice 
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Redlichs aufbringt, dennoch glauben thar, er habe rede 5; 
Sache und gewunnen: hats mir nit wollen ziemen 
bieweil er alle feine Lugen zur Schmad) meiner Leg 
richtet, zu fchweigen. Das Allis bab’ich Euch gie 
Meinung nit wollen vorhalten.. Hiemit Gott befohen 





Ä 24. Br 
An den Kurfürkten Friedrich, v. 25. Januar. 
j 1521. W 


Lat. bei Aurifaber ep. Luth. 1. 801. Viteb. 11. 169. Dertq 
Wittend. IX. 101. Sen. I. 480. Altenb. I. 612. Leipz. XV. 
566. Waldı XV. 2248. De W. I. 548, „ u 

Dem Durchleuchtigſten und Hochgebornen 
ürften und Herren, Herrn Friedriden, 
erzogen zu Sachſen, des H. Röm. Reit 
urfürſt und Vicari, Landgrafen zu Thö— 
ringen, Markgrafen zu Meiſſen, meinen 
gnädigften Herrn und Patron. . 


Sefuß. 


Durchleuchtigſter, Hochgeborner Fürft, Gnaͤdigſter 
Her! €. Kurf. Gn. ift mein armed Gebet und de : 
mäthig Dienst allzeit in Gehorfam zuvor. 

nädigfter Herr, E. 8. F. ©. gnädige Anger 
gung, was Nömifcher Kaiferliher und Hiſpaniſcher 
Königlicher Majeftät, meind allergnädigiten Herrn, 
Bedenken und Meinung in meiner Saden ift,_ hab 
ich allenthalben zu gar demüthigem Danf und Gefallen 
vernommen: weldher Gnaden gegen Kaiferl. Maj. und 
E. K. F. ©. ih mic aufd Unterthänigft bedanke. Und 
bin von Herzen erfreuet, daß Kaiferl. Maj. die Sache, 
die, ob (Gott will, Gottes, gemeiner Chriftenheit, 
und der ganzen deutſchen Nation, und nicht eins ei⸗ 
nigen Menfchen, viel weniger mein eigen üt, zu fels 
ner Kailerl. Maj. nehmen will. 

Darumb bin ich nochmald, wie biäher allewege, 
meinem vielfaltigen Erbieten nad, und ſonderlich dem, 
das bievor im Drud ausgangen ift, deß Copey E. 8. 
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.% ©. ich hiemit uberihide, unterthaͤniglich erbütig, 
: aed Dad zu thun und laflen, das ich mit Gott und 
- riftlihen Ehren thun mag, oder zu thun und laflen 
mit ehrbarn und chriſtlichen und gnugſamen Urſachen der 
Beiligen göttlihen Schrift geweiſt werde. 
Derhalben in aller Unterthänigfeit bittend, ©. K. 
' 5- ©. mollen gegen Röm. Kaif. Majeſt. mic aufs 
ntertbänigft verbitten, mich mit gnugfamer DBerfiches' 
tung und freiem fichern Geleit für aller Gewalt, der 
ich mich merklich zu beiorgen hab, gnädiglich zu verfes 
hen, und zu beftellen, daß die Sad) frommen, gelehrten, 
verfländigen, ‚unverdädhtigen und chriſtlichen Männern, 
GSeiftlihen nnd Weltliden, die in der Biblien wohl 
. gegründet, und Verſtand und Unterſcheid der gottlichen 
und menfhlihen Gefegen und Gebote haben und wif- 
. fen, zufampt mir mit Fleiß zu verhören, befohlen werd, 
umb Gottes Willen fein Gewalt wider mid, bid id, 
fur unchriſtlich und unrecht befunden werde, fürnehmen 
laſſen; als ein meltfih Häupt der heiligen Chriftenheit 
darob fein, Daß mein Widerwärtigen,, die Päpftifchen, 
mitter Zeit ihres tobenden und undriftlihen Fuhrneh⸗ 
men wider mich, mit Berbrennung meiner ‘Bücher und 
Ä grimmigen Nachſtellen nad) meinem Leib, Ehr, Heil, 
t Neben und Seligfeit, wiewohl unverhört und unubers 
t wunden, abftellen; und fo ich Dawider zu Errettunge 
mehr der göttlihen evangeliſchen Wahrheit, denn mei⸗ 
ner eigen nichtigen und unwürdigen Perfon, etwad ges 
than —I oder aber hinfür würde gedrungen und 
verurſacht zu thun, mich ſolcher nöthigen Gegenwehre 
we gnadiglich entfchüfdigt, und mid in gnädigen Schuß 
und Befehl, das göttlid Wort zu retten, zu haben, 
2) au allergnädigfter und gan. Herren fein; wie denn 
2 zu hochgenannter Kaiferl. Maj. und €. 8. 8. G. ich 
“ mich dieſer, und aller andern dhriftlihen Kaif. und 
& Hürftl. Tugend und Gnaben, ald zu meinem allergnäs 
’ digiten und gnädigften Herrn, tröftlich verfehe. 
* Denn id bin in demüthigem. Gehorfam bereit, fo 
ih gnugfam Verfiherung und ein frei Geleit auf und 
‚abe wieder in mein Gewahrfam erlang, auf näheft 
fünftigen Reichdtag zu Wormbs für gleichen yelahrten, 
frommen und unverdädtigen Richtern fürufommen, 


— 58 — 


= 


und mit Hülf des Allmächtigen mich dermaßen a 
en und verantworten, daß Männiglic in der W 
Pet erfahren fol, daß ich bisher Nichts aus frevel 
unbedächtigen, ungeordeneten Willen.und umb zeitfi 
und weltlicher Ehre und Nutzung willen, ſondern 
led, das ich gefchrieben und gelehret habe, men 
Gewiflen, Eid und Pflichten nach, ald ein armer | 
rer der H. Schrift, Gott zu Lob, zu Heil und | 
ligkeit gemeiner Ehriftenheit, der Denen. deutfchen ' 
tion zu gut, zu Ausrottung der fährlihen Mißbri 
und berglauben und zu einer Pebigung der gar 
deitigen hriftenheit aus fo viel unendlichen, uny 
Lgen, undriftlihen und verdammlidhen fyrannife 
erfleinerung, “Befchwerung und Gottesläfterunge, | 
gewandt und gethan habe. 
Ew. 8. F. ©. wollen zufampt Röm: Keil 
Maj. ein hriftlichd Auge und Einfehen haben auf : 
hochbeichwerten Stand der angen Ehriftenheitz '' 
bin ih Kaiſerl. Maj. und €. 8. F. ©. uber götl 
Mild und Gnade mit meinem armen Gebet ge 
Gott zu verbitten allezeit, ald der arm un 
Capellan, in aller Demuth fchuldig und willig. 4 
tum Wittenberg, am Tag Conversionis S, Pauli, 
taufend fünfhundert and ein a hwänzigfen Jahr. 


w. .G. 
gehorſamer unterthäniger Capellan, 
Martinus Luther. 


25. _ 
An Herzog Yohann Friedrich, v. 10, März 152 


Wittenb. VI. 10. Zen. I. 450. Altenb. 1. 755. Leipz. I 
276. Wald VII. 120. De W. 1. 571. 


Dem Durchleuchtigen und Hocdgeborn 
Furſten und Herrn, Herrn Johann Fr 
drich, Herzogen zu Sadfen, Landgı 
in Thuringen, und Margraf zu Reife 
‚meinem gnädigen Herren und Patron. 

Jeſus. | 
Durdhleuchtiger, Hochgeborner Furſt, gnädi 


* 


= 


er, ©. $. ®. fein mein arme Gebet und Dienite 

vor. Gnädiger Herr, ih hab E. F. ©. gnaͤdigs 

chreiben, jungift mir uberantwort, unterthäniglich ' 
ıpfangen, und alles tröftliched Inhalts mit Freuden 

nommen. Dieweil aber ih E. 5. ©. nu lange Zeit- 
wbeißen und ſchuldig, das Magnificat zu vorklären, 

won mid die ungeichidten Händel vieler Widerfacher 
‚oft getrieben, hab ih E. 5. ©. Schriften zugleich, 
it dieſem Buchlin furgenummen zu antworten, gedacht, 
mocht mein Borziehen die Länge mir ein Rothe und 
scham zubringen, und ver Behelf fernerer Ausrede 
ch nit reimen, damit ich nit verhinderte E. 5. ©. 
wigid Gemuth, das zur Liebe gottlicher Schrift geneigt, 
nd durch weiter Ubung berfefben mehr erhigt und 
tärkt wurd, zu wilhem ih E. F. &. wunſch got tlich 
Inade und Beiltand. Wie dann groß vonnothen, 
jeweil an eines folchen großen Furften Perfon vieler 
eut Heil liegt, fo er, ihm felb genummen, von Gott 
nädig regiert wird; wiederumb, vieler Vorderben, fo 
r, ihm felb gelaflen, ungnädig regiert wird. 

Denn obwohl aller Menichen Herzen in der alls 
Bähtigen Hand Gottes fein, iſts doch nit umbſonſt 
Mein: von den Kunigen und Furiten gefagt: Das 
Herz ded Kunigs it in Gottid Hand, der kann es 
wenden, wo er bin will (Sprüchw. 21, 1). Damit 
Bott fein Furcht in die großen Herren treiben will, 
daß fie lernen follen, wie gar nichts fe gebenten mugen, - 
dad Gott nit fonderlich ihn eingibt. Anderer Menichen 
Thun bringet nur ihn felb oder gar wenigen Leuten 
Frummen oder Schaden; aber Herrn fein nur darzu 
prieht, daß fie ander Leuten fchädlich oder nützlich fein, 
d viel mehr, fo viel weiter fie regieren. Darumb 
uch die Schrift frumm, gattöfucchtige Furiten nennet 
Engel Gottis (1. Sam. 29, 9.), ja, auch Gotter (Pf. 
8, 6.). Wiederumb, Ichädliche Furften nennet fie 
Löwen (Zeph. 5, 5.), Draden und wüthende Thier 
(3er. 51, 34.), wilde Gott felb heißet feiner vier . 
Magen eine, ba er zählet Peſtilenz, Theure, Krieg, 
nuthende Thier (Ezech. 14, 13 — 19.). 

Dieweil denn ein menfhlih Herz, von Natur 
Heifh und ‘Blut, aus ihm felb ſich leichtlich vorwæ. 
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und voo ihm Gewalt, Gut und Ehre darzu in bie £ 
geben, wirds durch ſolch ftarf Urfach zur Vormeſſer 
und allzufreier Sicherheit vielmehr bewegt, daß 
Gottis vorgiflet, feiner Unterthanen nit achtet; 
dieweil ed Raum hat ohn Straf ubel zu thun, fä 
ed dahin, und wird ein Thier, thut nur was 

eluftet, und iſt mit Namen ein Herr, aber mit 

bat cin Unhuld: daß auch der weile Dann, B 
wohl geredt Hat: Magistratus virum ostendit: R 
ment weilet aus, was einer fur ein Diann if. D 
die Unterthanen thuren nit heraus fahren fur Fu 
der Überkeit. 

Darumb iſts noth allen Uberherrn, dieweil 
Menfchen nit haben zu furchten, daß fie Gott für And 
mehr furdten, ihn und feine Werk wohl erfenn 
und mit Sorgen wandeln; wie St. Paulus fagt (Rı 
13, 8.): er do regiert, der fei forgfältig.- 

Ru weiß ih in aller Schrift nichts, das fo w 
diezu dienet, ald dieß heiliges Lied der hochgebenedeie 
Mutter Gottes, wilchs wahrlich allen, die mohl 
aieren und beilfam Herrn fein wollten, Pag 
lernen und zu behalten ifi. Sie finget furmahr Bie 
aufs Allerlieblihft von Gottiöforcht, und was er 
em Herr fei, zuvor wild feine Werk fein in bei 
deden und niedrigen Ständen. Laß einen and 
zuderen feiner Metzen, die do finget ein weltlich Li— 
wer zuchtigen Sungfrauen horet billig zu ein $ı 
war Herr, die ihm ein geiftlich, reines, heilfam 2 


t. 
8 8 iſt auch mit ein unbilliger Brauch, daß 
am Kirden dieß Lied täglich in der Veſper, Di 
ar Nuderlicher,, ziemlicher Weid fur andern Gefa 
zuuun wird. Diefelbige zarte Mutter Gottes wı 
we menden ben Geilt, der ſolchs ihr Gefang mı 
re und geundlic auslegen, E. 5. ©. und u 
a men Vorſtand und loblichs Leben dar— 
a wa. und dadurch im ewigen Leben lol 
rer wagen dieß ewige Magnificat; das | 
u er Amen. Hiermit befiehl ih mich €. 
5 ich bittend, E. $. ©. wollt m 
ug yurmpa mit gnädigem Willen ann 









ı 
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n. Zu Wittenberg am zehenten Tage Marti, 
no 1531. j 
E. F. G 


unterthäniger Capellan, 
D. Martinus Luther. 


26. 
n den Kurfürſten Friedrich, wahrſcheinlich 
vom 19. März 1521. 


zittenb. IX. 102. Sen. I. 481. Altend. 1. 651. Leipz. 
XVII. 568. Wal XV. 20861. De W. I. 578. 


Jeſus. 

Durchleuchtigſter, Hochgeborner Fuͤrſt, gnäbigfter 
ver! E. K. F. ©. unterthäniglich zu bienen, eröffne 
h meine Meinung und Gutdünfen auf die Artikel 
nd Mittel, fo mir duch E. K. F. ©. angezeigt, 
inzulegen den fchweren Handel zwifhen mir und dem 
Hpftlihen Ablap. 

Zum eriten bin ich bereit, die römifche Kirchen in 
der Demuth zu ehren, und derfelben Nichts fürziehen, 
veder im Himmel noch ‚Erden, denn allein Gott felber 
nd fein Wort; darumb ich gern ein Widerruf thım will, 
r welhem Stüde mein Irrthum angezeigt wird. Denn 
de Stüd- firadd zu widerrufen, mag nicht geſchehen. 

Zum andern mödht ih nicht allein leiden, ja, 
uch wollte, daß ich nimmer dürft predigen ober lehren. 
Jenn mir darin weder Luft noch Liebe, weder Gut 
ob Ehre gelegen if. Denn id) auch wohl weiß, 
aß Botted Wort handeln, nicht Teidlich iſt auf Erden. 
Iber Gottes Geboten und Willen bin ich in dem bis⸗ 
er und noch unterworfen. : - on 

‚ Zum dritten einen unverbächtigen Richter in ber 
sachen zu haben, iſt al mein Begierd, und für 
uch; ‚dazu auch ‚nenne ich den Hochwürdigſten in 
hottac. Erzbiſchof zu Trier oder: zu Salzburg, oder 
ber den Durchleuchtigen Heren Philipps ıc. Biſchoffen 
ı Freifingen und Naumburg. - 

- Zum, vierten bat mich wohl längit bewegt, Daß 
»i Papſt Julius Zeiten neun Cardinal wit len ir 
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“und wo ihm Gewalt, But und Ehre barzu in die Hand 
geben, wirds durch foldy ſtark Urfach zur Vormeſſenheit 


und allzufreier Sicherheit vielmehr bewegt, daß e& . 


Gottis vorgiffet, feiner Unterthanen nit achtet; und 


diemweil ed Raum bat ohn Straf ubel zu thun, fähret - 


ed dahin, und wird ein Thier, thut nur was, ihm 
eluftet, und ift mit Namen ein Herr, aber mit ber 


1 
2 


| 


bat ein Unhuld: daß auch der weife Mann, Bias, 


wohl geredt Hat: Magistratus virum ostendit: Regi⸗ 


ment weilet aus, was einer fur ein Dann it. Denn 


die Unterthanen thuren nit heraus fahren fur Furcht 
der lberfeit. ' 
- Darumb iſts noth allen Uberherrn, dieweil fie 


Menichen nit haben zu furchten, daß fie Gott für Andern ' 


mehr furdten, ihn und feine Wert wohl erkennen, 


und mit Sorgen wandeln; wie St. Paulus fagt (Röm. 


12, 8.): er do regiert, der fei forgfältig. 

Ru weiß ih in aller Schrift nichts, das fo wohl 
biezu dienet, als dieß heiliged Lied der hochgebenedeieten 
Mutter Gotted, wilchs wahrlih allen, Die wohl re 
gieren und heilfam Herrn fein wollten, wohl zu 


lernen und zu behalten ift. Sie finget furwahr hierin 


aufs Allerlieblihft von Gottiöfordht, und was er fur 
ein Herr fei, zuvor wild feine Werf fein in denen 
hohen. und niedrigen Ständen. Laß einen andern 
zuboren feiner Metzen, die do finget ein mweltlic Lied: 
Diefer zuctigen Sungfrauen horet billig zu ein Furſt 
am Herr, die ihm ein geiftlich, reines, heilfam Lied 
ingt. 

Es iſt auch nit ein unbilliger Brauch, daß in 
allen Kirchen dieß Lied täglich in der Veſper, dazu 
mit ſonderlicher, ziemlicher Weis fur andern Geſan 
geſungen wird. Dieſelbige zarte Mutter Gottes wo 


mir erwerben den Geiſt, der ſolchs ihr Geſang muge 


nutzlichen und grundlich auslegen, E. F. G. und uns 
allen heilſamen Vorſtand und loblichs Leben daraus 
zu nehmen, und dadurh im ewigen Leben loben 


und fingen mugen dieß ewige Magnificat; dad helf 


und Gott. Amen. Hiermit befiehl ih mid €. F. 
G. untertbäniglih bittend, E. F. ©. wollt mein 


geringd DBermugen : mit gnädigem Willen annehe 
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n. Zu Wittenberg am jehenten Sage Marti, 
mo 15321. 


F. ©. 
unterthäniger Eapellen, 
D. Martinus Luther. 


26. 
n den Kurfürften Friedrich, wahrfcheinlich 
vom 19. März 1521. 


ittend. IX. 102. Sen. I. 481. Altenb. 1. po1 m 
VII. 568. Walch XV. 2081. De ©. 





Jeſus. 
ae Hochgeborner Fürft, gnädigfter 
err! G. unterthäniglich ‚zu dienen, eröffne 


) meine reaung und Öutbänten auf die Artifel 
id Mittel, fo mir duch E. 8. F. ©. angezeigt, 
nzulegen den ſchweren Handel zwifhen mir und dem 
ipſtlichen Ablaß. 

Zum erſten bin ich bereit, die roͤmiſche Kirchen in 
ler Demuth zu ehren, und derſelben Nichts fürziehen, 
eder im Himmel noch Erden, denn allein Gott ſelber 
nd fein Wort; darumb ich gern ein Widerruf thun will, 
welchem Stüde mein Irrthum angezeigt wird. Denn 
le Stüd- firadd zu widerrufen, mag nicht geichehen. 

Zum andern mödt ih nicht allein leiden, ja, 
uch wollte, daß ich nimmer bürft predigen oder lehren. 
yenn mir darin weder Luſt nody Liebe, weder Gut 
och Ehre gelegen if. Denn id auch wohl weiß, 
ap Gottes Wort handeln, nicht leidlich iſt auf Erden. 
lher Gottes Geboten und Willen bin ich in bem bis⸗ 

er und noch unterworfen. 

Zum dritten einen unverdächtigen Richter in der 
sachen zu haben, iſt all mein Degierd, und für 
ih; ‚dazu auch ‚nenne ich den Hochwürdigſten in 
ottzc. Erzbiſchof zu Trier oder zu Salzburg, oder 
ber den Durchleuchtigen ‚Deren Philipps ac. Bi hoffen 
ı Freifingen und Naumburg. 

Zum. vierten hat mid) wohl längit bewegt, Daß 
ei Papf Julius Zeiten neun Cardinal mit allen tr 
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Mar ſchreibet: Etliche aber fein gefchrieben, und w. 
lernen und gläubig zu madhen 2c. Daß aber er ale, 
zeit des Vaters Wohlgefallen gethan habe, ift wahr; 
e8 hat dem Bater fein Efien, Zrinfen, Schlafen, W 
led wohlgefallen, als die allerhöchſte Wunderwerfe & 
Denn der Bater fiehet nicht die Werfe, fonbern bea 
Willen in Werfen an, wie ich dad im Buche von ge 
ten. Werfen babe überflüffig gelehret. Es ift nicht Reh 
zu gläuben, daß Chriſtus am Kreuze den ganze 
Palm: Deus, Deus meus, respice, mündlich ! 
babe, doch auch nit undrütlih, ob Jemand dab. 
gläube. Es ftehet das Alles in gutem freien Wahn, 
eined Seglihen; denn die Schrift fagt nichts davon, 
fo iſt ander nicht Noth zu gnben. 

Sch überihide E. 5. ©. hiermit das angefangen 
Magnificat, der vierte Duatern lieget noch in der Preſe,J 
ih muß ſolches laflen verzogen werden bid auf meis;K, 
Wiederfahrt; denn €. F. ©. fiehet, wie ich, auf beR 
Reichstag gefordert, Alles muß liegen laflen: Hilft ur 
Gott wieder zu Haufe, foll ed €. % G. gar ſchnell haben. - 


Hiermit befehl ih mih €. F. welche Gott lafe 

feiner Gnaden befohlen fein, Amen. Zu Wittenberg, 

am Oftertage 1521. 

| unterthäniger 
Martin Luther. 


An Lucad Cranach, v. 28. April 1521. 


‚Wittenb. IX. 118. Ien. I. 508. Altenb. 3. 781. Leipg. XVII. 
. 595. Walt XV. 2819. De @ I. 688. J 


Dem furſichtigen Meiſter Lucas Crauach, 
Maler zu Wittemberg, meinem lieben de 
vattern und Freunde. 


u J eſus. 

Meinen Dienſt, lieber Gevatter Lucas. Ich fes 
gene und befehle euch Gott: ich laß mid einthun und 
verbergen, weiß felb noch nicht, wo. Und wiewohl 
id), ligben hätte von den Tyrannen, fonderfi von ded i 
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figen Kirchen, und mehr Gotted Geboten und Ber: 
en gehorchen muß. Doch will ich fie nicht verwers 
ı, will fie aber auch nicht anbeten. 

Ich fürdte auch, ©. H., daß, dieweil zu unfern 
iten die Schrift und alten Xehrer wieder herfürbringen, 
d man nu in aller Welt anhebt zu fragen, nicht 
is, fondern warumb dieß ober das gefagt, ob ich 
on ſolche bloße Wort aufnähme und einen Wideruf 
it, würde ed nicht allein unglaubwürdig, fondern 
ch für einen Spott angefehen, und eine öffentliche 
ıehre der römifchen Kirchen. Denn was fie ohn 
und fagt und handelt, dad wird durch mein Wider: 
fen nicht Grund uberfommen. 

Ich mag ©. 8. ©. auf mein Gewiſſen fagen, 
ß ih, alle Ehre unangefehen, gerne wollt wiberrus 
ı, fo ih nur Urſach meins. Irrthums ‚oder ihrer 
abrheit hören möcht. Ohn melde, fo ich je wibers 
fen muß, will ichs mit Worten thun, und daneben 
jen, daß ichs doch anderd gläube im Herzen. Das 
rd ren aber eine ſchlechte Ehre ſein. Datum in 
ittenberg, an? 1531. Ä 


. K. F. ©. 
unterthäniger Diener, D. Martin Luther. 


27. 
An Johann Friedrich, Herzog von Sachſen, 
v. 31. Mär; 1521. 
uppl. der Leipz. Tb. © er ı Walch XXI. 11 De W. 


D. H F. G. H. Em. Fürftl. Gnaden Schrift und 
ıhalt Habe ich unterthäniglih empfangen, naͤmlich 
n den guten Werfen Ehrifti und feinem Schlafen. 

Nun iftd wahr, man lieſet im Evangelio nicht 
hr ald einmal, daß er gefichlafen habe, welches €. 
G. meldet. Sollt man aber alle feinen Schlaf ges 
rieben haben, was wollt vor ein Buch daraus wor⸗ 
n fein? Sit auug, daß einmal angezeigt ift die nas 
Jihe wahre tenleheit in dem Stüd. Er Hat wohl 
hrmal gebetet, gefalt, gengen, geprediget, Wunder: 
hen gethan, denn im Evangelio ftehet, wie Joh. ult. 


[ — 6. LUG 























Stände des heil. Röm. Reichs, daſelbſt verfamsmiet, gelche 
ben bat, s. 3. oe. a., auch unter dem Titel: Ein Genbiei: 
von Doctor Martin Luther nach feinen Abſchied von Aura 
an die Ständ des heiligen Reichs, daſelbſt verfammict, WER 
lebburg gefickt im XXI. Jahr geſchehen, w. 1. 6. 

thers Wiffen, daher er fidy darüber beflagt, dab es 
gedrudt ſei. Deutich findet fich bafielbe in den Aussen 
Wittend. IX. 118. Jen. 1.499 Altenb. I. 727. Leiyz. AVA 
590. Wal XV. 2256. De W. I. 594. Lat. überfept ii 
Aurif. 1. 319. b. Viteb. II. 137. — 

Den hochwürdigſten und hochwürdigen M 
‚Bott, Durdleudtigften, Durdteuchtigt 4 
FA ebornen Kurfürften, Fürſten, Etzkn 
hoffen und Bifhoffen ehrwürbigen db 
laten, Edlen und wohlgebornen Srafen 
Geftrengen, Ehrenfeften Ritterfchaftet 
und Edlen, und allen andern Stänbit 
des heiligen Römifhen Reichs, ie J 
dem Kaiſerlichen Reihätng u Wort 
verfammifet, meinen Gnädigften, Ski 


digen und Günftigen Herren. 


Jeſus. 

Gnadigiſten, Gnädigen und Günſtigen Hertal 
Euern Kurfuͤrſtlichen und andern —*2 — Omaha! 
und Gunften feien mein unterthäniges. Weber mW 
Dienft allzeit zuvor ꝛc. N 

Gnädigiten, gnädige und günftige Herren! Rai 
dem die Röm. Kaif. Maj. mich au frei, es 
und firad Geleit gen Worms berufen, von mir iu 
fündigung meiner Bücher halben, die in meinem Rat 
men Audgangen, zu empfahen, bin ich als der auiem 
thänig Caplan für Kail. Maj. und Ständen bed Kb 
ligen Reichs in Gehorfam erfchienen. 

Alfo hat mir Kaiferl. Maj. erſtlich laſſen fürbalten 
und anzeigen, ob ich mich zu berührten Büchern befem 
net und diefelben vwoiderufen, ober barauf bebare 
wol cder nit? Hab ich nad unterthäniger Bekunntun 
der Büder, fo von mir gemadt, und durch mein 
Mipgünftigen, oder in andere Weg nit verlehret med 

achtheil verändert, mich unterthäniglich vernehmen 
—* weil ich mein Schriften mit ven klaren wu 


} 
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lautern Worten Gottes bekraͤftigt, ſei mir aufs Höchft 
beſchwerlich, auch unbillig und unmüglich, Gottes Wort 
„gu verläugnen, und ſolche meine Bücher dermaßen zu 
mwwiderufen, und in Demuth gebeten, Kaiſ. Maj. wölle 
mich zu ſolchem Widerfpruh in feinen Weg laflen 
* Bringen, fondern mein Bücher und Schriften durch fich 
felbs, oder durch andere, aud die wenigften, fo es 
vermögen, befichtigen, und die Srrung, fo darinnen 
fein follen, durch göttliche, evangeliihe und prophetis 
ſche Schrift verweiſen; mit dem chriftlichen Erbieten, 
. fo ich erweifet wurd, daß ich follt geirret haben, wollt 
ih af Irrthum widerrufen, und der Erit fein, der 
meine Bücher wollt in das Feur werfen und mit Für 
Ben darauf treten. 
$- Darauf ift von mir begehrt, ich wollt ein Furze, 
2. cihtig Antwurt geben, ob ich wollt widerrufen, oder 
> auf meinem Fürnehmen bleiben? Derhalben ich aber: 
» mald und unterthänigli geantwurt: dieweil mein 
Gewiſſen durdy die göttliche Geſchrift, fo ich in meinen 
Büchern führe, gefangen fei, fo kann ih in feinen . 
Weg, ohne Weidnuß durch die heilig göttlich Geſchrift 
ichts widerrufen. 0 
Alfo haben folgend etlich Kurfürften und etlich 
: aus den Ständen ded heiligen Reichs mit mir ges 
Shandlet, ich follt und wöllt meine Bücher auf Kaiferl. 
Mai. und der Ständ des heiligen Reichs Erkenntnuß 
ſtellen; mie darnach auch der Ganzler von Baden und 
: Doctor Peutinger von Augsburg gegen mir fürges 
wandt: alfo habe ich mich abermals erboten, wie vor, 
wo ih durch adttlihe Schrift, oder belle und Mare 
Urſach umterweilet wurd. | 
"2: Leßtlich, Daß ich etlich Artifel, aus meinen Büs 
dern gezogen, dem Erkanntnuß eind Conciliums follt 
. vertrauen, und ich alle Zeit und Weg in Unterthänig⸗ 
feit willig geweit bin, alled zu thun und zu laflen, 
$ bad mir müglich: hat ed ſich endlich allein daran ges 
Moßen, daß ich nit hab mügen dieſe hriftlihe Maß 
} ehe ‚ baß Gottes Wort frei und unverbunden werd, 
des 
'um®d 





Daß ich meine Bücher auf Kaiferl. Ma. und 
beiligen Reichs Ständ, oder eins fünftigen Concili⸗ 
Erfanntnuß, Urtheil oder Determination lo RR, 


n» 








daß nichts wider das frei heilig Gottes Wort basis 
von mir begeben, oder von ihnen beſchloſſen und e⸗ 
kannt wurd. Dann Gott, der alle Herzen 
(1. Chron. 39, 9.), ift mein Geseng daß ich Kal. 
Mai. Gehorfam zu’ leiften in allen Dingen, ed uf 
an Leben ober Sterben, Thun oder Laflen, Chr ste: 
Schand, But oder Schaden, ganz willig und gefliles 
bin; hab mid deß aud zu vielmalen erboten, u 
nochmals erbeut, nichts fürbehalten, dann: allein bb’ 
heilig Gotted Wort, darin nit allein bed Menſche 
ewigs Leben, (wie Chriſtus Matth. 4, 4. et), few 
der auch der Engel Freud und Wunn ſtehet (1. Ye 
1, 14.), welch uber alle Dinge frei und unverbunbe 
- fein fol und muß, ald St. Paulus (2. Tim. 3,9): 
Iehret, und in feind Menſchen Gewalt flehet, ſich 
felben zu begeben,. oder ihm fürzufegen, wie groß, 

elehrt und Heilig fie immer fein mögen, daß auch S 

ulus zu den Galatern am .erften darauf 

ruft und fagt: Wenn gleich ein Engel vom * 
oder auch wir ſelbs, euch anders lehren woͤllt, fo fel eb 
vermaledeit; und David im Pſalter: Ihr ſollt mit ven 
trauen Fürkten, noch in die Menfchenfinder, in welche 
doch Fein Huͤlf ift. ‚Sa, auch Niemand auf fich feih 
begeben fol, ald Salomon (Sprüchw. 28, 26.) fagtı 
Der ift ein Narr, der in fein Herz vertrauetz wm 
Jerem. (17, 5.): Bemaledeit fei, der in ein Menit 
vertraut. Dann in zeitlihen Sachen, die Get 
Wort und ewige Güter nit betreffend, feind wie fiel 
oig unter einander zu vertrauen, angeſehen daß bes 
felben Dinge Begeben, Fahr und BVerluft, die we 
doch zuletzt müffen fahren laſſen, zu der Seligkeit v 
ſchädlich iſt. Aber in Gottes Wort und ewigen Die 
gen kann Gott nit leiden, daß man fi frei 
und erwäg auf ein oder viel Menfchen, fonder " 
auf ihn felbit, der allein die Ehr und Namen be 
und haben foll, daß er wahrhaftig und die Wa \ 
ſelb ift, aber alle Menfchen find eitel, wie das & 
Paulus ad Roman. meifterlich fein einführt. Und | 
dad nit unbillig: dann fol Vertrauen und 
ift dad recht Anbeten und der eigentlich Gottesdienſt, 
ald St. Auguſtinus lehret, welchs Feiner Kreatur fol 
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ten werden. Dann daher will &t. Paulus feinen 
el vom Himmel, auch nit fidh ſelbs, auch ohnzwei⸗ 
} fein Heilg im Hinmel und Erben ſolichs Ber 
ıen würdig achten noch geacht werben, ja auch ver 
edeit. Es wurd auch Fein Heilig gedulden, viel 
iger begehren. Denn alfo vertrauen einem Mens 
n, in Dingen ewige Seligkeit betreffend, das iſt 
ander, dann aus den Kreaturen einen ott 
hen, und fie in die rechte eigen Chr Gotted Tegen. 
Derhalben bitte ic ımterthäniglih, E. K ich, 
ſtlichen Gnaden und Gunften wöllen ſolchs mein Fürs 
üten nit in Ungnaden, und ald aus böfer Mißtraue 
igen und verfiehen; funber aus oben eingeführten 
gen Gelchrift, der billig Sedermann. gehen ift 
fein fol. Dann mein unterthänigd Vertrauen 
ſtarke Zuverfiht zu Kaif. Maj. und E. Onaben 
Gunften mag man aus dem leichtlih ermeflen, 
ih auf Kaiferl. Maj. Erfodern und Geleit unters 
iglich erfhienen bin; wiewohl zuvor meine Bücher 
meinen Abgünnern verbrennt, und darüber ein 
dat wider mid, und meine Schrift, in Kaiſ. Maj. 
sen, an vielen Orten angelchlagen worden tft: 
hs billig ein foldhen armen Muͤnch follt zurüd ges 
gt haben, wo nit mein Herz zu Gott, Kaif. Mai. 
E. Kurfürſtlichen und Fürſtlichen Gnaden und 
ganzen Reich ſich aller Gnaden und Guts unter⸗ 
iglich verſehen hätt und noch verficht. on 
ieweil ih dann in feinen Weg hab mögen er⸗ 
en, meine Schriften durch das göttlih Wort zu 
gen und' alfo hab ich müflen abicheiden, und, ber. 
ıgel allein an dem geweſt, daß man bie irtigen 
fel, fo in meinen Büchern fein füllen, mit göftlis 
Schriften nit hat wöllen ermeilen ober verlegen, 
geftatten, bewilligen, oder mich vertrößten und 
zen, daß mein Bücher Erfündigung und Erfannts 
mit Grund ded heiligen Gotted Wort beichehen 
ergehen folte: dennoch thue ih Eur Mai. und 
Kurfürſtlichen, Fürſtlichen Gnaden und Gunften 
rthaͤnigſte Dankſagung ihrer Erzeigung und freien, 
m, graden, ſtracken Geleits, fo fie mir in Wurmbs 
Iten, und bis wiederumb in mein Sewahrlam ya 
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halten, guäbiglih‘ zuentboten. Und iſt an €. Rum 


fürftlihen, Fürſtl. Gnaden und Gunſten abermall, Bi 


umb Gotted Willen, mein unterthänigit Bitt, € 
Kurfürſtlichen und F. ©. und Gunften wöllen mid 
egen Kaiferl Mai. gnäviglic vorbitten, daß ihr Rail, 
a. uber mein vielfältigd vorige und itzigs unten 
ehem 8 und chriſtlichs Erbieten mid) durch mein A⸗ 
8 —* nicht woͤlle vergewaltigen, verfolgen ned 
verdammen laflen; denn Bar ein Fan in Bet 
Anigfeit erbeutig, auf Kail. Mai. gnugſam 
derung, fur unverbädtig, unparteifchen, gelehrien, 





eiftlihen und weltlich ichtern fomm 
— —— eh 


iſ. Maj. das Reich, die Concilien, 5 
oder wer dad zu thun vermag, ober wilig iſt, in 
unterweiſen zu laſſen, mein Lehre und Bücher Sebew 
mann wiliglih zu untergeben, und Crfanntmmß .g 


leiden und anzunehmen; nichts ausgeſchloſſen, bem 


allein das heilig, frei, lauter und Mar Wort Gotta, 
ge Sing fol obfchweben, und aller Menſchen Rilkte 
eiben. 


Darumb id mit allein meinethalben, (am des 


nichts gelegen iſt), funder von wegen ded Heils ge 
meiner Ghriftenheit, unterthäniglich bitt; weichs «ud 
mic verurfacht hat, dieſe mein unterthänige Scheiſt 
zutuck zu ſchicken. Dann ich von Herzen gerne wollte 
dag Kaiſ. Ma. dem heiligen Reich und gemeint 
deutfcher Nation geholfen, und fie in Gotted Gnade 
ſeliglich erhalten wınden. Das ich bisher nachſt Got 
tes EChr und gemeiner Seligfeit der ganzen Ehriftenket 
und gar nichtd des Mein gefucht Hab, und nochmal 
ſuch, ob ich auch gleich durch meine Mißgunſtige ver 
dampt wurd. Denn weil Ehriftus, mein Herr um 


Gott, fur feine Feind am Kreuz gebeten hat (due 


3, 34.), wie vielmehr ih für Kaiſ. Maj. und ab 
ganz heilig Reich, mein allerliebfte Herren, Oberteiten 
und deutſchen Nation, zu denen ich mich aller Geraden, 
zuvor ‘auf. vorigd und itzigs mein chriſtlichs Exrbieten, 





- 


unterthaͤniglich und teöftlich verfich, forgen, bitten m® . 


beten fol. Befiehl ich biemit mid in €. F. ©. und 
Gunſt in allem Gehorfam, welhe E. Gnab und Gm 


Der allmaͤchtig Bott, und allen zu Heil und Zrof, 


— uu — 
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ym laß guädiglih befohlen fein, Amen. chen 
go urg, am Sonntage Gantate, im 1521. 
E. Kurfürſt. Fuͤrſt. Gna. und Gunſt 
unterthaͤniger Caplan 
D. —*8 Luther. 


Sn. 
In Albrecht, Beulen von Mansfeld, v. 2. 
| ai 1621. 


ns Seins laufen Aaben, Zn ar 1521. 4. Daun 
Bittenb. IX. 137. Gen. 1. 502. Altenb. * zz = San- 
XVII. 585. Walch KV. FAOR. Dr W. LM. 





Pier und nohlpeborner, Onäbiger Herz, 
E. Gnaden fei mein arme Bebet und 
Dienſt allzeit zuvor, 


Snädiger Herr! Es hat mıir Herr Rubolph von 
Bazdorf befohlen, unter Degen durch ein Beftellten 
3oten zu fchreiben die Geſchicht, (io ichs alfe nennen 
>, die mit mir zu Wormd gefshehen. 

‚Und erftlich bat man meiner Zukunft gar nicht 
— zu Don darumb auch ein Verbot entgegen 

‚und mid im freiem Kaiſerl. Gleit —— 
he — A kommen bin und verhöret worden, darnach mid 

DE abzufertigen, vor Kaiferl. Majeſt. gefragt, ob 
h weiner Bücher beſtaͤndig, oder widerrufen wößle: 
arauf mein Antwort gethen, mie ich acht, Euer Gnad 
efundigt ſei. Aldbald hat Keiferl. Maj. erbittert auf 
sich, mit eigener Hand ein eraftlih Mandat getäler, 


t 
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halten, guddigli zuentboten. Und iſt an E. Aus 
fürſtlichen, Fuͤrſtl. Gnaden und Gunſten abermall, 
umb Gottes Willen, mein unterthaͤnigiſt Bitt, © 
Kurfürſtlichen und F. ©. und Gunſten wöllen mid 
egen Kaiſerl Maj. gnädiglich vorbitten, daß ihr Kail 

6. uber mein vielfältigd vorigd und itzigs unter 
—5 und chriſtlichs Erbieten mich durch mein Ye 
gänftigen nicht woͤlle vergewaltigen, verfolgen ned 
verdbammen laſſen; denn ich bin nochmals in Unter 
thänigfeit erbeutig, auf Kaif. Mai. gnugſam 
derung, fur umnverbädtig, unparteiihen, gelehrt, 
gegen ‚md weltlichen Richtern furzufommen, 
ſ. Maj. dad Reich, die Eoncilien, die 
oder mer dad zu thun vermag, oder willig iſt, 
unterweilen zu lafien, mein Lehre und Bücher Jedes 
mann williglich zu untergeben, und Erfanntuf .g 
leiden und anzunehmen; nichts ausgeſchloſſen, Dem 
allein das heilig, frei, lauter und far Wort Gotta, 
bad billig fon obfchweben, und aller Menichen Richt 


Dearumb ich nit allein meinethalben, (am bei 
nichts gelegen ift), funder von wegen des Heils ge 
meiner Ehriftenheit, unterthäniglich bitt; welchs «nd 
mid verurfacht hat, dieſe mein unterthänige Scheift 
zuruck zu ſchicken. Damm ich von Herzen gerne wolle 
dag Kaiſ. Mai. dem heiligen Reich und gemeint 
deutſcher Nation geholfen, und fie in Gottes Gnade 
ſeliglich erhalten wurden. Das ich bisher mächft Got 
und gemeiner Seligfeit der ganzen Chri 

und Jar nichts des Mein gefucht hab, und nodmal 
: fa, ob ich auch gleich durch meine Mißgunſtige weh 
dampt wurd. Denn weil Ehriftus, mein Herr m 
Gott, fur feine Feind am Kreuz gebeten hat (Bar. 
3, 34.), wie vielmehr ich für Kaiſ. Maj. und dei 
ganz heilig Reich, mein allerliebfte Herren, Oberfeiten 
und deutſchen Nation, zu denen ich mich aller | 
zuvor ‘auf. vorigd und itzigs mein chriſtlichs Exrbieten 
untertbäniglich und tröftlich verfich, forgen, bitten 

beten fol. Befiehl ich hiemit mih in €. F. ©. un 
Gunſt in allem Gehorfam, welhe E. Gnab und Gm 
der allmaͤchtig Gott, und allen zu Heil und Zrof 
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n laß gnäaͤbdiglich befohlen fein, Amen. eben 
— * Sonntage Lentete im — 
E. 24 rfuͤrſt. Fuͤrſt. Gna. und Gunſt 
unterthaͤniger Caplan 
D. Martinus Luther. 


80. 
Albrecht, —— von Maxnsfeld, vo. 8. 
Mai 1521. 


de © Gerdfäreiden erſchien ın einem gleichzeitigen Drutke 
dem Titel: Seſchicht und Handlung Dostor Martinus 
fer Iper belangenb die mit ihm auf gehalten erften Reiistäg 
des fünften, Römilchen Kaiſers, u Werms abe 


ter dem Titel: Ein Miffive fe D Mart. & utber pr 
m Abſchied zu Worms eim gebornen Braufen feinem Ber- 
aien und Liebgehabten augefchrieben hat feiner Handlung 
‚die fi) vor X. mi). und von Sturfirften und Stände 
Bias verlaufen Haben. Im Jahr 1sa1- 4 Daun 
ittenb. 117. Jen. 1. . 502. Atenb. I, 382.” Leiyg- 
zn. 585. Walch xv. 2202. Dr ®. I. 90. 





Diet und mohlgeborner, Bnäbiger Herr, 
& Gnaden fei mein arme Gebet und 
Dienf allzeit zuvor. 


Gnädiger Herr! Es hat mir Herr Rubolph von 
aber befohlen, unter Degen durch ein beftellten 

oten zu ſchreiben bie —— (fo ichs alſo nennen 
1), die mit mir zu Worms 1d geiheben. 

‚Und erſtlich Bat man meiner Zukunft gar nicht 
wartet zu Worms; darumb auch ein Berbot entgegen 
ſchiekt, und mid im freiem Kaiſerl. Gleit verdampt, 
e ich kommen bin md verhöret worden, darnach mic) 
ends ebzufertigen, vor Kaiſerl. Majeſt. gefragt, © ob 
‚ meiner Bücher beftändig, ober wiberrufen wößle: 
zanf mein Antwort gethon, mie ich acht, Euer "Grad 
kundigt fei. Aldbald hat Keiferl, Maj. erbittert auf 
ih, mit eigener Hand ein eraftlih Mambet gefälet, 
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und den Reichsſtänden fürkommen laflen, wie fie ge fi 
däucht wider mich zu händeln, als einem . chriftlices 
Kaiſer und Bogt ded Glaubens, wider einen haldfes E 
rigen, verftodten Keber gebührt, doch das @leit ver 
halten wöllen. # 
Da feind etlih vom Reich ausgeſchoſſen, mich 
. zuvor gnäbiglicher und freundlicher zu vormahnen, Def 
ich ſollt mein Bücher und die Sad untergeben Kaifel 
Maj. und ded Reichs Ständen; und bin allda gefer⸗ 
dert für den Bifchoff zu Trier, Markgraf Joachin, 
309g Sörg von Sadhfen, Bilhoff zu hg 
Deutſchen Meiſter, Bifchoff von Brandenburg, 
yerg von Wertheim, und zween von etlichen Städten. 
Do iſt der Doctor, Canzler des Markgraufen zu Baden, 
. aufgeftanden, und fürwahr eine gefchidte, wohlgeftaie 
Vermahnung an mid gethan, daß ich befennen muß, 
‚der Official von Trier, der vor Kaiferl. Maj. rebk 
ihm das Waſſer nit reihen mag; und ift die Mei i 
geweſt: Es fei nit die Meinung, daß man ſich z 
mir in Difputation begeben wölle, fondern ein gnädi 
treue, brüderlihe Bermahnung aus chrifßlichem 3* itlei 
ben, an mich zu thun, naͤmlich, daß ich bedenken fol, 
mas Unraths und Aufruhr Daraus ermachfen würd, 
auch angefehen viel Aergernuß und Anſtoß daraus em⸗ 
fpringen; und die Oberfeit in Ehren zu Halten, um | 
brüderlicher Lieb willen viel Ding nachzulaſſen, und a 
allen Dingen das “Belt fürzumenben wäre; ob 
ſchon die Oberkeit zumeilen irret, doc ihr Gewal 
damit nicht verloren waͤre, dannoch ſchuldig ihnen 
unterthon zu ſein, und desgleichen. en 
Hab ic daruf, geantwurtet: ich müg und md 
mid und meine Bücher nicht allein Kaiferl. Mais 
fondern auch eim jeglichen Geringften untergeben; aber 
doch vorbehalten, daß nicht etwas wider bie heilige - 
Evangelium erkennt und beichloflen wurd. Auch fo Hab 
ich noch nie gelehret, daß man Oberkeit verachten follt, 
fie fei gut oder bös. Sch fecht auch den Papſt nit an, - 
noch das Eoncilium, ihred® böfen Lebens oder Werkb, . 
fondern der falihen Lehr halben. Dann in falfcher 
Lehr hört auf Gewalt und Gehorfam. Und hab nam⸗ 
lich ben Artikel angezeigt in often, verbannt: Ta 
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m una est sancta, universalis Ecclesia, quae est nu- 
rus Praedestinatorum. Diefen Artifel wollte ich nicht 
fen verdampt fein; denn ek ift ein Artifel unfers 
laubens, da wir fagen: ich glaub ein heilig chriſtliche 
ich. Deßgleichen feind Aergernuß in Werfen zu 
eiden, aber in der Lehr mühen fie bleiben. Dann 
ottd Wort ärgert allzeit die Großen, Weifen und 
eiligen; wie auch Ehriftus felb ift von Gott gemacht 
ı signum contradictionis, und gefeßt in ein Fall vies 
r von Sfrael (Luc. 2, 34.). Darumb Fünnt ich brüs 
licher Liebe nichts Weiterd nachlaſſen, dann fo viel 
mm Evangelio und Glauben leidenlid wäre. . 

:Do nun hiemit nichts an mir gefhaffen warb, 
at mein ©. Herr. von Zrier mich neben D. Hieronymo 
nd Licentiaten Amsdorf fonderlich zu fi geriommen, 
nd den Dfficial mit D. Cochleas, Dechant zu De 
at, mit mir für fein Gnad allein mic) laflen beſtehen; 
ber es war ein fofen Difputation, daß fie mich mit 
hharpfen Stichworten verſuchten, zu dem Ziel aber 
it: trafen. Sch ſprach: der Papſt wär fein Richter 
n Sachen, die Gottd Wort und Glauben betreffen; 
ondern ein Chriſtenmenſch müßt zufehen und richten, 
Hleihwie er auch darnad ‚leben und fterben muß: 
ann Glaub und Wort Gotts ift Jedermann eigen in 
xr ganzen Gmein. Das gründet ih auf St. Paul. 
1. —* 14.): Rerelatum assidenti si fuerit, pribr 
aceat. Aus welchem Spruch klar iſt, daß der Meiſter 
em Schüler folgen ſoll, fo er es beſſers hat in Gottes 
Borten. Und ber Spruch blieb beftohn und ſteht 
och, daß fie nichtd darwider ausſprachen. Alfo ſchieden 
ir von Dannen. 

Darnady ward zu mir verfügt der Ganzler von 
Jaden und Doctor Peutinger, mit mir aber zu hans 
ein, mein Bücher zu untergeben Kaif. Maj. ohn allen 
torbehalt; dann ich. mich follt dad Beſt zu ihnen vers 
hen, fie wurden chriftenlich: fchließen. Da fie mich 
art allhie drungen, ftellet ichs auf ihr Gewiſſen, ob 
e mir rathen wöllten, daß ich. fo frei auf Kaiſ. Mai. 
nd Andren trauen follt, feintemal fie bereit mich vers 
ampt, meine ‘Bücher verbrennt; ob ich nicht veblich 
fach daraus hätt, mich beforgen, und den Vorvor⸗ 


_ . _ 















Balt billig verwenbet, DaB ſie wichtd wider Dad Eu 
gelium beihließen; und ob die Urſach nichts wor, 
nocht die e Geſchrift verbeut auf Menfeen * 
wie Jer. 17. ſagt: AMaledictus — conſidit in 

Alſo qieden wir. Aber ich w 
Zuſetz, daß fie nicht wiber Got wer Den ie 
ſat — fie nit zu erheben. 

Darnach ließ mid mein ©. Har vw ui 
zu fi auch allein fordren; dann feine 5.8. fürwei 
in diefer Sach ſich ganz gut umb mehr bansı ball 
erzeiget, Bättd gerne e gut gemacht. Hielt mir ME 
folche für; antwurt ich wie vor, wuͤßt auch wit ander 
antwurten; alfo ließ er mih. Bald darauf kam ber DW 
cial mit einem Graufen und Kaif. Mai. Canzler, EM 
nem Noterien, und entbotenb mic von ar 
- Weil ig nit weichen woͤllt von * a 
ſollt ich mich von dannen machen, el, 
Beleit haben; Kaiſ. Maj. wollt barnadı m 
gebühr gegen mir au tie tem. Alſo danket ih Kaff. 
und fpradh: sicut Domino plackit, ita factum * 
sit momen Domini bemedictum. Ste bunden m « 
ein, unter Wegen nichts zu prebigen noch zu 
benz ſprach: ich will ed alles thın, was Kal. Di 
gefällt, doch Gottes Wort will ich ohngebunden Infieh 
wie St. Pauld fügt: Verbum Dei nom est 

Alſo bin ich geiheiden, umd en jeit 53— a; 
We fie werben Bien en Kur as 





Martin er ee. 
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a1. 
An Sranz von Sicingen, v. 1. Jemi * 


Die Schrift erſchien im Jeun oder September d. J. wait | 
dem Titel: Bon der Beicht: Ob fie der Papft Macht yaie 
zu gebieten. @Bitterberg, wu. 1. et a. @., mb Öfter, 


1. — _ 


BR. Dann Wittend. VII. 287. Yen. I. 612. Altenb. 1. 
BB. 2Leiy). XVII. 602. Wald XIX. 1015. De.®. 11. 18. 


Dem geftrengen und feſten Francisco von 
Sidingen, meinem befondern Herrn und 
Patron, Martinus Luther. - 


Gotted Gnade und Fried in Chriſto unſerem 
derrn. Wit lefen, geſtrenger Herr, in dem Bud) Jos 
na, da Gott dad Volk Iſrael in dad verfprochene 
land Canaan fuhret, und alls Volk darinnen erfchlug, 
mich ein und dreißig Kunige mit alle ihren Städten, 
m feine Stadt fo demuthig war, die da hätt Fried 

ehrt, andgenommen bie einige Gibeon, fo. doc 
—* Befehl von Gott hatte, Fried anzubieten und 
uzunehmen; ſondern in Vormeſſenheit alle vorſtockt 
m ſtreiten wider Iſrael, daß von ihn daſſelb Buch 
Kap. 11. alfo: Es war feine Stadt, die fi 
Fried ergab dem Volk Sfrael, ausgenommen Gibeon, 
fonbern find alle mit Streit erobert. Denn ed war 
son Gott alfo geihidt, daß fie trogig und muthig 
wider Iſrael zu ſtreiten dadurch verftoret und ihn fein 
Gnab erzeiget wurbe zc. . 
Diefe Hiftorien fiehet mid an, ald wollt fie ein 
werden unfern Päpften, Bilchoffen, bochgelehrs 
en und andern geiltlihen Tyrannen, die da offentlich 
fehlen und greifen, daß man ihris Dings kundig und ubirs 
wäfiig wird, und das helle Licht ihr trügliche vorführiſch 
Zadel mannigfaltig- an allin Orten aufbedt, daß ihn 
Ae Dede zu korz und fchmal wird; noch bemuthigen 
ſe fich nit, fuchen mit Fried, ia lafien denfelben auch 
vorgeblich anbieten, muthigen fich felb, nehmen fur 
kit Gewalt das Licht zu dämpfen, und in ihrem 
Refen zu bleiben, meinend, fie fiten fo feit im Sattel, 
es muge fie Niemand auöheben, daß ich forge, es ge» 
auch von Gott, daß fie vorftodt, nach Feiner 
Demuth denken, nadı feinem Sried tradhten, auf daß 
* auch zuletzt ahn alle Barmherzigkeit untergehen 


en. 
Sie geben mir die Schuld, wiſſen doch wohl, 


wie ſie den armen Menſchen ſo hochmuthig veracht 
haben bisher. Ich hab oft Fried angeboten, XWREXx 


a. 
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und gelaufen, zu Antwort mich erboten, hab 
hab nu auf zweien Reichstag erſcheinen; es hat 
nichts geholfen, da hat fein Recht, fondern -eitel Yu 
vel und Gewalt mir begegnet, nit mehr denn 
rufen aufgelegt, und alli8 Unglüd gebräuet. 
. Wohlan kumpt ihn die Stund, daß fie sun 
ied umbſonſt rufen werben, Hoff ich, fie | 
ihris igigen Verdienſts indent fein. Ih kam nit 
thun, ich bin nun von dem Plan geidhupft; fie 
nu Zeit zu: wandeln, was man 'von ihn nit 
kann, noch fol, noch will. Wandeln fie nit, fo 
ein Ander ohn ihren Danf wandeln, der nit, wie 
ther, mit “Brief und Worten, fondern mit ber 
fie lehren wird. Es ift, Gott Lob und Dank, bel 
Hanfpogend zu Rom Furcht und Scheu einmal wenige 
worben, und will dad Kapitel, si quis suadente, mi 
mehr die Leute bezobern; die Welt kann itzt den Ge 
gen auch fprechen. 
Doch daß ich dieweil in dieſer Wuſten und u 
meiner Pathmos nit mußig ſei, hab ich mir auch ein 
Apofalypfin geſchrieben, will die mittheilen allen, Die ik 
begehren; wilch ich allhie mit uberſchick eurer Geſtreng 
beit, mein williged Gemuth und Danfbarfeit zu ch 
zeigen, auf vielfältige euere Troftung und 
mir unwürdigen gefchehen. Es ift ein Predigt. 
der Beicht, aus der Urſach gemacht. In diefer Äh 
ften Faften ließ ih ein fänfte Unterricht außgehen Dei 
Beichtfindern, mit Bitt an unfere geiftliche 
und Tyrannen, daß fie die einfältigen Gewiſſen 
Fried . liegen meiner Bucher halben; daneben anzelgf 
wie ihr Tyrannei des “Beichthorend nit Grund 3 
e. Aber fie mit dem Kopf hindurch, ba iſt 
oren noch bedenfen. Wohlen, ich hab auch 
MWaflerblafen gefehen, und einmal fo einen 
Rauch, der fi unterftund die Sonne zu bämpfen 
aber der Rauch ift nimmer, die Sonne leucht noch 
Ich will auch fortfahren die Wahrheit auszupupen 
und herfur machen, und meine ungnädige Herrn. ähſe 
wenig forchten, als viel fie mich vorachten. Wir find ned 
beide nicht ubirn Berg; Ih Hab aber ein Bo 
ich gehe ledig. Gott geb, daß die Wahrheit den 
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‚ behalte. Hiemit Gott befohlen. Herr Ulriden von 
und Martin Bucerum laß ıh ©. G. befohlen 
en. Geben in meiner Pathmos, prima Junii 1531: 


32. 
Ya Haugold von Einfievein, Hand von Dolzk 
md Bernhard von Hirsfeld, v. 17. Sept. 1521. 


Erher Drud: Esangelium von den 10 Ausfägigen verbeuticht 
md ausgelegt durch D. M. Luther. Wittenb. 3521. 4. 
Daun Wittenb. IX. 128. Jen I. 566. Eisl. 1. 88. Al⸗ 

tb. I. 844. Leipz- au 518. Walch XII. 1870. De 
. II. 55. 


I Dem Ehrnfeſten und Geſtrengen Herr Haus 
gelb von Einfiedeln, Herr Hanfen von 
olzt und Bernhard von Hirsfeld, mei 
nen gungen Herrn und greunben, | 
wunfhet Martin Luther die Gnad und 
den Fried Gotte®. 


Bunftige, liebe Herrn und Sreunbe. 
Ich armer Bruder hab abermal ein neu Bein 
hen 
o 





A Tu M M v. 


ezundt, o ein groß Loch in der Papiſten Ta 

iſſen, daß ich die Beicht hab angegriffen. 
will ich nu bleiben? Und wo wollen ſie nu Schwefel, 
Pech, Feur und Holz gnug finden, den giftigen Ketzer 
—— Nu muß man gewißlich die Kirchenfen⸗ 

ausbrechen, da etlich heilig Vaͤter und geiſtlich 

—— predigen, daß fie Luft haben mugen dad 

angelium audzurufen, das tft, uber den Luther zu 
lätern, Mord fchreien und fprufen? Was follten 
fie fonft dem armen Volk ypredigen? Ein Jeglicher 
: muß predigen, das er kann. 
Ä Aber feinen Grund und Urſach, da er ſich auf 
verlaͤſſit und fie angreift, werben fie aus fonberlicher 
Gnaden laffen aufs Allerfreundlichſt unberuhrt bleiben ; 
und barf bie feiner Furbitt, denn ihr eigen Gewiſſen 
fie reichlich bezeugt, wie fo gar nicht® wiffen, und fo 
Rodungelehrt find, daß fie billig eitel Cardinäl und 
Biſchof wären, und vielleiht darumb fo grob unge: 
lehret bleiben, daß fie hoffen, der Papſt (olle Kalk 
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Breit⸗ und Spitzhut auch unter ſie werfen. Nur todt, 
todt, todt, ſchreien ſie, mit dem Ketzer, will er doch 
ale Ding umbkehren, und den ganzen geiſtlichen 
Stand umbitoßen, da die-Chriftenheit auf ftehet. Ich 
hoff, bin ichs würdig, es fol ihn fommen, daß fie - 
mid todten, und ubir mir ihrer Väter Maß fullen, 
aber ed ift noch nit Zeit, mein Stund ift nod mit 
fommen; ich muß zuvor dad Schlangengezicht baß erzur⸗ 
nen, und den Tod redlich umb fie verdienen, auf daß 
fie Urſach haben, einen großen Gottisdienft an mir 
zu vollbringen. Wenn nu meine ungnädige Herrn 
wollten horen, fo wollt ich hierauf nicht antworten, 
denn was fie felb wohl wiflen! 

Zum erften, daß offinbar ift, wie ich fein Geld 
drumb nehm ſolchs zw lehren, wie fie nehmen. So 
hannes Ed ift ubir mir reich worden, und etliche mehr. 
So hab ich je fein Gunit davon, denn diefelbige nimpt 
der Buchſchreiber zu Leipzig, der auch wohl ſampt 
Eden eined Cardinaldhut würdig wäre. So hab ich 
alle Schand und Fahr meins Lebend davon, Bin 
dazu ‚felb auch geiſtlichs Stande, follt billig mein felb 
fhonen. Aber nu zwingt mich allein mein Gewiſſen, 
Sedermann zu warnen, fo viel ih mag: wer mir 
folgt, darf mir nit danfen; wer mich verfolget, darf 
mir nit antworten, ich will mein Gewiſſen fur Gott 
.gefreiet haben, und unihuldig fein an dem Blut und 
Seelen, die durch den Papit und Papiften vorfuhet 
werden. Er iſt droben und wird. fommen, dem Je⸗ 
: Dermann antworten muß. y 

Darumb fag ich noch, rufe und vormahne, bitt 
und —* wer ſein Seele will behalten, der behute 
ſich fur Papſt, Cardinal, Biſchoff, Pfaffen, Mund, 
hohen Schulen mit ihren Menſchenlehren, und halt fie 
gewißlich fur Wolf und Zeufeldapoften, wo fie nit 
das Evangelium lauter und rein prebigen. Liebes 
Volk, es. ftehet nit fo wohl in der Ehriftenheit, als fte 
furgeben. Sch thu dag Meine, ein Seglicher [ehe fur fich. 
Die Papiſten aber bitt ich, wollten anfehen, daß 
ich ihn fein Unreht thuc: fie muflen je befennen, daß 
ihr Ding nit in der Schrift gegrundt fei, und ihr 
Weſen zur Apoftels und Morterers Zeit, da die Kirch 
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am beften fund, nit geweſen, fondern nen von Mens - 
ſchen erfunden iſt; fo ift mein Ding je nit wider die 
Schrift, wie fie felber fagen muflen, ſondern eitel 
Schrift. Wollen fie nu nit mit und die bloße Schrift: 
wohlan, fo behalten fe ihr Ding, und laffen doch und 
bei der Schrift bleiben, wollen wir fie doch nit mit 
‚Gewalt aus ihrem Ding heben, und in die Schrift ſetzen; 
wer die nit woll, der bleib bei dem Seinen. Wir mol 
len Chriſtum, und nit den Papſt; fo behalten fie den 
Papft, und nit Chriftum; fintemal Chriftus Lehre und 
Papſts Lehre nit wollen noch mugen mit einander 
tegieren, denn Chriftus will allein Meiſter fein, wie’ 
e ſagt Matth. 23. 
nd daß ich auf die Beicht komme, hab ich Dies 
felbige auch als ein Menfchengedicht angriffen, mit, 
dag ich Die Beicht furwirf, die mir faft herzlich wohl 
gefället, fondern das Nothigen und Zwingen furwirf 
ih. Den Glauben und die Zauf Iob- ich, aber Nies 
mand fol Dazu gezwungen werden, fondern nur Dazu 
vormahnet, und —* gelaſſen werden; alſo auch die 
Beicht ſoll frei und nur gelobt ſein. | 
„Aber dawider haben fie nichts zu antworten, denn 
. ein fol arm. Gefchreiz fie ſchuldigen und ſcheiten uns, 
als Die allein darumb die Beicht ſcheuen und verbamms 
wen, daß wir nit gerne beichten, und nit gerne davon 
doten fagen. Darauf antworteten wir alfo: Wir bes 
en unfer Schuld, wir find arme Sunder, die nit 
‚gerne beichten, und it auch nit Wunder, denn ohn 
Gnad Gottis iftd nit muglich, daß die Natur ſollt 
erne beichten, und alſo iſts wahr, daß wir der Beicht 
ind fein, auch aus Gebrechlichkeit der Natur, 
allein aus redlicher Urſach gottlichs Rechts; das iſt 
und auch fein ſonderlich große Schande, dieweil ed 
ein gemeiner Gebrech ift aller Well. Das ift aber 
nder, wie ed zugeht, daß fie felber, die Beicht⸗ 
torannen und großen Heiligen, die nit find wie ander 
Leut, aud nit, wie wir, offentlihe Sundere, dennoch 
fo gar ungerne beichten, und ja fo tief in der gemeinen 
Gebrechlichkeit, oder wohl tiefer ftedlen, denn wir ar» 
men Sunder, daß bie nit Roıh wäre, daß ein Efel 
den andern Sadträger nenne; noch \afen ir WER 


Balken in ihren Augen ftehen, und fehen auf da} 
Stückle in unfern Augen, ruhmen ubir und, daß wi 
ungern beichten; gerad ald wären fie, die ba germ 
beichteten, fo mand offentlih wohl anders weiß. 


Auch haben fie gut Ruhmen wider ung, fie har - 
und, und wir muflen ihn beichten; follt man dai-- 


Raͤdlin umbfehren, wie billig wäre, baß fie und auf 
mußten beichten, und und horen laſſen bie große 
Wunderheiligfeit unter den Kutten vorborgen: da folls 
ten wir wohl innen werden, wie fie fi) mehr rumpfen, 
krummen und fchuttern wurden, denn wir; ba wurden 


die großen Liebhaber und Preifer der Beicht gar ubel 


von ihrer allerliebften Beicht fagen; da wurde fi 
der Ruhm gar ſchnell legen, und uns mit er 
laflen, ja fie wurden bald erfinden, daß nit Roth nod 
Gebot wäre zu beichten, und fi dennoch ruhmen, 


fie thätend nit aus Haß der Beicht, ſondern and 


Liebe ded Rechten. Aber nun fie und nit beichten 
muffen, erdichten fie, es fei Noth und geboten, laſſens 
dabei nit bleiben, fpotten unfrer Gebrechlichkeit no 
dazu, und follen ihr Tyrannei und Spott gerne leis 
den, fo Niemand denn fie allein folcher unfer Gebreds 
lichkeit Urſach und fchuldig ift, mit ihren freveln, ers 
bichten, tollen Gefegen. | 


Wenn wir nu wieberumb fragen: warumb denn k | 
fo gern Beicht horen, und die Beicht alfo preifen, bie 


wir ſcheuen? fo findt ſich die redliche Urſach, der hei⸗ 
lige DBeichtpfennig , der große Nothhelfer: wenn ber 
thät, daß fie nit des Bauchs forditen, er mochte vor⸗ 


ſchmachten, folltiit du wohl fehen, daß Beichten wiber 


Noth noch Gebot wäre; aber auf daß derſelb Zind 


nit abgehe, darauf fo viel Bäude und Maftfdu in 
ben Kloftern geftift find, muß die Beicht von Gott 
eboten fein, und ein Geſchrei unter und erhebt wer 
en, daß die heiligen Diener des Bauchs und bad 


zarte Freßvolk durch die Beicht unfrer armen Sunde - 


Seligfeit fuhen. Und wer das gläubt, der gläubt 
den ubiriten, beiten und reichiten Artifel des Heiligen 
chriſtlichen Glaubens; denn er trägt je groß Gut und 
Reichthum, fo die andern, wild Chriftus geboten hat, 
alle arm machen. - 
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Auch fo bringt er furwahr viel feltfamer neu 
ifung, die den Kutzel⸗Ohren lieblich zu horen find, 
d darnach davon die Heiligen Leute zu geiftlicher 
ohlockung ubir Tiſch und unter einander reden, und 
) ergöhen mugen. Wer aber den Artifel läugnet, 
re bat Gott verläugnet, und nit allein Gott verläug- 
t, da ihnen nit fo viel’an gelegen ift, fondern hat 
ı Loch in ihren Bauch geſtochen, wilcher üt ihr 
chter Gott, davon Et. Paulus fagt (Phil. 3, 19.) 
norum Deus venter est: Der Bauch iſt ihr Bott; 
rumb iſts ihn fein Schimpf noch Scherz mit dem 
auch, er ift ein weich Gott und hat fein Bein, wurd 
r fchnell zuftochen, wenn fie fein nit mit Steig 
ahrnähmen. 

Wenn ſie nu uns auch nit allein beichten, ſon⸗ 
mn auch den Deich len geben follten, mochts 
ahrlich geihehen, daß untere Gebrechlichkeit geſund 
urd, daß fie ja fo ftarf wäre, als igt ihr Heiligfeit 
, und folt ung die Beicht vielleicht fo lieb fein, 
8 fie ist ihm iſt. Aber unfer Bauch if folher Pur⸗ 
tion mit würdig, darumb muffen wir bleiben gebrech⸗ 
4 und feind der Beicht, wilder fie durch Hulf fol 
er ftarfen Aerznei leicht mugen hold fein, denn ihrem 
Jauch ift damit alle Gebredhlichfeit entnommen. Wie 
nflih aber fie unfer Heil fuchen, ift lelchtlich zu 
fennen aus andern Studen, die nit Beichtpfennige 
agen, noch dem Bauch helfen, wilde fie wohl un« 
ruhrt und ungeubt laffen, da doch alle Macht an liegt. 

Darumb Hab ich dad Evangelium zuvor laſſen 
usgehen, daß ‚fie greifen mugen, wie fein fie die 
vangelia biöher und gepredigt und vie Beicht ges 
rundet haben. Auch well ich hiemit meinen lieben 
)eutſchen die Poftillen Fredenzen mitten aus dem Kap, 
ziewohl ich fie ist mit weiter, denn vom Advent bis 
uf Eyiphahia bracht habe, und mitten in der Aerbeit, 
mb der Läfterer willen, die Ordnung brechen muß: 
och ‚da liegt nichts an, ed fompt wohl wieder zurecht. 
diemit Gott befohlen. Am Zag Lamperti Anno 1521. 





Patjets Deutide Briefe 1. 6 


83. 
An Die Ehriften zu Wittenberg, v. 1. Nov. 18 


Biefe Schrift erichien im Drud unter dem Titel: Der 
uud dreißigſt Pfalm Davids einen chriftliden Menſche 
lehren und troften wider die Mütterei der böfen und fr 
Gleißner. Martinus Luther 1521. Am Ende: Gedrud 
Wittenberg Brontag nad Laurentii 1521. 4. und ſteh 
veits im 89. Bd. unferer Ausg. ©. 124. Bei De W. IL 


34. 
An Albreht, Grafen von Mandfeld, v. 
Nov. 1521. 


Walch XI. 29. De W. II. 96 


Dem edlen und wohlgebornen Herrn, He 
Albredt, Grafen zu Mansfeld, Here 
Schrappel und Heldrungen x. meit 
gnädigen Herrn, Martinus Luther. 


Gnad und Fried Gottid, Amen. Der heilt 
nig David, da er feined Funiglihen Stuhls € 
einfegen wollt, macht er ein foldy Ordnung, daß 
ter’ feinen Kindern der jungift Sohn nad ihm 
Neich ganz allein follt befiten, damit das Kunig 
Sfrael einig und unzurtrennet bliebe, und wo be 
bigen iungften Sohns Stamm vorfiele, follt des 

hiſten jungften Bruders Stamm an fein Statt fi 
Alſo maht Salomonen, feinen jungften Sohn, 
allen ande zum Konig, und bleib das Konigreid 
Salomons Stamm bid auf den Konig Joas, zu w 
. Zeiten die mwüthige Konigin Athalia, da in ihrem @ 
Schoſias Salomond Stamm vorfallen war, den’ 
zen Stamm Davids vortilget, daß nit mehr bleib, 
der einige Funke Joas, wunderbarli” von Gott 
halten, von dem Stamm Nathan, Salomond jun 
Bruder, umb Chrifti willen, der da war David. ! 
ſprochen, von feinem Fleiſch und Blur zu komt 
Wie wohl nu diefe Dronung fi) anfehen laäſſit 
widerwaͤrtig dem Gefeh Moſi, wild8 dem erften & 
gibt die Hirrſchaft ubir feine Bruder und zwei € 
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des Erbes; ſo war es doch nit dawider; denn Davids 
erſter Sohn Ammon war ſchon erwurgt von feinem 
Bruder Abſalom; und iſt vorurſacht ſolch Ordnung zu 
machen, daß er ſahe, wie ſich fein Kinder umbs Reich 
zu beerben drungen, doch viel mehr umb Chriſtus wils 
len, ein Figur zu bereiten, wildyer der recht Salomon, 
unter allen Gottid- Kindern der jungft und fleinift ift, 
wie er felb fagt Matıh. 11., daß Feiner großer fei aufs 
geftanden unter Weibed: Kindern, denn Sohannes ber 
Zäufer, aber der kleiniſt im Himmelreih ift großer 
denn er, berfelb Fleinift ift allein Ehriftus.. Niemand 
it je fo tief erniedrigt, Niemand hat fich felb fo fehr 
vorfleinet als Chriſtus, daher auch er allein darf fa= 
gen: Lernet von mir, ich bin fanftmuthig und demu> 
tbig von Herzen, wilchs Wort-hat noch mag fein Heis 
lige immer mehr fagen, noch die Meilterfchgft der De⸗ 
muth und Sanftmuthigfeit ihm zumeſſen; fie Bleiben: 
allefampt Schüler unter diefem Meifter, alfo daß auch 
©. Paulus, da er zu den Korinther fpricht: folget mir 
nah, fest er bald Hinzu den rechten Meifter, und 
fpriht: gleichwie id Chriſto nachfolge, daß er nit ſich 
ald Paulum, fondern Chriftum in fi) und ſich in Chriſto 
furbildet. Darumb iſt auch nu Chriſtus erhaben, und 
‚ein Konig Beh! fur. allen feinen Brudern, das find 
‚wir und alle Ehrilten, wie Pf. 44. [45.] fagt: Dein 
Gott hat dic, gefalbet (dad it zum Konige geweihet) 
fur allen deinen Mitgenofien, und ift alfo die Bigur 
Salomonis in ihm erfullet, und nit allein erfudlet, 
fondern auch und zum Erempel gefeßt, daß wir ber. 
evangelifhen Lehre Häuptſtuck an allen Orten furges 
bildet ſehen follen, wilchs da if, das Ehrifius ſagt: 
Wer ſich demuthigt, der wird erhaben. item: r 
do will unter euch der großiſt fein, der ſei der kleiniſt. 
Auch das Evangelium ift ganz nit mehr, denn ein His 
ftoria von dem Fleinilten Sohn Gottis und von feiner 
Berfleinung, wie Paulus fagt 1. Kor. 2: Ich hab 
mich unter euch nichts laſſen dunken, das ich wiffe, 
benn Jeſum Chriftum, und denfelbigen gefreuzigt. . 
Das hab ich, gnädiger Herr, darumb eingeführt, 
dag, fintemal ich mir furgenommen, meines Gebluts 
Landsherrn dieß Buch zuzufchreiben, wit \eltl\am wurd 
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angeſehen, daß ich, widerfinniſch der Welt, 1 
den Altiften M. G. Herrn, fondern an dem ju 
beides Stammid anfahe; denn ed hat die Art 
VBuchs erfobert, darinnen nit mehr denn das I 
und jungilt wird immer furgehalten, daß ich au 
Vorrede ihm gleich ftellet, und fo viel ſichs 
wollt, nit ließe mißfellen. Damit ich auch ſolch 
des Evangeli nit in Worten fchweben, fonbern | 
bigen zum wenigften ein kleinis Werklin fehen 
Sintemal den großen Herren auf der Welt wohl 
ift, die ohn Unterlaß in ihrem Vortheil und An 
ihrer Hohe und Große fahren, fie zumeilen auch 
dem Evangelio ihred Nachtheils und Vorkleinun 
Gott erinnern, wiewohl fie nichtd anders denn ! 
bigen wahrzunehmen fehuldig und durftig find fı 
len andern. Ich follt auch wohl längift als em! 
find mich gegen E. ©. erzeigt haben. Es liegt 
das Evangelium auch im Weg, unangefehen Mer 
Recht und Gutdunken fpricht: die letzten find d 
ſten, und die erften find die leben. Auch ift den 
gonnern nit Raum zu machen, nod) Urfach zu ı 
gewefen, ald fucht ic) mein und der Meinen Chr 
erften. Sintemal ich die ernftie Lehre des Ex 
furwendet, die nit leiben will, ſich felb am Erfte 
33 ſondern wie geſagt, ſich ſelb niedrigen und 
achten. 
Und daß je dieſe Vorrede allenthalben dem 
gelio gemäß fei, iſt der Schreiber auch ein vor 
‘and vordampte Perfon. Sch bin von Gottis Gr 
in des Papitd Bann und aller hobiften Ungn 
dazu in großem Normaledeien und Haß feiner | 
Sunger, daß ich hoff, ed ftehe mir nit ubel an, 
porachte, Feine, geringe Bud) ded Evangeli von 
kleiniſten, voradıtiften Kind Gottis zu handelen, 
bie hohen, großen, langen Bucher des dreikro 
Koniged zu Rom zu. Iaffen; und ob mirs fchon 
wohl anftund, fintemal doch alle hohen Schulen, 
und Klöfter an den dreien Kronen hangen und 
jungift Heinift Bud, das Evangelium, liegen le 
fodert und zwingt die Noth, daß zum wenigften 
ner des ungefroneten, voradıten Gottis Sohn | 
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angreffe, ed gelinge ihm wohl oder udel. Es mag ft 
nit ganz miBlingen. E. ©. hat gefehen die Bulle von 
Rom und dad Urtheil der arifer ohn allen Zweifel 
ms fonderliher Gottis Ordnung beide ausgelaſſen, 
aß die Welt greifen follt, wie mädtig die Wahrheit 
hre Feinde fhänden und blenden kann durch eigene 

erk und Wort derfelbigen Feind. Mein Wunſch 
ft nit gewefen, daß fie alfo groblich narren und fi 
Händen follten; doch mag ichs mohl leiden der Wahr⸗ 
eit zu gut, daß dem Spruͤchwort genug gefchehe, Das 
a nit ferne vom Evangelium lautet: die Gelehrten 
ie Borfehreten. Es will das Evangeli an Tag und 
eweilen, daß die Weifen Narren, die Narren Weile 
nd, und die man Keger fchilt, . Ehriten find, und 
ie fich Ehriiten ruhmen, Keger fein. Das fag ich Das 
umb, ©. H., daß ih adıt, E. ©. muffe oder werde 
seinethalben auch vielleicht fih ein wenig Rauchs 
eißen lafien, und von den ‚hochgelahtten, Fugen Juns 
ern des Papſts hören, ald fer idy ein Schand und 
Inchr E. G. Hirrſchaft, das ift ein gering ganz evans 
eliſch voracht Afchenprobdel; denn fo genau ſuchen bie 
eiligen Leut Urſach zu läftern und ſchmaͤhen, daß fie 
uch ubir mir die frummen, unfhuldigen Leut zu Sans 
erhufen der Grenz halben nit haben mügen unges 
händt laflen, fo es doch noch unvorurtheilet iſt, ob 
hun; Schmid oder der grau Sperling ärger Ketzer 
der Katzen fei. Es ift Johannes Huß, Hieronymus 
on Prag und viel mehr in deutihen Länder vorbrens 
et, aber bis auf diefen Tag noch nit ein Haarbreit 
birwunden. Es iſt ein üdig Prophezei vom End⸗ 
zriſt, daß er die Chriſten ſoll mit Feuer vorbrennen, 
ie muß alſo erfullet werden. Darumb wollt E. ©. 
ie abermal gedenken des Evangelii, daß ed Alles 
ubkehret und widerſinniſch gehet. Was fie Schand 
eißen, das iſt Ehre; was He Ehre heißen, das iſt 
Schande; und die da vorbrennen, find des Feuris 
ürdig; und die vorbrannt werden, find des Gerichte 
Stuhld würdig, den werben fie auch am jungften Tag 
eigen: dann wirb offenbarlich erfehen werden, was 
a fei, das der Prophet Pi. 17. [18] fagt: Mit den 
zorkehreten vorfehret fich auch Gott: Beil fie wider⸗ 
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Ainnifch fahren und richten mit Unredht, fo_fähret 
auch und richtet widerfinnifch mit Recht. Hiemit 6 
fiehl ih E. ©. und ganze Hirrſchaft fampt allen Lie 
abern des Evangeli in Gottid Gnaden, ber fie f 
enfhens2ehren gnädiglich behuten und auf gottlid 
Lehre richtig und feft behalten wollt in freiem chri 
fihem Glauben. Amen. j 
. Denn was id) mehr zur Vorrede fagen wollt, d 
der Brief nit zu-lang wurde, hab ich geitellet in di 
nüähift folgende Unterricht. E. G. wollt ihe mein ar 
Erbietung nit nady Würbigfeit, fondern nad) Eu: 
gefalen affen. Geben in der Wuſten am Tage Saı 
liſabeth 1521. 





| 85. 
An Hand Luther, v. 21. Nov. 1521. 


Es iſt dieß die Borrede zu der Schrift: Bon den geiftiid 

und Kloftergelubden Martini Luthers Urtheil. Gebrudt 

Wittenberg, und vordeuticht durch den ehrwürbigen Dor 

Juſt. Iona, Probft zu Wittenberg. Anno 1522. In den W 

Pen: Atend. I. 856. Leipz. XVII. 716. Walh XIX. 1 
De W. II. 100. 


An Hand Quther, feinen lieben Vater, Me 
tinus Qutber, fein Sohn. 

Dieg Buch, lieber Vater, babe ih die darn 
wollen sufchreiben, nit daß id) deinen Namen hoch 
der Welt beruhmbt macht, und alfo nah dem Flei 
wider die Lehre des Apoitel Pauli Ehre ſuchet, ſon 
dag ich Urſach hätte (die zwilchen mir und dir fo ef 
zugefallen) durch ein kurz Vorrede die Sad), den 
ha. und ein Exempel dieß Buchs den chriftlichen ! 
fern anzuzeigen. Und daß ich damit anfahe, will 
Dir nit bergen, daß dein Sohn fo weit nu Fommı 
Daß er nu ganz uberredet und deß gewiß ift, daß nid 
Heiliger, nicht? fürnehmer, nichts geiftlicher fei zu h 
ten, dann’ dad Gebot und Wort Gottd. Aber hie mi 
du fprehen: ‚Hilf Bott der Unfeligfeit, haft du de 
hieran je gezweifelt oder das nu erft gelernt? 
fage aber, daß ich nit allein hiervon gezweifelt, fi 
dern gar nicht gewußt, daß diefed alfo wäre. U 
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das che iſt, fo du es leidiſt, bin ich bereit, Dir au⸗ 
augeigen, daß du in folicher Unwiflenheit gleich als ich 
geweſt. | 

Es gehet ist fat in das fechzehent Jahr meiner 
Mündyerei, darein ich mich ohne dein Wiſſen und Wils 
len begeben. Du hHätteft wohl-Sorge und Forcht mei- 
ner Schwachheit, darumb daß ich war ein jung Blut‘ 
bei 22 Jahrn, das ift (daß id, Auguftinus Wort braud)) 
ed war noch eitel heiß Jugend mit mir, und daß du 
an vieln Erempeln gelernt, daß Münderei vieln uns 
feliglid) gelungen, du warft auch wohl Willend, mir 
reich und ehrlich zu freien und alfo anzubinden. -Und 
biefe dein Forcht, dieſe Sorge, diefer dein Unwill uf 
mid) ware ein Weil ſchlecht unvorfuhnlid, und war 
aller Srunde Rath umbfunft, die da fagten, fo du 
Gott wolltift etwas opfern, fo ſolltiſt ihme das Liebſt 
- und Beſt opfern. Indeß aber Flänget dir wohl Gott 
biefen Vers aus’m Palm in dein Herz: Der Herr 
weiß die Gedanfen der Menichen, daß fie unnüge 
fein; aber du Horteft nichts. Dannoch zuleht haſt du 
gewichen und dein Willen Gott heim geben; aber dans 
noch nicht weggelegt dein Fort und Sorge. Dann 
ich gedenfe noch allzumohl, do ed wieder unter und 
ut ward, und du mit mir redtiſt, und do ich bie 
agt, daß ich mit erfchredlichen Erfcheinung vom Himmel 
erufen wäre. Dann, id) warb je nit gern oder wils 
lig ein Münd, viel weniger umb Mäftung oder des 
Bauchs willen; fonder ald ich mit Erfchreden und Angſt 
ded Tods eilende umbgeben, gelobt ich ein gezwuns 
gen und gedrungen Gelübde. Und greis daſelbſt ſa⸗ 
ger du: Gott geb, daß ed nicht ein ‘Betrug und teufa 
ifch Gefpenft fe. Das Wort, gleihfam hätte ed Gott 
durch . deinen Mund geredt, durchdrang und fenfete 
fi) bald in Grund meiner Seele; aber. ich Sorftopfet 
und vorfperret mein Herz, foviel ich Funnt, wider did) 
und dein Wort. Darzu war nod) ein anderd: do ich 
dir, ald ein Sohn fi vormag gegen Vater, fürmarf 
deinen Zorn, bald troffeſt du und ſtießeſt mich wieder. 
alfo eben und gleih zu, daß ich mein Leblang Faum 
‚von einem Menfchen ein Wort gehort hab, das Fräfs 
tiger mir eingangen und behaftet. - Dann bieß moren 
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dein Wort: Ei haſt du nit aud gehört, daß man | 
eltern fol gehorfam fein? Aber ich vorftodet in mes | 
ner eigen Srommfeit, hort und vorachte dich garz ald 
ein Menſchen. Aber dannoch von Herzen Fomt. id 
dad Wort nie- voraditen. 

Hie fiehe nun, ob dir nicht vorborgen geweft, 
daß man Gottd Gebot müßt allen andern vorziehen. 
Dann iftd nit alfo? Hätteft du gemußt, daß ich uf 
Die Zeit noch in deiner Hand war, hätt! bu mAh 
nit aus väterliher Gewalt aud der Kappen geriflen? 
ann wahrllch, wo ichd gewußt, hätte ich ohne bein - 
* Willen und Wiſſen folih8 nicht angefangen, und ob 
ich auch taufend Toͤde hätte leiden follen. Dann eis 
gentlih mein Gelübde was nicht einer Schlehen werth; 
dann ich zog mich domit aus Gewalt und Willen ber 
Aeltern, die mir von Gott geboten waren; und dad 
mebr, ed war ganz ungoͤttlich. Daß es aber nid 
aus Gott wäre, zeigt nicht allein das an, daß eb wis 
der deinen Gewalt ware, fondern daß nicht von Her⸗ 
zen und williglich gethan war. Darzu war mein Ges 
luͤbniß auf eitel Menfchenlehr, und Geiftlichfeit ber 
Gleißner, bie Gott nit geboten hat. 

Aber Gott, def Barmherzigkeit fein Zahl iſt, und 
deß Weisheit fein End ift, hat aus folhen allen Irr⸗ 
thumen und Sunden Wunder viel größer Güter ges. 
ſchafft. Siehe, wolleſt du nu nicht lieber hundert Söhn 
verlorn, dann ſolich groß Gut nidyt gefehn Haben? Es 
- dunfet mich, daß Satanad von meiner Jugend an zu⸗ 
vor gefehen hab die Ding, die er nu leidet. Derhalb 
Bet er, mich umbzubringen und zu vorbindern, geras 
fet, und muthet mit fo viel Funden, daß ich mich ofte 
verwundert und gedacht, ob ichs gar allein wäre uns 
ter allen Menſchen, den er antaitet. | 

Es Hat aber Gott gewollt, (wie ih nu fehe), 
daß ih der hohen Schulen Weisheit, und der Klöfter 
Heiligfeit aus eigener und gewiſſer Erfahrung, das iſt, 
aus vielen Sunden und gottlofen Werfen er uhte. daß 
dad gottlofe Volk nit wider mich, ihren zufunftigen 
MWiderpart, zu prangen hätt, ald der unerfannte Ding 
verdammnit. Darumb bin idy ein Münch geweR un 
noch; aber nicht ohne Sunde, doch ohne Schuld ober 
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vurf. Dann Aberglaub und Gotts⸗Vorachtung 
e ind Papftd Regiment nicht allein nicht geftraft, 
sen auch vor große Beiltlichfeit geadht. M 
Nu wohlan, was denfeft du aber nu? Willt bu 
noch aud der Müncdherei reißen? Dann bu bilt 
och Vater, fo bin ih noh Sohn, und alle Ges 
find gewiß nichts: uf deinem Theil ſtehet gottlich 
x und Gewalt, uf meinem Theil itehet menfchlis 
Srevel; dann die Sungferfchaft, die die Papiiten 
ſoſchen Pausbacken aufblafen,, iſts nichtd ohne Ge⸗ 
im des gottlichen Gebots, Jungferſchaft iſt nicht 
ten, Gehorſam iſt geboten. iewohl die tollen 
närriſchen Papiſten nit leiden wollen, etwas der 
gferſchaft und der Keuſchheit zu vorgleichen, und 
en dieß alls beids hoch auf, mit wundern großen 
n: daß allein das tolle, raſende Lügen, und ihr 
offentlich »Unmiffenheit follt allein vordächtig mas 
alles, was ihr Weisheit oder Werk vorgeben. 
Dann was iſt dod dad für ein Verſtand, wann 
riefen Sprudy des Weifen (Gel. Sir.), do er fagt 
p. 26, 15.): e8 ift fein gleich Vergelten gegen ein’ 
He Seel, dohin dehnen und fireden, als hätt er 
Jungfrau und Reinigfeit allen Ständen fürgezo= 
‚ daß man fie nicht wandeln und auch nicht dis⸗ 
im konnt, fo doch der Weile, wie er dann, ein 
e, dieß Wort dergleihen zu Juden gefchrieben' hat 
einer feufhen Hausfrauen oder Ehefrau; dann 
ihnen ward Sungfraufchaft verbampt und vormas 


iet. Alfo auch den Spruch, der eigentlich ein Preis | 


ins feufhen Ehweibs (Weish. 3, 13.): fehet das 
ie, die Fein Bette erfannt hat in Sunden, legen 
ven Sungfrauen zu. Und furz, fo die Sungfraus 
ft in der Schrift nicht gelobt wird, fondern allein 
enommen, wird fie dannod) mit dem Lobe der ehlis 
Keuſchheit gleich als mit frembden Federn geziert 
den, die fo geſchickt find, zu Fährlichkeit der Sees 
eil die Menſchen zu reizen. 

Iſts nicht alfo, daß einer gehorfamen Seel Fein 
h Vergelten it? Dann eigentlih darumb iſt fein 
h Bergelten einer keuſchen Seel (dad ift eines keu⸗ 


n Ehmeibs) nicht allein darumb, daß die Ebe qu⸗ 


= 


boten Mt von Gott, fordern auch wie ein gemein 


wort ift, daß in aller. Welt nichts Edelers iſt, bamı . 


ein fromm Ehweib. Aber diefe Klügeling und feine 
Dollmetfcher der Schrift dad von geboten eheligen 
Keufchheit gefagt iſt, vorflehen fie von der ungebo 

Keufchheit, und uber dad, wie ed die Menſchen wies 
gen, ſoll ed Gott auch alfo achten, und darumb bi 


penfirn fie frei uber alles, aud uber Gehorfam bei - 


Gebots Gottes. Uber die Sungfraufchaft aber, die ver 
boten ift, und oft wider der Aeltern Willen und Ge 
walt angenommen, dispenſirn fie nidt. O, das: find 
eben recht paͤpiſtiſche Doctorn und Meiftere; dann bie 
Sungfraufchaft und. Keufcher find wohl zu loben, aber 
alfo, daß durch ihr Große die Menſchen mehr erſchre⸗ 
det werden dann angereizet. Wie dann Ehriltus that, 
bo die Junger die Keufchheit lobten und fagten: So 
ed fo zugehet mit Ehmeibern, iſts nicht gut dem Mens 
fhen, ein Weib zu nehmen: rudet .er fie bald berumb, 
und fagt: ed faflet Da8 Wort nicht Sedermann: domit 
zeigt er an, daß folih Wort wohl von etlichen faſſet 
würde, doch von wenigen. 


Aber ich komme nun wieder aufs vorige, lieber . 


Bater, und fage abermald: willt du mich nod) aus der 
Müncherei nehmen? Aber domit du nicht darfſt rähe 
men, ift dir Gott zuvorfommen, und hat mid, felb8 bes 
rausgenommen. Dann was thuts darzu, ob ich ein 
Rappen und Wlatten trage oder ablege? Macht bie 
Kappe und Platte Münde? S. Paulus ſpricht: Alle 
Ding feind euer, ihr aber feid des Herren Ehrifti. Und ich 
ſollt der Kappen eigen fein, und nicht vielmehr Die Kappen 
mein eigen? Mein Gewiffen ift frei und erlöfet, daß 
dann die hohſt und geößt Vollkommenheit Freiheit if. 
Darumb bin ih. nu ein Mündh und doch nicht 
Münch, und ein neu Kreatur nicht des Papſts, ſon⸗ 
der Ehrifti. Dann ed hat der Papſt auch Kreatur 
“und ift ein Schöpfer, aber eitel Doden und Go 
das ift feined Gleichen, Larven und Potzmänner. er 
id dann vor Zeiten einer geweſt, ald idy vorführt war 
mit mancdherlei Brauch der Wort, dodurch der Weile, 
als er fagt, in Fährlihfeit gewelt bi8 an ben Zob 
und erlöfet durch die Gnad Gotts. 
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Nu fchau Hier, beraub ich aber did, deind Rech⸗ 
ten und Gewalt? Sch halt, nein, dann dein Gewalt 
bleibt gar in.mir ganz, ald viel ed die Muͤncherei ans 
trifft; aber die ift nu bei mir aus, und nichts, wie 
id gefagt. Aber der mich aus der Müncherei genoms 
men hat, hat mehr Rechts uber mich, dann dein Recht 
iſt. Derfelb hat mich, wie du fiehft, gefagt nicht in 
den loſen, erdichten gleißnerifchen Gottädtenft der Müns 
herei, fondern in einen wahren Gottödienft: dann daß 
ich fei im Dienſt ded Wort Gottd, kann je Niemand 
läugen, oder zweifeln. 

Das aber ift der recht Gottödienft, dem weichen 
fol der Aeltern Gewalt. Wer do liebt Vater oder Muts 
ter mehr dann mid, fagt Chriftud, der ift meiner: nicht 
werth. Nicht daß er der eltern Gewalt domit aufges 
haben, fo der Apoſtel fo ofte Darauf dringet, daß die 
Kinder den Aeltern gehorfam folln fein; fondern. ber 
Spruch bat Statt, fo Ehriftus und der Aeltern Gewalt 
und NRüfung wider nander ift: Chrüti Gewalt. die 
fo allein berrihen und vorgehn. Darumb bei Fähre 
lichfeit meiner Seel und Gewiſſens wußt ich wider 
bein Gehorfam nicht zu thun (alfo gar bin id nun 
gewiß): wenn der Dienft des Wort Gottd nit uber 

ie Mündyerei fommen wäre., 

Und fi, das ift, wie Ic gefagt, daß noch bu 
noch ich felbft vor gewußt haben, daß Gottd Gebot 
allen müßten vorgehen. Aber die ganz Welt liegt gar 
nabe in dem Irrthumb, dieweil noch herrſcht die Kraft 
des Irrthumbẽ unter dem päpftlichen Gräuel, daß auch 
Paulus zuvor gefagt, daß Menſchen werden fommen 
den Aeltern ungehorfam, wild die Münch und Pfaf⸗ 
fen fein trifft, fonderlich die unter dem Schein der 
Srombfeit und Namen gottlichd Dienft fih aus der 
Aeltern Gehorfam ziehen, gleich als irgend ander Gotts⸗ 
bienft fei, dann feinen Geboten gehorchen, unter wils 
chen je auch ift der Gehorfam der Aeltern. 

Darumb fchide ich dir dieß Buch, in wilchem du 
erfenneft, mit was Zeichen, Kräften und Wunderwers 
fen Chriftus mid) von dem Gelübde der Mündherei 
erlöfet hat, und mit fo großer Freiheit begnadet, daß 
ich, wiewohl er mich zu aller Menſchen Knecht gemukk, 
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dannoch Nemands unterwörfen, dann allein ihme 
Denn er ift, wie fle ed nennen, allein ohne Mitte 
mein Bifhoff, Abt, Prior, Herr, Vater, Meilter; - 
fonft weiß ich feinen mehr. Und ich hoff, er Hab dir . 
alfo dein Eohn genommen, daß er vieln andern feinen ' 
Eöhnen durdy mich igo anhebt zu helfen, dag du nit 
allein gern haben follt, fondern auch hoch und groß 
Dich freuen. Daß du aber nichtd anderd thun werdeſt, 
will ich mich ganz zu dir vorfehen. Ob mich aber der 
Papit erwürget und vordammet, -und jenfeit der Hölle 
wärfet, wirb er mi doch vom Tod nicht wieder kon⸗ 
nen aufweden, daß er mich mehrnal erwurge. Daß 
ich aber verbannet und verdampt bin, fol mein Herz 
umd Will fein, daß er mich nimmer .mehr abfoloir. 
Dann ich hoff, daß nahe fei der groß Tag, do zum 
brochen und niedergeitoßen wird werden dad Neich bed 
Vorthummens und des Greuelß. | 
Und wollt Gott, wir märend wärdig, vom Papſt 
uber verbrannt oder erwuͤrgt zu werben, daß unſer 
Int möcht fehreien und dringen fein Gericht, daß fein - 
“bald ein End würde. So wir aber nicht wertb, mit 
dem Blut zu bezeugen, fo laßt allein ihn anrufen und 
bitten umb tie Barmherzigfeit, daß wir mit dem 
Leben und der Stimme mügen befennen und zeugen, 
daß Jeſus Chriſtus allein ein Herr ift unfer Gott, Dee 
benedeiet in Ewigfeit, Amen. Und in demfelbigen bie: 
efegnet, lieber Vater, und Mutter dein Margariten, 
ampt unferm ganzen Gefchlecht, grüß im Herrn Chriſto. 

Aus der Wüllenung, 21. Novembrid Anno 1521... 


. 86. t | 
An die Auguftiner zu Wittenberg, v. 25. Nov. 
1521. 


Diefe Schrift erſchien deutſch: Vom Mißbrauch der Meſſen. 
Mart. Luther. Wittenberg 1522. 4., und lateiniſch: De 
abroganda Missa privata. Martini Lutheri sententia, 
Vitemb. 1522. Mense Januario. Dann Viteb. II. 244: 
dena, II. 441. Bittend. VII. 261. Sen. II. 9. Altenb, IE 
21. Leinz. XVIII. 140. Walk XIX. 1804. De W: 18. 106. 


Den Auguftinern zu Wittemberg, meinen 
lieben Brüdern, wünſch ih Martinus 
Bnadund Fried unferd Herrn Jeſu Chriſti. 


Es iſt mir mundlich und fchriftlidh Fund worden, 
lieben Brüder, daß ihr fur allen vie eriten feid, die 
in ihrer Sammlung den Mißbrauch der Meffen habt 
angefangen abzuthun. Und wiewohl michs body ers 
freuet bat, ald ein Werf, daran ich fpüre, daß daB. 
Wort Chriſti in euch wirfet und ed umbionft nicht 
empfangen habt; jedoch hab ich daneben aus drifti- 
cher Liebe, die nichtd unterläßt, große Sorg, daß ihr 
nicht alle gleiher Beitändigfeit und gutes Gewiffen 
ein ſolch groß merklich Er habt angefangen. Ich 
will fhmeigen, wie die Biſchoff und Pfaffen Baal 
bie Gewiffen der Schwachen im Glauben täglich ers 
ſchrecken, ist mit päpſtlichen Bullen, igt mit Ablaß, 
it mit Bruͤderſchaft; der fähet die ehlihen Priefter; 
der thut dieß, der ander dad Wunder, -und Jeglicher 
das ärgifte, wad er kann. 

ad wird aber gefchehen, fo ihr in der ganzen 
Welt von allen Menihen, aud von den frummen, 
flugen, heiligen und weilen, ale Hohn, Schmad, 
Lafter und Unehre leiden werdt, und ald Gottesläfterer 
geachtet werden, darumb, daß ihr allein, und euer fo 
wenig, alle geiftlihe und menſchliche Ordnung wider 
aller Menfchen Vernunft zu verandern euch habt uns 
terftanden? Denn ed ift gar ein merflid groß Ding, 
einer folhen langen Gewohnheit und aller Menfchen 
Einn zu widerfireben, ihre Scheltwort, Urtheil und 
Vordammnen gebuldiglic leiden, und folhen Sturm: 
winden und Wellen unbeweglich ftille zu ftehn. Ich 
weiß wohl: fo ihr auf den Feld gebauet feid, daß euch 
fein Ungeltüme der Waller und Wind ſchaden kann; 
fo ihre aber auf tem and ftehet, wird euch ein 
. fhmwinder großer Fall begegen. 

Sch empfinde täglich bei mir, wie gar ſchwer es 
it, langwährige Gewiſſen, und mit menſchlichen 
Sagungen gefangen, absulegen. O wie mit viel großer 
Mühe und Arbeit, auch durch gegründte heilige Schrift, 
hab ich mein eigen Gewiſſen kaum fonnen rechtfertigen, 
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‚daß ich einer allein wider den Papft habe bärfen anfı 
treten, ihn fur den Antichriit halten, die Biſchoff fur 
fein Apofteln, die hohen Schulen fur fein Hurhäufer. 
Wie oft hat mein Be gezappelt, mich geitraft, und 
mir furgeworfen ihr einig ftärfift Argument: Ds 
bift allein flug? Sollten die andern alle irren, und 
fo ein lange get geirret haben? Wie, wenn du irreſt, 
und fo viel Leut in Irrthum verfuhreft, wilche ale 
ewiglid; verdammnet wurden? ‘Bis fo lang, dag mid 
Chriſtus mit feinem einigen gewiffen Wort befeftiget 
und beftätiget hat, daß mein Herz nicht mehr jappelt, 
fondern: fid) wider diefe Argument der Papiften, als 
ein fteinern Ufer wider die Wellen, auflehnt, und ie 
Drauen und Sturmen verladet. oo 
Und darumb, daß ich dieß in mir empfunden, unb 
bedacht, Hab id, euch diefen meinen Brief wolln Fr | 
fehreiben zu Troſt und Gtärf der Schwachen, die fol 
hen Sturm und Gewalt ded Widertheild umb ber 
verzagten Gewiffen nit tragen funnen. Denn ed muß 
mit folhen Gewiſſen, Glauben und Vertrauen gehandelt 
werden, daß wir nicht allein die Urtheil der ganzen 
. Welt ald Streu und Spreu achten; fondern daß wir 
im Tod wider den Teufel und alle fein Macht, auch 
gegen dem Gericht Gottid zu ftreiten, geſchickt fein, 
und mit Safob Gott duch ein folhen ftarfen Glauben 
uberwinden. Es kunnen wohl die Schwaden im Glau⸗ 
ben der Welt Hohn und Spott verachten, und thun 
gleich als ob fie ed nit höreten; wer fann aber ober 
mag fich fur dem Zeufel und dem ernften Gericht Bots 
tiö, daß er die nit empfinde, bewahren? 
Die Welt Fann nit mehr, denn und Keßer und 
Unglaubige ſchelten; zu Keger kann fie und nicht mas 
den. Unfere Gewiſſen werden und mancherlei Weiſe 
zu Sunder fur Gott maden, und ewig verbemmnen, 
ed fei denn, daß fie mit dem heiligen, ftarfen und 
wahrhaftsgen Wort Gottis allenthalben wohl verwahrt 
und beſchirmet find, das ift, auf den einigen Feld ges 
bauet. Und wer das thut, der ift ver Sachen gewiß, 
und Fann nit feihlen noch wanfen, auch nit betrogen 
werden. Solche gewiſſe unbetrügliche Zeitung fuchen 


und begehen wir. 
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Darumb will ich von der Meß ein eigen Budhle 
ıhen, dad auch einem Seglihen, wer da will, foll 
$ fein. Denn ich fehe wohl, daß meine Bücher, bie 
. vorhin davon geichrieben habe, noch nicht gnug bewe⸗ 
n, darumb, daß die Biſchoff dowider fireben, auf daß, 
oft das Wort der Wahrheit verneuet, erhaben und 
eberholet werde, fo oft die Papierhenfer daſſelbige 
rdammnen und unterdruden. Wir follen auch den 
ern bitten, daß er Werfleut in feine Ernte fhide, 
ıd feine Engel, daß fie wegnehmen die Aergerniß, der 
und fehr viel ift, von dem Reich Gottid. Es ift igun- 
r dieß großes furhanden; wenn wir daflelbige funnten 
egnehmen, fo hätten wir nit eind meggenommen, Dies 
il ed ein Grund und Haupt iſt aller andern. Der Herr 
ſus ftärfe und bemahr cuer Sinn und Herzen, in einem 
ihren, rechten, ungedichtem Glauben , und göttlicher 
ebe, Amen. Aus meiner Wüften, am Tage Katharind. 

— — — 


37. 
n Albrecht, Erzbiſchoff von Mainz, v. 1. Der. 
‚ 1521. 


ittenb. IX. 129. Jen. I. 583. Altenb. I. 925. Leipz. 
XVII. 603. Bald) XIX. 656. De W. II. 112. 


Mein willige Dienft fein & 8. F. ©, Hoch⸗ 
hrdigiter, gnädigfter Herr, zuvor. 

Es hat ohn Zweifel E. K. F. 6. in gutem, frifchem 
edäaͤchtniß, wie ih an E. K. % G. zweimal latiniſch 
ſchrieben, das erſt im Anfang des lugenhaften Ablaß, 
unter E. K. F. G. Namen ausging, darinnen ich 
K. F. ©. treulich warnet, mich aus chriſtlicher Liebe 
tgegenſetzet den wuͤſten, verfuhriſchen, geldſüchtigen 
redigern, und den ketzeriſchen, abgläubigen Buchern. 
nd wiewohl ich hätte mügen den ganzen Sturm, wo 
ie Unbefcheidenheit gefallen, auf E. 8. F. ©. treiben, 
3 auf den, der ſolches unter feinem Namen und 
ziſſen handhabet, mit ausgedrudtem Titel auf den 
berifchen Buchern gefchriebenz habe ich doch E. 8. 
G. und des Haufed zu Brandenburg verfchonet, 
dacht, E. 8. F. ©. thät ſolchs aus Unwerktand und 


’ 
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Unerfahrungs durch andere faliche Ohrenbläfer verführt, 
an welde ich mich allein gt, ie mit mancher 
Mühe und Kahr, ift & 8. 5. ©. wohl wiflend. 
Es bat aber folche meine treue Sermohnung Spott, 
und bei E. K. F. G. Undank fur Dank erlanget. Habe 
ich zum andern Mal aufs Unterthaͤnigſt geſchrieben, 
mich erboten, Unterricht von E. K. F. G. zu nehmen: |: 
iſt mir eine harte, unartige, unbiſchoffliche und unchtiſt⸗ 
liche Antwort worden, die Unterricht mir zu thun, 
höher Gewalt geſchoben. So denn nu die zwo Schriften 
nicht geholfen, laſſe ih dennoch nicht abe, will dem 
Evangelio nach aud die dritte Warnung an & 8. 
F. G. auf Deutſch thun, obs helfen wollt, fo uberflufs 

ges, ‚unverpflichtes Warnen und Flehen. 

.. SB Hat ist E. 8. F. G. zu Halle wieder aufges 
richt den Ahgott, der bie armen, einfältigen Ch 
umb Geld und Seele bringet; damit frei offentlich bes 
Fannt, wie ale ungefdhidte Zadel durch den Tezel 
efhehen, nicht fein allein, fondern des Biſchoffs von 

änz Muthwill geweſen find, der auch, unangeiehen 

mein Verſchonen, ihm das allein zumeflen will. Es 
denft vielleicht & 8.5. G., ich fei nu von dem Plan, 
will nu fur mir fidher fein, und durd die Kaif. Mai. 
den Münch wohl dämpfen. Das laſſe ich gefchehen, 
aber noch fol €. 8. F. ©. wiflen, daß ich will thun, 
was chriftliche Liebe fodert, nicht angefehn auch bie 
hoͤlliſchen Pforten , ſchweige denn Ungelehrte, Paͤpſte, 
Gardinäl und Biſchoffe. ‘Sch willd weder leiden noch 
fchmeigen, daß der Bilhoff von Mainz follte furgeben, 
er wine nicht, ober ihm gebuhre nicht, Unterricht. zw _ 
thun, wenn ein arm Menſch von ihm begehrt, und 
wolle doch wohl darumb wiffen, und frechlich fur und 
fur fahren, wenn es ihm Geld tragen fol. Mir nicht 
bed Schimpfs, man muß anders davon fingen und hören. 
— Iſt derhalb an E 8. F. ©. mein Uunterthänige 
Bitte, &. 8. F. ©. wollte das arme Volk unverfu 
und unberaubet laflen, fih einen Bifhoff, nicht einen 
Wolf erzeigen. Es ift lautbar gnug worden, wie 
Ablaß lauter Buberei und ZTrügerei fei, und allein 
Ehriftud dem Volk fol prediget werden, daß E. 8. 
5. G. nicht mag durd; Unwiſſenheit entſchuldiget werben. 
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€. K. F. G. wollten efndenfen ſein des Anfangs, 
el ein greulich Feur aus dem kleinen, verachten 
unklin worden iſt, da alle Welt ſo ſicher fur war, 
ad meinet, der einige arme “Bettler wäre dem Papſt 
ameßlid) zu geringe, und nehme unmuglid Din 
er Noch Kat Gott das Urtheil troffen, dem Paptt 
it alle den Seinen ubrig genug zu fchaffen gegeben, 
ider und uber aller Welt Meinung dad Spiel dahin 
fuhrt, daß dem Papſt fchmerlich wiederzubringen tft, . 
irdb auch täglich ärger mitihm, daß man Gotted Werk 
erin zu greifen vermag. Derfelbig Gott febet noch, 
ı zweifel nur Niemand an, kann auch die Kunft, daß 
- einem Eardinal von Mainz widerftehe, wenn gteih " 
er Kaiſer ob ihm hielten. Er bat au ſonder Luft, 
e hohen Eebern zu bredhen, und die hochmuthigen, 
zftodten Pharaones zu demuthigen. Denfelbigen, 
tte ich, wollt E. 8. 5. ©. nicht verfuchen noch vers 
sten, feiner Kunſt und Gewalt ift feine Maß. 

€. 8. F. ©. denken nur nicht, daß Luther tobt 
iz er wird auf ben Gott, der den Papſt demuthiget 
ıt, fo frei und frohlich pochen, und ein Epiel mit 
m Bardinal von Mänz anfahen, dep fid nicht viel vers 
ben. Thut, lieben Bifhoffen, zufammen, Sungherrn 
uget ihr bleiben, dieſen Geift follet ihr noch nicht 
hweigen noch täuben ; widerfähret euch aber ein Echimpf 
wauß, deß ihr euch ist nicht verfehet, fo will ich euch 
iemit verwarnet haben. 

Darumb fei E. 8. F. ©. endlich und ſchriftlich 
agefaget: mo nicht der Abgott wird abgethan, muß 
he göttlicher Lehre und chrütlicher Seligfeit zu gut mir 
38 laflen eine nothige, dringende und unvermeidliche 
tra fein, E. K. $. G., wie den Papft, offentlich ' 
nzutaften, ſolchem Fuͤrnehmen frohlich einzureden, allen 
origen Greuel des Tezels auf den Biſchoff zu Mainz 
eiben, und aller Melt anzeigen Unterſcheid zwiſchen 
mem Bilchoff und Wolf. Da mag fh E. K. F. ©. 
ah willen zu richten und’ zu halten. Werde ich vers 
ht, fo wird einer fommen, der den Verächter wieder 
erachte, wie Efaia fagt. Ich Hab E. 8.3. ©. gnug 
—7— es iſt hinfort Zeit nach S. Paulus Lehre, 
ie offentlichen UÜbelthäter jur aller Welt offenW6h > 
stherd Deut/he Briefe 1. 7 
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ruchtigen, verlahen und firafen, daß die Aergerniß 
werde ven bem Reid, Gotted getrieben. | 

Zum andern bitte ih, E. 8. F. ©. wollten u | 
enthalten, und die. Priefter mit Frieden lafien, die 
Unfeufchheit zu meiden in den ehelichen Stand begeben 
haben oder wollen, nicht fie berauben, das ihnen Gott 

eben hat. Eintemal €. 8. F. ©. deß fein Kid 

tund, noch Recht mag angei en, ufd lauter mühe. 
williger Frevel einem Bilhoff nicht geziemet. Web 
Ar doch euch, Bilhoffe, daß ihr fo fredy mit Gewalt 
ahret,. und die Herzen uber euch verbittert, und wolle 
noch muget weder Urſach noch Recht eurd Thun be . 
mweifen? Was laßt ihr euch tunfen? Seid ihr eitel 
Giganten und Nimroden von "Babylonien worden? 
Wiſet nicht, ihr armen Leute, daß Frevel, Tyrannet, 
dieweil fie nimmer Echein hat, das gemein Gebet ver _ 
leurt, nicht mag lange beftehen? Wie eifet ihr zu 
eurem Unfall al& die Unfinnigen, der euch ſelbs alla 
fruhe kommen wird? u 

E. 8. 5. ©. fehe drauf, wird ſolchs nicht abge⸗ 
ſtellt, wird em Geſchrei fi aus dem Exangelio erhes 
ben, und fagen, wie fein ed den Bilchoffen anftände, 
daß fie ihre Balken zuvor aus ihren Augen riſſen, und 
billig wäre, daß bie Bilchoffe zuvor ihre urn VOR 
fih trieben, ehe fie fronme Cheweiber von ai Ehe⸗ 
maͤnnern ſcheideten. 

Ich bitte, E. K. F. ©. wollten ſich ſelbs behäten; 
mir Gunſt und Raum laſſen zu ſchweigen. it iſt 
nicht Lieb noch Luſt in E. K. F. G. Schande und 
Unehre; aber doch wo nicht Aufhören iſt, hart zu ſchäm⸗ 
den, und feine Wahrheit zu unehren, bin ich und alle _ 
Chriſten fohuldig, an Gottes Ehre zu halten, obgleich 
alle Welt, ich ſchweig ein armer Menſch, ein Eardinak, 
darob müßte zu Schanden werden. Schweigen werde 
ih nicht, und ob mirs nicht wurde gelingen, hoffe ich 
doch, ihr Biſchoffe folt euer Liedlin nicht mit Freude | 
hinaus fingen. hr habt fie noch nicht alle vertifget, | 
die Ehriftud wider euer abgottiih Tyrannei erweckt 


bat. | 
Hierauf bitte.und warte ih E. 8. F ©. are 
fleunige Antwort, inwentig 14 Toyen, beunn \ 





Rimpten 14 Tagen wird mein Buchlin wider den Abs 
tt zu Halle augehen, wo nicht fommet eine gemeine 
ıtwort. Und ob diefe Schrift wurde durch ©. K. 
G. Rathleute unternommen, daß fie nicht zu Handen 
me, will ich mich def nicht laſſen aufhalten. Rath—⸗ 
ıte follen treue fein: fo fol ein Bifchoff feinen Hof 
denen, daß fur ihn fomme, was fur ihn kommen fol. 
ott Bi €. 8.5. ©. feine Gnade zu rechtem Sinn 
d Tillen. Geben in meiner Wüftenei Sonntag nach 
m Zag Catbarinae 1521. 
. 8. F. ©. williger und unterthäniger 
Mart. Lut 
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In die Wittenberger, 1521. Dee. Bruchſtück. 


ittenb. IX. 144. Sen. 11. 58. Altenb. IT. 89. Keipz. 
XVIII. 2897. Wald. XV. 280. De W. H. 118. 


En anne) 


Ich kann nicht allwege bei euch fein. Ein Jegli⸗ 
£ it ſchuͤldig fur ſich Selber zu flerben, und feinen 
»d zu leiden, und die größten Anfechtung in feinem 
iſcheid zu gewarten; wird Niemand bei N zu Nath 
er alt haben fönnen. Ich werde bei euch nicht 
n; ihr wiederumb bei mir nidyt. Welcher denn bes 
bet wider die Eünde, Hölle und Teufel, der ift felig; 
x da nicht beftehet, der iſt verdampt. 
Es kann aber Niemand beftchen, er habe denn 
» tröftliche &prüche wider die Sünde bei feinem Les 
n wohl gelernet und geübel. Was die Seele in der 
elt davon empfangen hat, das. bringt fie mit ſich 
weg, und fonft nichts mehr. Wider den Teufel 
d die Hölle fann Niemand beftehen, er hab denn 
wiftum gruͤndlich erfennet, daß er dem Teufel tröglich 
fe ürzubalten, ohn Zmeifel, wie Ehriftus für ihn 

en, bie Hölle und den Teufel ubermunden; und 

B eben er fei derfelbige, dem ed zu gut geichehen 
‚und ten Gott felig haben wolle: fo muß er felig ' 
n, wenn auch alle Teufel dawiber wären. 

Wir find alle Eünber geborn, und alle in üb 

7 ® 
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Adamd Geburt, durch feinen Sal, verberhet, dal 
aus unfern Kräften und Willen nichts anders, 
fündigen fönnen, und gar nichts frei it, ald P 
Spricht Epheſ. 2, (3.): Omnes natura sumus filii 
Aber Chriſtus hat unfer Unvermögen getragen ü 
ben und Sterben. Wie Chriitus und gethan Ba 
follen wir unferm Nähelten aud thun. Chriſtu 
unfer Schwachheit getragen: fo follen wir unferd ‘ 
ſten Schwachheit auch tragen. Chriſtus hält m 
gut, wenn wir in Sünd fallen, daß wir gleich 
porzeln: warumb wollen wir auch nicht unlerm % 
ſten etwas zu gut halten? 

Man hat dieſe Neuerung eingeführet mil 
Meilen, Bilden, Sacrament angreifen, und ai 
liederlihen Dingen, daran nichts gelegen iſt, 
Glaͤuben und Liebe fahren laffen; geid als hätt, 
Welt, die umbher liegt,‘ diefer Ding einen g 
Verſtand, das doch nicht ift, und gemacht, daf 
frommer Leute binan gereizt, welch des Teufels 
Werk ill. Es wäre wohl ein gut Ding, daß 
ſolche Sachen anfing, wenn wir ale zugleich Ef 
hätten, und der ganzen Gemein wohlgefiel, derm 
dag fih Niemand dran. ärgerte. Das wirb aber 
mermehr geſchehen. Wir fönnen nicht alle alfo q 
fein, ald Carlſtad. Darumb müflen wir der ©: 
hen nachgeben; fonjt wirft du, der ſtark iſt, ſehr 
fen, und der Schwach, der bir gleiher Schrift 
folgen Tann, untergehen. en 
... Gott hat. euch das Wort rein gegeben, und ! 
zu Wittenberg groß Gnad getban. Dennod 
ich bei euch gar Feine Liebe. Wie vielmehr fin 
u dulden von euch, die dad Wort nie, gehört ba 
Wir haben nod) viel Brüder und Schweſter, d 
Leipzig, im Land zu Meiffen, und fonft umbher 
nen, die müſſen wir auch mit zum Himmel haben 
nu igt. Herzog Georg und viel anter hierüber bei 
auf und zornig; dennoch follen wir fie tragen, 
dad Befte von ihnen hoffen. Es iſt möglich, de 
befler werden, denn wir find. Nu bat man .t 
Handel ſchnell, purdi purdi angefangen, und 
Säuften ‚hinein. getrichen , ta8_gelält wir, gar ı 
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daß ihrs wilfet; und mwennd Dazu kommet, fo will id 
in diefeg Handel auch nicht bei euch ftehen. Ihr 
habts ohn mich angefangen: fo fehet, daß ihrs ohn 
mich Hinaus führen möge. Es it nicht redht, was 
ihr gethan habt, und wenns noch einmal Garlitadzc. 
cha t Hätte. Ihr habt viel elender Gemiflen hinein 
eführt, Die dad Säcrament genommen und angegriffen 
ben, Bild niedergeriffen, Eier und Fleiſch geflen. 
Wenn fie in ihrem Sterben oder in einer Anfechtung 
follten dem Teufel Rechnung darumb geben, fo wüßten 
fie fein Haar breit drumb, Des Verterbniß bift du 
ein Urfach geweſen, daß du fo unfürfichtig hinein ges 
plumpt haft; und willt noch den Ruhm davon haben, 
als feieit du Ehriften, und beffer Tenn ein ander. Da 
haft du weit gefeihlet; du wilt Gott Damit dienen, 
weißt nicht, daß du eben des Teufels Borläufer bift. 
Glaͤube mir, ich fenne den Teufel wohl, und faft 
wohl; er hats allein darumb angefangen, daß er bag 
ngegangen ort ſchänden wollt. Er hat dic auf 
das Flein Narrenmwerf geführt, dad Sacrament anzu« 
ifen, Eier und Fleiſch zu eflen, daß du dieweil des 

Iauben® und der Liebe vergeſſeſt. Und fiehet mich 
gleich an, als hätten diejenigen, fo diefed Epicl an⸗ 
gefangen haben, ihren Ruhm gefucht; fo Hat ihnen 
auch der Teufel ihren Lohn geben. 

- Nu wöllen wir fehen von den Stüden, die ihr 
meined Abweſens gehandelt habt. Erftlih find Ding, 
die Gott zu halten geboten hat, die müſſen gehalten 
ein, und fein anders; ed hat auch fein Menſch auf 
Erden dawider Gewalt, weder Biſchoff noch Papſt. 
Stich Ding hat und Gott frei gelaffen, ald eſſen, 
trinfen, Weiber nehmen ac. davon Gott nichtd geboten, 
anch nichts verboten hat. Diele Ding müſſen aud 
frei bleiben, und Bat fte auch Fein Menfch auf Erben 
oder Engel im Himmel zu ändern. Hie find die Päpfte 
und Biſchoffe zugefahren, und haben aus dieſer Frei⸗ 
beit Strick und Satzung gemacht, Pfaffen und Muͤnch 
ehigefet, ilmen die Ehe vorboten, Fafttag aufgebracht, 
und eben bie rechte Faſten untergedrudt; damit fie 
haben manch hundert taufend Seelen zum Teufel’ 
bracht. Und hiemit haben fie eben dem Teufel ag: 
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bienet; ja, der Teufel hats felber gethan, als 
fpriht (1. Tim. 4, 1. 2. 3.): Es werden ve 
Geiſter fommen mit Teufeldlehren, den Eheſta 
bieten, und die Speiſe, die Gott zu nießen ge 
bat. Denn feine Oberfeit noch fein Menih 
malt, Gotted Wort zu ändern. ‚Was Gott | 
‚ Iaffen bat, das fol ohn allen Zufag alfo 
Darumb was Papſt oder Bilhoffe hierinnen ı 
iR alles nichts. 

In diefen freien Dingen fol man auf fe 
dringen. Wenn ter Papſt fpräde, du follt am 
nicht Eier oder Fleiſch eſſen; thuit du ed, fo t 
Sünde dran: wenn fie alſo einher fahren, ı 
‚nöthig Ding, fo fol man ihnen widerftehen, und 
Au will ichs erft eflen, daß du ed wider Gott 
ten haft. Alfo fol man handeln mit den Sti 
und wider die Haldftarrigen; aber wider die Sch 
die deß feinen Verſtand haben, deren man viel 
die da gern thäten, menn fie recht müßten, mi 
fol man gemady und ſaͤuberlich umbgehen, fie 
und wie St. Paul. fagt Ebr. 5, 13. mit Ri 
fie nähren, dieweil fie noch jung im Glaube 
Wenn erflid ein Kind geboren wird, fo gi 
ihm zum eriten die weiche Speiſe, das ilt, 
hernach ein wenig ftärfer, ald Mus und ‘Brei, 
lange ed ftärfer wird, fo gibt man ihm denn A 
Brod ze. Alfo iſts auch hie. Du mußt beine 
heiten nachlaſſen, bis fo lang er auch flarf, ı 
gleih wird. St. Paul. wenn er bei den Yübe 
richtet er fih nad ihren Sitten; bei den Heibı 
er nach ihrer Weile. Haft du gnug gelogen, ı 
ftarf worden, willt du drumb die Zitzen abſch 
daß die andern nicht faugen fönnen? Sol 
Mütter alle Kinder hinwerfen, die da nicht ba 
fünnten, wo würdeft du blieben fein? Lieber 
haft du gnug gelogen, und bilt groß worden, 
ein andern auch ſaugen und groß werden. 

In diefen freien Sachen gewinne ed biefe 
daß die Roth erfordert, ald, ein Kranker oder Ih 
Frau, fönnen die nicht Fiſch effen, fo effen fie, : 
es fei, wenn ed wölle, ed ärger fi dran, ı 
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woͤlle. Crläuben fie ſolchs zu Rom umb Gelb, fo fe 
ed mie erlaubt in ber Noth, frei ohn Geld, und fol 
mich in, meiner Freiheit Niemand richten, die ich von 
Gott hab. Alfo iſts auch mit Weiber nehmen, und 
bergleichen. Aber am efien und trinken ift dad Him⸗ 
melreich nicht gelegen. So du iffelt, bift du nichts 
deſte beſſer, oder defte weniger Chriſten; alfo auch, 
wenn bu nicht iffeit 2c. Aber St. Paul. fagt (Roͤm. 
14, 15.): Wenn ein ANergerniß daraus entitehen ſollt, 
. fo wollt ich nimmermehr Fein Fleiſch eflen, 1. Kor. 8, 


.) . 

Das ift wohl wahr, dad Wort fol Niemand weichen, 
fondern gerichtd gehen, Gott geb, es treff Papit ober 
Biſchoff, Kaifer, König oder Fürſten. Merk ein 
Gleichniß: die Sonn hat den Glanz, und die Wärme - 
oder Hitz; den Glanz kann weder Kailer, noch König -. 
biegen: alio, dad Wort fol Niemands weichen; aber 
bie Wärme fann man wohl fliehen, und in ben Schatz 
ten gehen: alfo thut die Liebe, die weicht dem Näheften, 
fo oft es noth iſt. 

Wiederumb, fol man auch nicht dringen auf bie 
ander Seiten. Der iflet Eier, ber auch: barumb 
möüflen fie alle Eier eſſen. Roh nicht! Was follts 
mich beichweren, daß id Fiſch eſſe, meinem Näheften 
zu gut? Wollt ich doch wohl ein arößerd thun, fo 
es ihm zu gut Fäme. Alſo Fann idy meinen Feinden 
" (wenn ihr Belehrung zu hoffen ift,) und den Schwachen 

diefe Rappen wohl zu gut tragen, und fol mid, nicht 
beichweren. / | | 


\ 39. 
Anden Kurfürften Friedrich, Ende Februar 1522. 


Iſt zuerft ex Copial. Archiv. Vinar. im Supplem. der Leipz. 
Ausg. ©. 83. gedsudt worden und daraus bei Wal XXI. 
832 De ®. N. 186. 


Meinem allergnädtgften Herrn, Herzo 
nen” Kurfurft zu Sadfen, zu cigen 
anden. 


Onade und Glud von Gott bem Vater zum neuen 


Heiligthum. Solchen Gruß ſchreibe ich nu, M. gnaͤ⸗ 
digfter Herr, anftatt meiner Erbietung. E. F. ©. 
hat nu lange Jahr nad) Beiligthum in alle Land bes 
werben faflen; aber nu bat Gott €. F. ©. Begierd _ 
erhoret, und heimgeſchickt ohn ae Koft und Muhe ein 
ganze Kreuz mit Nägeln, Speeren und Geißeln. Ich 
age abermal Gnade und Gluck von Gott zum neuen 
Heiligtum; €. F. ©. erſchreck nur nicht, ja firede 
die Arme getroft aus, und laß die Nägel tief einges 
ben, ja danke und fei frohlich: alfo muß und fol es 
gehen, wer Gotted Wort haben will, . daß auch nicht 
allein Annas und Eaiphas toben, fondern auch Judas 
unter den Apoſteln ſei, und Satanas unter den Kin⸗ 
dern Gottes. E. F. G. ſei nur klug und weile, und 
richte nicht nad) Vernunft und Anfehen des Weſens; 
zage nur nicht, ed iſt noch nit dahin, da Satanas 
bin will. ©. F. ©. glaube mir Narren doch auch ein 
flein wenig, ich fenne nämlich diefe und dergleichen 
Griff Satand, drumb furcht ich mich auch nicht, Das 
thut ihm wehe. Es iſt noch alle das Anfahen. Laßt 
Welt fchreien und urtheilen, laß fallen, wer do fälle, 
auch St. Peter und die Ayoftel, fie werden wohl wies 
der fommen am dritten Tage, wenn Chriftuß wieder 
aufitehet. Es muß das aud an und erfullet werben 
3. Kor. 6. Exhibeamus nos in seditionibus ete, ©. 
F. &. wollt fur gut Haben, fur großer Eile hat die 
Feder muffen laufen, ich habe nicht mehr Zeit, will 
ſelbſt, fo Gott will, fehler da fein. & F. ©. nehme. 
fid) mein nur nichts an. 
€. 3. ©. unterthäniger Diener 
Martinus Luther. 


| 40. | Ä 

An den Kurfürften Friedrich, v. 5. März 1522. . 

Wittenb. IX. 146. Sen. IE. 56. Altend. IT. 90. Leipz. XVIII. 
271. Waſch XV. 2878. De W. I. 187. 


Dem Durdhleudtigiten, Hohgebornen Fürs 
ten und Herrn, Herrn Friedrich, Herzos 
. gen zu Sadfen, des heiligen Römifhen 
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Reichs Kurfürften, Landgrafen in Ths— 
ringen, Marfgrafen zu Meiffen, meinem 
gnädigſten Herrn und Patron. 


Gunſt und Friede von Gott unferm Bater, und 
ijerm Herrn Jeſu Chriſto, und mein unterthänigfte 


ien 
Durdjleuchtigfter, Hochgeborner Kurfürft, Gnäs 
digſter Herr! E. 8. F. ©. Schrift und gnädige “Bes 
senken ift mir zufommen auf Freitag zu Abend, ale 
ih auf morgen, Sonnabend, wollt außreiten. Und daß 
8 E. K. %. ©. aufs Allerbeft meine, darf freilich bei 
mir weder Belenntniß noch Zeugniß; denn ich mich 
dei, fo viel menihlih Erkundung gibt, gewiß adıte. 
Wiederumb aber, daß ichs auch gut meine, bünkt mid), 
ih wifle ed aus höher denn aus menſchlicher Erfuns 
gung; damit aber iſt nichts gethan. 

ch hab mich aber laflen anfehen €. 8. F. ©. 
Schrift, als hätte meine Schrift E. K. 5. ©, ein mes 
ig bewegt, damit daß ich fhreib, E. 8. F. ©. follt 
seife fein. Doch wider folhen Wahn hat mid, meine 
roße Zuverfiht befcheiden, daß E. 8. F. ©. mein 
derz wohl befler erfennet, denn daß ich mich mit fols 
ver Art Worten E. K. F. ©. hochberühmbte Vernunft 
odern folt. Denn ich hoffe, ed fei mein Herz je an 
em. daß ih aus Grund, ohn alled Heucheln, ein 
uſt und Gefallen allzeit an E. 8. F. ©. für allen 
jürſten und Oberfeiten gehabt. Was ich aber gefchries 
en habe, iſt aus Sorgen gefchehen, daß ih E. K. 
j. &. wollt tröften: nicht meiner Sad halben, das 
on ich dazumal fein Gedanfen hatte, fondern des uns 
eſchickten Handeld halben, nämlich zu Wittenberg, zu 
roßer Schmady ded Evangelii, durch die Unfern ent» 
landen. Da war mir Angſt, E. 8. $. ©. würden 
ed ein groß Beſchwerung tragen. Denn mid aud) 
elbs der Jammer alfo hat zutrieben, daß wo id) nicht 
jewiß wäre, daß lauter Evangelium bei und it, hätte 
ch verzaget an der Sad. Alles, was biöher mir zu 
teide gethan ift im dieſer Sachen, iſt Schimpf und 
nichts geweſen. Ich wolits auch, wenn ed hätte kön⸗ 
nen fein, mit meinem Leben gern erkauft haben. Dean 


n - f) . 


— 16 — 


es iſt alfo gehandelt, daß wird weder für Gott, no 
für der Welt verantworten fönnen; und liegt doch m 
auf dem Halle, und zuvor dem heiligen Evangeli 
Das thut mir von Herzen wehe. Darumb, —* 
ſter Herr, mein Schrift fich nicht weiter ſtreckt, den 
auf derjenigen, und nicht auf meinen Handel, ds 
€. 8. 5. ©. follten nicht anfehen dad gegenmärtk 
Bild des Teufeld in diefem Spiel. Und folde € 
mahnung, ob fie E. 8. F. ©. nicht noth wäre, i 
fie doch mir nöthlid zu thun gemefen. ’ 
' Bon meiner Sach aber, gnäbdigfter Herr, em 
wort ih alſo. E. 8. F. G. weiß, oder weiß fie e 
nicht, fo laß fie es ihr hiermit fund fein, daß ich ba 
Evangelium nicht von Menihen, fondern allein wei 
Himmel, durch unfern Herrn Jeſum Chriſtum habı 
daß ich mich wohl hätte mügen (wie ich denn binfer 
thun will,) einen Knecht und Evangeliſten rühmen un 
fhreiben. Daß ich mich aber zur Verhöre und Geri 
erboten babe, ift gefchehen , nicht daß ich dran 
felt, fondern aus ubriger Demuth, die andern zu ie 
den. Ru ich aber fehe, dag meine zuviel Dem ge 
langen: will zur Niedrigung des Evangelii, und 
Teufel den Platz ganz einnehmen will, wo ich ihe 
nur ein Hand breit räume, muß ih aus Noth meinel 
Gewiſſens ander dazu thun. Ih hab E. 8.6 
gnug gethan, daß ich dieß Jahr gewichen bin, & 8 
3. G. zu Dienft. Denn der Teufel weiß fat moht 
Daß ichs aus feinem Zag gethan hab. Er fahe meh 
Herz wohl, da ich zu Wormbs einfam, daß werm td 
hätte gemußt, daß fo viel Teufel auf mich gehalten 
hätten, als Ziegel auf den Dächern find,‘ ‚wäre td 
dennoch mitten unter fte gefprungen mit Freuden. 
Nu ift Herzog Georg noch weit ungleich eimen 
einigen Teufel. Und Tistemal der Vater der abgründ 
lichen Barmherzigkeit ung durchs Evangelium hat ge 
macht freudige Herrn uber alle Teufel und Tob, um 
und geben den Reichthum der Juverficht, daß wir th 
ren zu ibm fanen, herzliebfter Vater: kann E. 8. 
©. felb8 ermeffen, daß ed folhem Vater die höh 
Shmah iſt, fo wir nicht ſowohl ihm vertraue 
follten, daß wir auch Herren uber Herzog George 
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Zorn find. Dad weiß ich je von mir wohl, wenn 
Diefe Sad) zu Leipzig alfo ſtünde, wie zu Wittember 
fo wollte idy dods hinein reiten, wenns gleih (E. &. 
. G. verzeihe mir mein närriſch Reden,) neun Tage 
eitel Herzog Georgen regnete, und ein jeglicher wäre 
neunfach wüthenvder, benn diefer it. Er hält meinen 
Here Ehriltum für ein Mann aud Etroh geflochten; 
dad fann mein Herr, und ich, eine. Zeitlang wohl 
leiten. Ih will aber E. 8. 5. G. nicht verbergen, 
daß ich für Herzog Georgen "habe nicht einmal gebes 
ten und gemeinet, daß ihn Gott wolle erleuchten. 
will auch noch einmal bitten und weinen, darnach nim⸗ 
mermehr. Und bitte, E. 8. 5. ©. wollt auch Helfen 
bitten und bitten laflen, ob wir das pi fönnten 
von ihm wenden, Das-Cady Herr Gott!) auf ihn dringt 
ohn Unterlaß. Sch wollt Herzog Georgen ſchnell mit 
einem Wort erwürgen, wenn ed Damit wäre ausgericht. 

Solchs fei E. K. F. G. geſchrieben, der Meinung, 

daß E. K. F. G. wiſſe, ich komme gen Wittenberg in 
ar viel einem höhern Schuß, denn des Kurfüriten. 
habs aud nicht im Sinn, von E. K. F. 6. Schuß 
begehten. Sa, id Halt, ih wolle E. 8. F. ©. mehr 
fhügen, benn fie mich ſchützen koͤnnte. Dazu wenn 
ih wüßte, das mih E. 8. 5. ©. fönnte und wollt 
Ihügen, fo wollt ic nicht fommen. Diefer Sachen 
fol, noch fann fein Schwert rathen oder helfen; Gott 
‚muß bie allein fhaffen, ohn alles menfhlid Sorgen 
uud Zuthun. Darumb wer am meiften gläubt,; der 
wird hie am meiſten nüpen. Diemweil ih denn nu 
fpär, daß E. K. F. G. noch gar ſchwach ift im Glaus 
ben, kann ich keinerleiwege E. K. F. G. für den Mann 
anfehen, der mich ſchützen oder retten koͤnnte. 

Daß nu auch E. 8. F. ©. begehrt zu wiflen, 
was fie thun folle in dieſer Sachen, fintemal fie es 
acht, fie habe viel zu wenig gethan: antworte ich uns 
terthäniglih: E. K. F. ©. Bat ſchon allzuviel gethan, 
und follt gar nichts thun. Denn Gott will und fann - 
nicht leiden E. 8.5. ©. oder mein Sorgen und Treis 
ben. Er wild ihm grafen haben, deß und fein ans 
derd; da mag fh E. 8. F. G. nach richten. Glaͤubt 
E. 8. 5 ©. dieß, fo wird fie fiher fein, und Friede 
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obene | tändt fie nicht, fo gläube doch ich, und muß 
G. Unglauben laſſen ſeine Qual in Sorgen 
haben; wie ich gebührt nen gen zu jeiden. 
Be denn ich nicht will ©. folgen, fo 
E. K. F. ©. für Gott —5 ſo * efan⸗ 

ge —* getödtet würde. Für den Menſchen —* 
Fu alſo ſich halten: nämlich der Oberkeit, ii 
ein Kurfürit, gehorfam fein, und Kaiferl. Maj. laſſen 
walten in E. 8. 5. ©. Städten und Ländern, an 
Leib und Gut, wie ſichs gebührt, nad Reichds Orb: 
nung, und ja nidjt wehren noch wiberfegen, nod 
Wiberfaß oder irgend ein Hinderniß begehren, ber 
Gewalt, fo fie mich fahen oder tödten will. Denn 
die Gewalt fol Niemand brechen 2 wiberftehen, 
denn alleine ber, der fie ein ebt hat; onft iſts Ems 
pörung, und wider Gott. Sich Hoff 1, aber, fie werben 
der Bernunft brauchen, daß fie E. K. 5. ©. erfennen 
werden, als in einer höhern Wiegen geboren, benn 
daß fie ſelbe ſollt Stockmeiſter uber mir werden. Wenn 
E. K. F. ©. die Thor offen läßt, und das frei kur⸗ 
fürftliche Geleit hält, wenn fie ſelb fänen, mid zu 
holen, oder ihre Geſandten: ſo hat E. K . 5. ©. dem 
Öchorfam gnug gethen Sie können je nicht Höherd 
von €. 8. F. ©. fodern, denn daß fie, den Luther 
wollen bei ©. &. F. ©. miffen. Und das fol geſche⸗ 
hen, ohn E. K. 5 G. Sorgen, Thun und einiger 
Fahr. Denn Chriſtus Hat mich nicht gelehrt, mit eis 
ned andern Schaden ein Chrift fein. Werden fie aber 

ie fo unvernünftig fein und gebieten, daß €. 2 

G. felb die Hand an mich lege, will ih E. K. 
alddenn fagen, was zu thun ift: Sch will €. . $. 
G. Schaden und Fahr fi her halten an Leib, Gut und 
Seele, meiner Sahen halben, ed gläube ed ©, K. 
5. ©. oder gläubs nicht. 

Hiemit befehl ih €. 8. F. ©. in Gottes Ona⸗ 
den. Weiter wollen wir aufs ſchierſi reden, ſo es 
noth iſt. Denn biele Schrift hab ich eilend abgefer- 
tigt, dag nicht E. K 5 G. Betrübniß anführe von 
den Gehöre meiner Zu unftz denn id) foll und muß 
Jedermann tröſtlich, und nicht ſchädlich fein, will ih 
ein rechter Ehriit fein. Es ift ein ander Mann, denn 


— 10 — 


Pers Georg, mit dem ich handel, der kennet mich 
aft wol, und ich kenne ihn nit ubel. Wenn ©, 
8. F. ©. gläubte, fo würde fie Gotted Herrlichkeit 
fehen; weil fie aber nod nicht ‚giäuet, bat fie auch 
noch nichts gefehen. Gott fei Lieb und Lob in Ewige 
feit, Amen. Geben zu Borne bei dem Gleitömann, 
am Afchermittwodh Anno 1522. 
€. 8. 5. ©. ımterthäniger Diener 
Ä Mart. Luther. 


| | 41. 
An den Kurfürften Friedrich, v. J. März 1522, 


Wittenb. IX. 148. Gen. IE. 59. Altenb. II. 95. Reipz. 
XVIII. 276. Walch XV. 2388. De W. Il. 141. Lateinifch 
bei Aurif. II. 46. Viteb. Il. 353. Jen. Il. 515. 





Gunſt und Friede von Gott unferm Vater, und 
unferm Herrn Sefu Chrifto, Amen; und mein unters 
thänige Dienſte. 

urchleuchtigſter, Hochgeborner Fürft und Gnaͤ⸗ 
digſter Here! Ich hab fait wohl bedacht, daß ed möcht 
E. K. 3 G. billig beſchwerlich ſein, ſo ich ohn E. 
K. F. G. Willen und. Zulaſſen mid) wiederumb gen 
Wittenberg wenden wuͤrde; fintemal es ein ſcheinlich Ans 
fehen bet, E. K. F. G. und allem Land und Leuten ein 
große Fahr entſtehen möchte; zuvor aber mir felbs, als 
dem, der durch päpitlich und Faiferlich Gewalt verbannet 
und verdampt, alle Stunte: ded Todes gewarten müßte. 

Wie foll ich ihm aber thun? Urſach dringt, und 
Soft zwingt und ruft; ed muß und will alfo fein: ſo 
ſei es alſo in dem Namen Jeſu Chriſti, des Herrn 
uber Leben und Tod. 

Doch daß E. K. F. G. nicht verhalten ſeien meine 
Urſachen, will ich etliche, ſo ich 3 fühle, E. K. F. 
G. zu erkennen geben. Und aufs erſte thue ich ja 
ſolchs nicht aus Verachtung Kaiſerlicher Majeftät Ges 
walt, oder E. K. F. G. oder irgend einiger Oberkeit. 
Denn wiewohl nicht allzeit der menſchlichen Oberkeit 
zu gehorchen iſt, näͤmlich wenn fie etwas wider Gottes 
Gebot furnimpt; fo iſt ſie doch nimmer u weradiien, 
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fondern zu ehren. Chriſtus rechtfertiget Pllatus Urlheil 
nicht; aber er ſtieß ihn noch den Kaiſer drumb nicht 
vom Stuhel, vekacht ihn auch nicht. on 
Die erite Urſach ift, Daß ich fchriftlich berufen bin 
von der gemeine Kitchen zu Wittemberg, mit großem 
Flehen und Bitten. Diemweil nu Niemand lAugnen 
Tann, daß durch mid Dad Weſen angefangen ift, und 
ih muß mich bekennen einen untefthärigen Diener 
folder Kirchen, zu der mid Gott gefandt hat: ift mird 
in feinem Weg abzufchlagen geweft, ich wellt benn 
hriftliher Liebe Treu und Werf verfagt haben. Ob 
nu viel find, die dieß Welen für teufliſch Ding anſehen, 
und Örtern und verdainmnen, die ohn Zweifel Diefe Ihe 
fach für nichts achten, fondern vielmehr billig halten, 
man fol Wittemberg, und was da angefangen iR, 
verfinken laſſen; fo bin ich doch damit nicht entſchuldi⸗ 
et; denn Gott wird mich nicht richten nad) anderer, - 
Ihe feien viel oder wenig, Glauben oder Unglauben, 
föndern nad meinem Gewiſſen. ° Denn ich weiß, daß 
mein Wort und Anfang nicht aus mir, fondern auf 
Gott ift, dad mir fein Tod noch Verfolgung anders 
ichren wird; mid dünkt auch, man werde ed möüffen 
laſſen bleiben. -. 
Die ander ift, daß zu Wittenberg, durch mein 
Abmefen, mir ber Satan in meine Hürden gefallen 
iſt, und, mie itzt alle Welt fchreiet, und and wahr 
it, etlich Stüd zugericht hat, die ich mit feiner Schrift 
fillen fann, fondern muß mit felbwärtiger Perfon und 
lebendigem Mund und Ohren da handeln: ift mir fen 
fänger Sparen noch VBerziehen träglid, in meinem Ges 
wiflen geweſen. Derhalben mir nicht allein E. 8: $. 
G. Gnad und Ungnade, fondern auch aller Welt Zorn 
und Unzorn hintan zu ſegen geweſen iſt. Sie iſt je 
meine Hürden, mir von Gott befohlen, es find meine 
Kinder in Chrifto; da it Fein Difputation mehr gemefen; 
ob ich fommen oder nicht fommen fol. Ich bin ſchuidig 
den Tod für fie zu leiden; das will ich aud gern um 
fröhlich thun, mit Gotted Gnaden, wie denn Chriſtus 
fodert, Soh. 10, (12.). Hätte ih aber der Sachen 
mit. Briefen, wie biöher, helfen mügen, daß micht noth 
geweſen wäre mir zu rufen: woxvumb (ode ich nicht 
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gerne auch ewiglich von Wittemberg zu bleiben bewil⸗ 
igen? fintemal ich auch ſterben ſoll, umb meines Na⸗ 
heſten willen. 
Die dritte iR, daß ich mir ubel fuͤrcht, und ſorge, 
ih fei fein, leider, allzu ‚gewiß, vor einer großen Eme 
rung in deutſch Landen, Damit Gott deutſche Nation 
n wird. Denn wir fehen, daß dieß Evangelium 
HE in den gemeinen Mann trefflich, und fie nehmens 
—— auf; ſehen, daß es wahr iſt, und wollens 
och nicht recht brauchen. Dazu helfen nu die, ſo da 
ſollten ſolch Empoͤrung ſtillen, fahen an mit Gewalt 
das Licht zu dämpfen, ſehen aber nicht, daß ſie dadurch 
Ye Herzen nur erbittern, und zur Aufruhr zwingen, 
nd ſich eben ftellen, ald wollten fie ſelbs, oder je ihre 
Rinder vertliget werben; welchs ohn Zmeifel Gott 
ilſo ſchickt zur Plage. Denn die geiftlihe Tyrannei 
ft geſchwächt, dahin allein ich trachtet mit meinem 
Schreiben: nu fehe ih, Gott will es weiter treiben, 
vie er Serufalem und feinen beiden Negimenten thät. 
Ich habs neulich erlernet, daß nicht allein geiſtlich, 
onbern auch meltlic Gewalt muß dem Evangelio weis 
ben, ed geihehe mit Lieb oder Leid; wie es in allen 
iftorien der Biblien Flärlic) ſich weilet. Nu hat Gott ges - 
ert durch Ezechielem, man foll fi gegen ihn feßen, 
#8 ein Maur für dad Volk: darumb ich auch gedacht 
mit meinen Freunden noth fein davon zu hanveln, 
ob wie Gottes Urtheil möchten wenden oder aufziehen. 
- Sb nu wohl diefe Sach mir jelb vergeblich, dazu 
meinen Feinden lächerlich fein würde, menn fie es 
böreten; muß ich dennoch thun, was ich fehe, und 
weiß zu thun. Denn das fol €. 8. 5. ©. wiſſen, 
und gewiß drauf fich verlaflen, es ift viel anders im 
Himmel, denn zu Nürnberg befhloffen: und werben 
leider fehen, daß die, fo it meinen, fie habens Evans 
gelium frefien, wie fie noch nicht haben das Benebdicite 
gefprochen. 
Es find wohl mehr Urfach, die mich noch nicht 
recht dringen, darumb ich auch nicht auf fie dringe, 
der tief nachdenfe. Es iſt allzuviel an der, daß das 
angelium Noth leidet: darumb Fein Menſch mir 


mzufehen geweſt if. 
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Hiemit bitte ih, E. K. F. G. wollten mir gnädige 
lich zu gut halten meine Zukunft in E. 8. 5. G. Etatt, 
ohn E. K. F. ©. Wiffen und Willen. Denn. 8. F. 
iſt nur ber Güter und Leibe ein Herr; Chriſtus aber 
aud) der. Seelen ein Herr, zu welchen er mich gefandt, 
bazu erwedt hat; die muß ich nicht lafien. Ich ha 
mein Herr Chriſtus fei unfer Feinde mädtig, ‚a 
werde mich für ihnen wohl [hüßen fönnen, ſo er wi 
Will er aber nicht, fo geichehe fein lieber Wille: es 
fol doch an mir & 8. 5. ©. fein Fahr noch Leib 
geichehen, das weiß ich fürwahr. — 

.Gott laß ihm E. K. F. G. barmherziglich befohlen 
fein. Geben zu Wittenberg, am Freitag anto Invota $ 


=n 


vit, 1522. " 
EG. Kurfürftl. Gnaden | 
. unterthaniger Diener 
WMartinus 8 
Nachſchrift. J 


Wo E. K. F. ©. dieſe Form nicht. gefället, bike - 
ih unterthäniglid, E. 8. F. G. wollt felb ein gefällige 
ftellen laſſen, und mir zuſchicken; denn ich and) nicht 
fcheuen habe, ob der nähefte Brief an & 8. F. © 
auskäme. Sch will nichts handeln Hinfurt, dad ich 
nicht- am Tage möcht leiten und anfehen laflen.. Wie 
wohl ih die Empörung, die ich biöher veracht um 
uber die Prielterfchaft alleine gedacht, nicht g 
babe; nu aber forge ich, fie möcht an der Herd 
anfahen, und die WPrieiterfchaft, wie ein Lanbylage 
mit einwickeln. Doc das wird und fol nicht ehe ge 
fchehen, denn nad) ded Evangelii Verfolgung und Ber 
tilgung, wie ed zuvor allzeit gefchehen. 


2 42. 
An Spalatin, v. 7. März 1522. 


Wittenb. IX. 146. Jen. I. 56. Altenb. II. 92. Rep 
XV. 223. Wald XXL.1. WI. 





Der leidige Satan hat in meiner Abwefenheit 
allhie zu Wittenberg in meiner Hürden viel Böll 


.ä [4 
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ſucht anzurihten, und dermaßen, daß ſchwer will 
a, ohn Aergerniß beiberfeits, folchem Unrath zu bes 
nen. Derhalben fehet zu mit allem Fleiß, daß ihr 
nicht geſtattet, etwas Neues zu nehmen und anzu« 
ven in der.Kichen, auch mit ander Leute Rath und 
willigung. Was die Unfern, vom Satan getries 
a, allhie fich unterftanden haben, mit Gewalt in der 
ten “Brunft hinaus zu führen, foll allein durchs Wort 
berfochten, verlegt, umbgeitoßen und abgethan werben. 
‚ Sch verdammne ald ein Gräuel der Papiſten Meffe, 
raus fie ein Opfer und gut Werf machen, dadurch 
Menſch Gott verfühnet wird. Sch aber will nicht 
ınd anlegen, noch Semand, fo ohn Glauben if, 
:eden, viel weniger zwingen, daß er fie ſelbs mit Ges 
lt abthue. Allein treibe und verbammne ich folhen 
ißbrauch der Meflen durchs Wort. Werd gkäubt, 
: gläube ed, und folge ungenöthiget; wers aber nicht 
iuben will, der lafle, und fahre immer bin: denn 
emand fol zum Glauben, und wad den Glauben 
langet, gezwungen, fondern durchs Wort gezogen 
d gewonnen werden. Wer alddenn ungezwungen 
iubet, wird willig folgen. 
Ich verwerfe auch die Bilde, die man ehret, aber 
hd Wort; treibe die Leute nicht, daß fie fie ver⸗ 
ennen follen, fondern daß fie ihr Zuverficht und Ver⸗ 
wen nicht drauf ſetzen, wie bisher geſchehen, und 
x geſchieht. Sie würden wohl von ihnen ſelbs fal⸗ 
rk, wenn dad Volk, recht durchs Wort untermeifet, 
uͤßte, daß fie für Gott nichts find, noch gelten. 
Alfo verdammne id) auch des Papſts Gefeße von 
⁊ Ohrenbeiht, vom Gebot, zum heiligen Sacrament 
beſtimpter Zeit zu gehen, vom Gebet und Anrufen 
⁊ Heiligen, ihnen zu feiren und faften. Sch thue 
‚aber mit und durchs Wort, daß ich die Gewiſſen 
ei mache, und von folden Striden erledige. Wenn _ 
8 gefchieht, ſtehets denn bei ihnen, daß fie derſel⸗ 
n entweder brauchen umb der Schwachen willen, die‘ 
xh dran hangen und drinnen vermirret find, oder 
ht brauchen, wo fie und andere ftarf find: daß alſo 
e Riebe .herriche und Oberhand ‚behalte in diefen und. 
egleichen äußerlihen Werfen ind Gelegen. 
Yers Deutfge Briefe 1, 8 
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Nu aber beleidigen mih am meiſten unſere 
Leute, (fampt dem gemeinen Pöbel, ben fie an fid 
ziehen ,) fo das Wort, den Glauben unb Liebe fahren 
laſſen, allein daher fich Chriſten rühmen, daß fie (mic 
ohn groß Aergerniß ter Schwachen) Fleiſch, Gier, 
Milch ıc. efien, das Sacrament felbs angreifen und 
brauchen, nicht faften noch beten dürfen. Nach folder 
Weiſe dad Volk zu lehren, Lieber, enthaltet euch. DEE - 
dem Wort follen zwar dieſe Mißbraͤuch alle —* 
werden; die Herzen aber ſollen fein maͤhlich und ſaͤn⸗ 
berlich, wie die Heerde Jacob, getrieben werden, 1. Bi 
Mof. 33, (14.), dag fie willig und ungenöthigt das 
Wort zuvor einnehmen und faten, und mit ber Jet 
I ben geftärft, alles ungeswungen thım, wae I 

e follen. 

Solchs euch zu erinnern, iſt zwar ohn Noth; bad 
kann die Liebe, ihrer Art nach, dieſen Dienſt un 
Ampt dem Naheſten zur Vermahnung und Es 
nicht unterlaffen. Gehabt euch wohl, und haltet 
am Beten, daß das liebe Evangelion rein gelehret und 
auögebreitet werde, und immer zunehme. Freitags 
nach Esto Mihi, Anno MDXXII. on 





Das vorige Schreiben an den Kurfürften (Ne. 
41.) gemäßigt und geäudert, v. 12. März 1528 


Das Original befindet fi in dem Weim. Befamut + Irair 
Wal XV. 2596. De W. II. 146. Ä 


Dem Durdleudtigften und ehgeboran 
Furſten und Herrn, Herrn Friedrich Here ' 
309 zu Sadhien, des Rom. Reichs Er 
marihalfund Kurfurſt, Landgraf zu Chur 
ringen und Markgraf zu Meiſſen, meinen 
qnäbigften Herren und Patron u &. 8 

. felb8 Handen. 


Gunſt und Fried von Gott unferm Vater, wnb 
unferm Herrn Jeſu Chriſto, Amen; und mein untre⸗ 
thaͤnige Dienfte. | ur 
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Durchleuchtigiſter, Hochgeborner Furſt, Gnaͤdig⸗ 
? Her! E. K. F. G. bitt ich unterthaͤniglich zu —* 
1, daß durch gottlich Hülf ich mich wiederumb hie⸗ 
[4 gen Wittenberg gewendt habe, das ungezweifelt 
‚8. ©., die fih in diefer Saden nie haben wollen 
zlaſſen, wider und zu entgegen ift: feintemal es ein 
sfehen bat, ald mocht daraus etlihen andern, und 
vor mir ſelbs, große Fahr daraus entftehen, alö dem, ‘ 
er ducd; päpftlid und Faiferlih Mandat verbannet 
d verdampt, und alle Stund ded Todd gewarten 


iß. | , ‚ 
Wie fol ih ihm aber thun? Gott zwingt und 
t, und Urfadte dringt; ed muß und will alfo fein: 
fei es alfo in dem Namen Sefu Chrifti, ded Herrn 
er Leben und Tod. | | 
Damit aber € 8. ©. «8 nicht dafur halten, daß 
mich fo gar unverfehen und ohn E. 8. G. Willen, 
den, und Zulafiung in ©. 8. ©. Univerfität und 
adt Wittenberg, aus menfhlihem Muthwillen und 
nöthiger Fürwitz wiederumb gethan habe, will €. 
G. ich etlich Urſach, die ich je fühle, unterthänig- 
‚ zu erfennen geben. 
Will mic) auch erſtlich und vor allen Dingen hie⸗ 
t bedingt haben, daß ich mich deß in kein Weg aus 
rachtung Röm. Kail. Majt., meines allergnddigſten 
een, oder aber irgend einiger Ueberkeit unterſtanden 
b. - Denn wiewehl man nicht allzeit der menfchlichen 
berfeit Gehorſam leiſten fol, nämlich wenn fie ots 
6 wider Gottes Gebot furnimpt; fo fol man fie: 
ch nimmer nicht verachten, fondern ehren. Alſo bat 
e Here Chriftus des Pilatus Urtheil nicht gerecht- 
tiget noch gelobt; hat aber dennoch weder ihn, noch 
s Raifer vom Stuhel geftoßen , auch nicht veracht. 
Nu find das die Urſachen meiner Ankunft bieher 
mWittenberg, in folhen meinen Beichwerungen. 
um eriten, daß unlaugbar it, Daß durch mid 
B Welen angefangen it, und ich mic muß befens 
ı für einen unterthänigen Diener der Berfammlung 
Wittemberg, zu Der mich Gott gelandt hatz und 
halben ich mich länger nicht Bab mugen von Wit⸗ 
ıberg emtziehen, ich wollt dena (dab antern neh 
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mir Hoch befchwerlich fein wollt,) chriſtlich Lieb, Tri 
und Werf verfagt haben. 

Ob nu wol viel Leut fein mugen, die dieß W 
fen für teuflifh Ding anfehen, örtern und verdam 
nen, die ohn Zweifel diefe Urſach für nichts achte 
ſendern vielmehr für billig hielten, man ſollt Witten 
berg, und was da angefangen ift, verfinfen lafle 
fo bin ih doch damit nicht entichuldiget. Dann Ge 
wird mich nicht richten nach anderer, ihr fein viel od 
wenig, Glauben, fondern nad) meinem Gewiſſen, war 
ih weiß, daß mein Wort und Anfang nicht aus mi 
fondern aus Gott it, dad aud) mih fein Tod ne 
Berfolgung anders lehren wird. 

Zum andern, dag zu Wittenberg durch mein A 
wefen der Satan in mein Hürden gefallen ift, mi 
wie igt alle Welt fchreiet, und auch wahr ift, etfid 
Stud zugericht hat, die ich mit feiner Schrift ſtille 
fann, fondern mit felbwärtiger Perfon und Iebenbipe 
Mund und Ohren da handeln muß: iſt mir fein Ih 
ger Sparen noch Verziehen in meinem Gewiſſen J 
lich geweſen. Derhalben mir nicht allein Ew. K. 
Gnad und Ungnad, ſondern auch aller Welt Zorn m 
Unzorn hintan zu fegen geweſen iſt. Denn Witte 
berg ift mein Hürden, mir von Gott befohlen, es ſu 
meine Kinder in Chrifto; da ift Feine Difputatio me 
gemweit, ob ich zu ihnen fommen oder aber nicht fen 
men folt. Sch bin ſchuldig, aum den Tod für ſie 
leiden; und das will ich auch mit Gotted Gnaden ge 
und froblih thun, mie dann Chriftus Joh. am * 
ten fodert. Haͤtt ich aber der Sachen mit S 
heifen mügen, warumb follt id; nicht gern auch ewi 
ih außerhalben Wittenberg zu bleiben mic, begeb 
haben? fintemal ich doch umb meined Nähiften will 
auch fterben fol. 

Zum dritten hat mid bewegt, daß ich mid Bl 
gefürcht Hab (und beforge, ich fei fein leider allzug 
wiß,) fur einer großen Emporung in beutfchen %a 
den, Damit Gott Deutfhe Nation erafen wird. De 
wir fehen, daB das Evangelium fällt in den gemein 
Mann trefflich, und fie nehmens fleiſchlich auf; ſie 
ben, baß es wahr it, und wollend doc nicht re 
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ebrauchen. Dazu helfen nun bie, fo ba follten ſolche 

vörung ftillen, fahen an das Licht mit Gewalt zu 
dämpfen, fehen aber nit, daß fie dadurch Die Her⸗ 
zen nur erbittern und zum Aufruhr zwingen, und ſich 
eben ftellen, ald wollten fie felber oder je ihre Kinder 
vertilget werden; welchs ohn Zweifel Gott alfo zur 
Plage ſchickt. Denn die geiftlihe Tyrannei iſt ges 
ſchwächt, dahin ih mit meinem Schreiben allein ges 
tracht babe: nu fehe ich, daß es Gott will weiter treis 
ben, wie er Serufalem und feinen beiden NRegimenten 
thät. Dann ich habs neulich gelernt, daß nicht allein 
zeitlich, fondern auch weltlid Gewalt dem Evangelio, 
3 geſchehe auch mit Lieb oder Leid, weichen muß; 
vie ed denn in allen Hiftorien der Biblien fich Flärs 
ich ausweiſet. Ru hat je Gott durch den Propheten 
Bzechiel erfobert, man fol ſich gegen ihm als eine 
Maur fegen fur dad Volk: darumb id auc gedacht 
yab mit meinen Freunden davon zu handeln noth fein, 
»d wir Gotted Urtheil wenden,. oder aber verziehen 
mochten. 

Ob nu dieſe Sach mir ſelbſt vergeblich, auch mei⸗ 
sen Feinden laͤcherlich und ſpottlich ſein wird, wenn 
ie ed horen werden; fo muß ich dennoch das thun, 
ya8 ich ſehe und weiß zu thun fein. Dann das ſoll 
5.8. ©. wiflen, und fi darauf gewiß verlaffen, daß 
s im Himmel viel anderd, denn auf Erden befchlof- 


en ift. 

Es find auch wohl mehr Urſachen, die mid noch 
zicht recht dringen, darumb ich auch nicht auf fie dringe, 
der tief nachdenke. Es ift allzuviel an der, daß das 
Evangelion Noth leidet: derhalben id auf Erden nichts 
inſehen, ſcheuen oder fürchten habe follen. 

Darumb ift an E. 8. G. mein demuthig unters 
haͤnige Bitt, fie wollen mir gnädiglih zu gut halten 
md verzeihen, daß ich Hinter und ohn E. K. G. Wile 
en, Willen, Gunft und Benilligung mid) bieher in 
5. 8. ©. Stadt Wittenberg wiederumb gefugt habe 
nd nieder gethan, und anädiglich aufeben und bes 
yenken oben beruhrte hohe und mid) bewegende Urſa⸗ 
ben, und daß ich mich hie mit Gottes Hülf ohn ale 
er männiglich unbillige Beichwerung oder Beleidigung 
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gedenfe zu enthalten. Dann E. 8.7®. find allein ber 
uter und Leibe ein Herr; aber Ehriftus iſt uud 
der Geelen ein Herr, zu melden er mich gefandt nd 
erwedt hat; die muß ich nicht laſſen. Ich hoff am, 
mein Herr Ehriftus fei aller Feinde und Widerwaͤr⸗ 
tigen mächtig, und werde, fo er will, mich wohl fi Jü 
en und banthaben. Will er aber nicht, ſo geſchehe ja 
ein lieber Wil. E. 8. ©. foll an mir ungezmeifct je 
fein Fahr noch Leid geſchehen, dad weiß ich für j= 


r. 
Gott laß ihm €. K. ©. barmherziglich befohlen 
fein. Datum zu Wittenberg, Mittwoch nach Imve 

cavit, Anno Domini 1522. ' 
€. 8. ©. unterthäniger Diener 
Martinus Luther. 


x 44. 
An Johann Friedrich, Herzog von Sachſen, v. 
18. März. 1522. 


Ouppiem. der Leinz. Ausg. ©. 31. nach einer Abſchrift and 
‚ dem ®eim. Archiv. Wal X: 2741. De W. 11. 164 






Durchl. Hr. Fürft, On. Her, ©. F. ©. find 
meine unterthänige Dienſte jederzeit bevor. Gndb. 
Herr, €. $. ©. Schrift und Gnade habe ich mit aller 
unterthänigen Dankbarkeit gelefen und zu Herzen ge 
nommen; daß aber E. F. G. von mir Unterricht de 

ern ded Sacramentd halben beider Geſtalt und mit 
B nden zu empfahen, wie es etliche allhier angefangen, 
ige ich Hiermit E. F. ©. kürzlich meine unterthänige 
einung. Sch Habe mein Schreiben von beider Ges 
falt und mit Händen angreifen dahin gericht, daß 
die Gewiffen auf das erfte follten der Freiheit unter: 
richfet werden, und die Gefängniß der gefährlichen 
Geſetzen des Papſts verftöret würde; denn ed ohne 
Zweifel ung frei gelaffen ift von Gott, mit Händen, 
oder womit man.will, anzugreifen, dag man ed auf 
keinerlei Weife fol mit Geſetz benöthigen oder verfaflen. 
Beil aber der gemeine Mann ſolches voch nicht weiß, 
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man der Liebe nad fich der Gemeine gleichen, 
eil. Feine Gefahr darinnen if, bid daß fie aud 
nen ſolche Freiheit, auf daß fie fich nicht ärgert 
ınferer Freiheit, um ihre gefangenen ſchwachen 
iffend willen. Wir find nicht davon Ehriften, 
wir dad Saerament angreifen, oder ni ndern 
mb, daß wir gläuben und fieben. Die Freiheit 
ur zu halten im Gewißen, und zu predigen, öffent: 
aber doch daneben hie (wa —* die 
ꝛs nicht begreifen, zu tragen und nicht zurütten, 
ie auch Hinan fommen. Hierinnen haben meine 
enberger einen großen Fehlgriff gethay. Mecht 
n fie gelehret, aber wicht recht haben fie die ‚Lahre 


rnuchet. Die Kunft iſt reich bei ihnen, .aber die 


bettelt bei ihnen. Solches iſt auch zu Halten mit 
heffen und desgleichen. Es heißt: . Omnia mihi 
t, sed non omnia expediunt. Man muß im ſolchen 
en, bie ba frei und nicht noth find, das Auge 
n auf bed Nächſten Krankheit, viel davon predigen, 
bie Gewiſſen frei werden, aber nicht darein fallen, 
zewiſſen find denn zuvor frei, daß fie folgen mögen. 
bat &. F. ©. Macht, beider Beftalt zu genleßen, 
auch wohl Das. feinftez aber wo nicht die, fo 
find, ſolches auch willen oder werftehen, foll man 
ſchwachen Gewiffen weichen; angefehen, daß 
e Stärke nidhtd daran verleuret: Das iſt St. 
i zun Röm. 14, 1. Meinung, und 1 Kor. 8, 19. 


nit befehl ich E. F. ©. Gottes Gnaden. "Gegeben 


Sittenberg ri dienſtag nach Reminiſ. 1522. 
nn untertjänigfier 
D . Martin Luther. 
48. 
Hartmuth von Kronberg , im März. 1522. 
I Sendfchreiben erfchien im Druck unter dem Titel: Ein 


og allen denen, eſo von wegen bed Worts Wortes Vers - 


ig leiden tröflich, von D. Mart. Luther an den Ehren⸗ 
Sartmuth von Eronberg gefhriebest. Antwurt Hartmuths 


lronberg. Bedrudt zu Wittenberg 1822. 4. Tekei — —— 
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findet es ſich bei Aurifaber 11. 100. Viteb. VII. 485., beuiih 1r 
Wittend. VI. 863. Jen. I. 66. Altenb. II. 216. Ley. 
XVII. 226. Wal XV. 1999. De ®. H. 161. 





Motto des Ziteld der Steinburger Ausgabe: | 


Sie werden euh von meined Namens wegen | 
aus der Berfammlung ſtoßen (oh. 16. 2. F 
Welher bebarret bis and Ende, der wird || 

felig (Matt. 24, 13.). Ä 


Gunft und Fried von Gott, unferm Bater, und 
unferm Herrn Jeſu Ehrifto, fei euch gewunfcht, gäns fi 
figer Here und guter Freund in Chriſto. Ich hab 
euer Schriften zwo, eine an Rail. Majeftät, bie .anber I 
an die ‘Bettelorden gethan, mit großer Freud erfahren | 
und gelefen, und dank meinem Gott fur die Guuſt 
und Gabe, fo euch geben ift, an der Erkenntniß ber 
chriſtlichen Wahrheit, darzu aud die Luft und thätige 
Liebe zu derfelbigen. Dann man fpürt wohl, daß. euer 
Wort aud Herzens Grund und Brunſt quellen, und 
beweifen, daß nicht, wie in Vielen, dad Wort Ghrifi | 
allein uf der Zungen und in den Ohren ſchwebe, under 
ernftlih und grundlich im Herzen wohne, alfo daß eb 
euch feine Art angogen, und fogar freudig und unfcheude 
ter macht, daflelbig zu preifen und zu befennen, nick 
allein mit dem Mund, fundern auch mit der That 
und Schrift, fur und gegen aller Welt, zuvor gegen 
folhe hohe und Fluge Geiſter. Wie groß aber und 
uberichwenglich folh Gab fei, Fann Niemand guugfem 
bewägen, denn der den Geiſt hat, der uns befundiget, 
was und geben ſei, und und lehret, Geiſtlichs gegen 
Geiftlih8 achten, wie Paulus fagt 1. Kor. 2, 18, 
Dem ed geht nicht zu Herzen den viechlihen “Men 

en. 

‚ Darumb id nit hab mügen unterlaflen, euch 
mit diefer Schrift zu befuhen ım Geilt, und meine 
Freud euch Fund zu thun. Dann das fann ich ig 
alle Lügen rühmen, daß michs nicht fo fehr Fran 
noch betrübt, daß mich der Papſt mit aller Welt vers 
dampt und verfolgt, fo fat mich ftärkt und erfreuet, 
wenn ih Höre, Daß ein Menſch die zarte Wahrheit 
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bet und preifet. Wie vielmehr aber tröftet mic) das, 
iß ich erfahren hab und täglich .erfahr, daß fie in 
ıch und ener® gleichen fo herzlih erfennet und frei 
ferinet wird, welchs mir auch Gott aud Gnaden zu 
roft thut, auf daß mein Glaub defte ftärfer werde, 
ad nicht eitel Betrübniß hab, wenn er mich fehen 
ſſet, daß fein Wort nicht vergeblich audgeht, wie er 
igt durch Sefaiam am 55, 11. Wiederumb, daß fi 
awider feßt alle Welt, wie er auch fagt Matthäi am 
4, 9.: Ihr möüflet allen Menichen häßlich fein, umb 
ıeined Namens willen. Alfo daß die Art ift gottliches 
Vorts, Daß ed von den Wenigen aufd Allerherzlichit 
mpfangen, und von den Bielen aufs aerovenliht ift 
erfolget worden. Wolf und Bären und Xöwen vers 
olgend nicht, fonder Menſchen, und alle Menihen, 
pricht Chriſtus. Was iſts denn nu Wunder, ob bie 
Belt vol Menſchen, das ift, Verfolger Ehrüti fei? 
Bas ift die Welt, denn lauter Menfhen? Das Wort 
ber macht aus Menſchen Götter, wie ter 82. Pfalm 
B. 6. fagt: Sch hab gefagt, ihre feid Götter, und 
tlefament Kinder des Allerhöchſten. Welches Ehrittus 
ſelbs auslegt Joh. 10, 35. und fpriht: Die Schrift 
nennet die Götter, zu welchen dad Wort Gottid geichadh. 
Ind Joh. +, 12.: Er hat: ihne Macht. geben, Gottis 
Rinder zu werden, die do gläuben an feinen Namen. 
Alfo bleibtd, was Menſch ift, das verfolgt Gottes 
Wort und Gotted Kinder. Ä 
Do bringt dad edel Wort natürlich mit ihm den 
heißen Hunger und unfättigen Durft, daß wir nicht 
funnten fatt werden, ob gleich viel taufend Menfchen 
dran glaubten; funder wollten gern, daß Fein Menſch 
fein manglen müßte. Solicher Durft ringet und ruget 
nit, und treibt und zu reden, wie David ſpricht Pf. 
116, 10.: Ich bin gläubig worden, darumb' red idy. 
Und wir haben (fast St. Paulus 2. Kor. 4, 13.) 
dbenfelben Geift ded Glaubens, darumb reden wir auch, 
bi8 daß wir Jedermann in und druden und leiben, 
und einen Kuchen mit und machen, wo ed müglid; 
märe. Aber der Durft thut nicht allein einen großen 
eihlgriff mit feinem Reden, funder wurd aud) mit Gals 
en und Eſſig getränkt, wie Ehriftus am Kreuy, AM. 
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19, 238. Golden Durſt hatte St. Paulus Apg. 2 
209., da er wunſchet, daß Jedermann wäre, wie 
felb8 war, ausgenommen feine Band. Röm, 9, 
wunfcdet er von Ghrilto verbannet zu fein, umb fein 
Brüder, der Juden willen. Sehet, foliden Du 
nach bruberlidy Seligfeit habt ihr nu auch empfangen 
um gewiſſen Zeihen eind grundguten Glauben 
as iſt nu Hinterftellig, denn daß ihr gewarten muf 
der Gallen und des Eſſigs, das iſt, der Merläfterumg 
Schmach und Verrolgung, umb euerer durfligen Re 
willen? Es thuts nicht anderd, wo Chriſtus if, d 
muß fein Judas, Pilates, Heroded, Cainhas, ‚Anna 
Barzu auch fein Kreuz; oder ift nit der recht Ehrifiei 
Daher wir auch nicht unſers Trübfald, fonber ie 
Berfolger Jammers halben und befummeren; fintem 
wir genug haben fur und, und gewiß find, daß f 
und feinen Abbruch thun mügen, fonber je mehr fi 
toben, fidy verderben, und uns forderen müflen. Mi 
St. Panlus ſagt Philipper 1, 25. ' Dann wer may 
- und leid thun, fo wir einen ſolchen Herrn haben, br 
den Tod und aller Widerfacher Leben in feiner Hanl 
‚bat? (Röm. 14, 9.) und ung fo teitlih in unle 
Herz fpricht, Sohann. 16, 33.: Seid getroft, ich hal 
Die Welt uberwunden. Sie drauen und mit bem Tod 
Wenn fie fo Flug wären, ald thoricht fie find, follter 
fie ung mit dem Leben drauen. Es ift ein ſpottlicht 
(himpflihd Drauen, daß man Chriftum und fen 
Ghriften mit dem Tod fchredt, fo fle doch Herren unl 
&iegmänner des Tods find. Gleich ald wenn ich wol 
‚einen Mann darmit erfchreden, daß ich ihm fein Rof 
aufzäumet, und ihn drauf reiten ließe. Aber fie glau: 
ben nicht, daß Chriſtus auferitanden von den Todten 
und ein Herr ded Lebens und des Todes feiz er if 
bei ihnen noch im Grabe, ja nody in der Höllen. Wi 
aber willen, trogen, und find freudig, daß er it auf 
erftanden, und der Tod nichts mehr fei, denn ei 
Ende der Sunde, und fein ſelbs. Denn das Leben ir 
diefem Fleifch Flebt noh an und im den Sunden, uni 
kann nicht ohn Sund fein, des Fleiihes halben. Da 
rumb ſchreiet der angefangen Geiſt in uns: 
Zob und jungfter Tag, und mache beide der Cum 
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und ded Tods ein Ende, Amen, wie St. Paulus 
Röm. 7, 18. 19. und c. 8, 22. 23. fchreibt. 

- &olihe Freude und Freudigfeit in Chriſto erfen- 
nen bie elenden Feind nicht, und zurnen mit und, 
daß wir ihn davon fagen, und fie ihn anbieten, wollen 
und umb des Lebens willen töbten. „Ach Gott! ed iſt 
die allmädhtig Auferftehung Chriſti ja zu vielmal ein 
größerer Trotz, denn daß em fi follt laſſen ſcheuen 
und feig machen durch ihren augenblidlihen Gewalt 
der firohern und papierern Tyrannei. Der einer ift fur⸗ 
nehmlid die Wafferblafe N., troßt dem Himmel mit 
ihrem hohen Bauch, und hat dem Evangelio entlagt; 
hats auch im Sinn, er wöll Ehriftum- frefien, wie der 
Wolf ein Muden; läßt fi) auch dunken, er hab ihm 
fhon nicht eine Eleine Schramme in den linfen Sporen 
gebiffen, und tobet einher fur allen andern. Sch hab 
war mit ganzem Herzen fur ihn gebeten, und mid) 
eined gräulihen Anlaufs faft erbarmet, aber ich forge, 
ed drud ihn fein Urtheil, worlängeit verdient. Ich bitt, 
ihre wollt ihn mit den euern aud im Gebet dem Herrn 
befehlen; wie wir denn fchulbig find, den Widerfachern 
aus Herzen günftig zu fein, ob fie ed nicht leiden 
wollen, daß man ihn wohl thue: ob er vermalelns 
aus ded Draden Mund möcht errettet werden, und 
für einen Saulus einen Paulus geben. Denn mit 
folher elender Leut Verderben und nicht? geholfen ift. 
Ich wollt euch wohl ermahnen, daß ihr dergleichen 
Schrift an ihn thaͤtet; wollt aber auch nicht gern das 
Heilthumb fur die Hund und die Perlin fur die Säu 
werfen laſſen (Mattb. 7, 6.). Denn da ilt fein Hören 
noch Bedenken, dag ich nicht denn dad Gebet weiß 
fur ihn zu thun. Er verderbt viel Seelen, und ſamm⸗ 
fet ihm ein Schat auf den Tag ded Zorns, ber groß - 
it (Nom. 2, 5.). Doch ich ftell das heim euerm Geilt. 
Wir wollen doch leben, ob fie ung todten, oder alles 
Anglüdd anthun. Ä 

Aber noch ein Härterd iſt jegt neulih an unfern 

Glauben gelaufen. Satanas, der fi allezeit unter 
die Kinder Gotted mengt (Job 1, 6.), hat und, fürs 
nehmlih mir, ein fein Spiel zu Wittemberg angericht, 
und den Widerfachern einmal ihre Luſt an und actiikk, , 
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19, 38. Golden Durſt hatte &t. Paulus Apg. 3, 
20., da er wunichet, daß jedermann wäre, wie er Ih 
ſelbs mar, ausgenommen feine Band. Röm..9, 3. 
wunſchet er von Ghriito verbannet zu fein, umb feiner In 
Brüder, der Juden willen. Sehet, folidhen Burf I; 
nach bruderlich Seligfeit habt ihr nu auch empfangen, Iı 
aum gewiffen Zeihen «ind  grundguten Glaubens: |; 
as ift nu hinterftellig, denn daß ihr gemarten umfe |, 
der Ballen und des Eſſigs, das iſt, der MWerläfterung, Ir 
Schmach und Verfolgung, umb euerer durfligen Re |, 
willen? Es thuts nicht anderdö, wo Chriſtus if, de 1 
muß fein Judas, Pilatrd, Heroded, Caiphas, Anus, | 
darzu auch fein Kreuz; oder iſt nit der recht Ehrifiwd. 
Daber wir auch nicht unferd Trübfald, fonber der 
Berfolger Jammers halben und befummeren; fintemal 
wir genug haben fur und, und gewiß find, dag & 
und feinen Abbruch thun mügen, fonber je mehr # 1. 
toben, fi) verderben, und und forderen mäflen. - We I 
St. Panlus fagt Philipper 1, 25. ' Dann wer mag 
: un leid thun, fo wir einen ſolchen Herrn haben, de 
ven Tod und aller Widerfacher Leben in feiner 
‚dat? (Nom. 14, 9.) und ung fo trditlih im ame 
Herz fpricht, Johann. 16, 33.: Seid getroft, ich hab |. 
die Welt uberwunden. Sie drauen und mit dem Tor. 
Wenn fie fo Flug wären, ald thoricht fie find, ſollten 
fie ung mit dem Leben drauen. Es iſt ein ſpottlicht, 
fhimpflih8 Drauen, daß man Chriftum und feine 
Ghriften mit dem Tod- fchredt, fo fie doch Herren und 
&iegmänner ded Tods find. Gleih ald wenn ich weit 
einen Mann darmit erichreden, daß ich ihm fein Noß 
aufzäumet, und ihn drauf reiten ließe. Aber fie glau: 
ben nicht, daß Chriltud auferftanden son den Zodten, 
und ein Herr des Lebend und des Todes ſei; er 
bei ihnen noch im Grabe, ja nody in der Höllen. Bir 
aber willen, trogen, und find freudig, daß er iſt auf 
erftanden, und der Tod nichts mehr fei, denn ein 
Ende der Sunde, und fein ſelbs. Denn dad Leben in 
diefem Fleiſch Flebt nody an und in den Sunden, und 
kann nit ohn Sund fein, des Fleiſches halben. Das 
sumb fchreiet der angefangen @eilt in und: , 
Tod und jungſter Tag, und make beide der Sund 
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nd des Tods ein Ende, Amen, wie St. Paulus 

töm. 7, 18. 19. und c. 8, 22. 23. fchreibt. - 

- Golihe Freude und Freudigkeit in Chriſto erken⸗ 

en die elenden Feind nicht, und zurnen mit uns, 

aß wir ihn davon ſagen, und ſie ihn anbieten, wollen 

ne umb des Lebens willen toͤdten. „Ach Gott! es iſt 

ie allmachtig Auferſtehung Chriſti ja zu vielmal ein 

rößerer Troß, denn daß er, ſich follt laſſen ſcheuen 
nd feig machen durch ihren augenblidlihen Gewalt 
er ſtrohern und papierern Tyrannei. Der einer ıft fur⸗ 
ehmlich die Waflerblafe N., trott dem Himmel mit 
brem hohen Bauch, und hat dem Evangelio entfagt; 

mtd aud im Sinn, er wöll Ehriftum- freffen, wie ber 
Bolf ein Muden; läßt fih auch dunfen, er hab ihm 

don nicht eine Fleine Schramme in den linfen Sporen 

jebiffen, und tobet einher fur allen andern Sch hab 
war mit: ganzem Herzen fur ihn gebeten, und mid 
eined gräulihen Anlaufs faft erbarmet; aber ich forge, 

6 drud ihn fein Urtheil, vorlängeft verdient. Ich bitt, 
dr wollt ihn mit den euern auch im Gebet dem Herrn 
befenlen; wie wir denn fchulbig find, den Widerfachern 
ud Herzen günftig zu fein, ob fie es nicht leiden 
wollen, daß man ihn wohl thue: ob er dermaleins 
ud des Drachen Mund möcht errettet werden, und 

für einen Saulus einen Paulus geben. Denn mit 
ſolcher elender Leut Verderben und nichts geholfen iült. 
Th wollt eudy wohl ermahnen, daß ihr. dergleichen 
Schrift an ihn thaͤtet; wollt aber auch nicht gern das. 
Heitthumb fur die Hund und die Perlin fur die Säu 
werfen laſſen (Matth. 7, 6.). Denn da ift fein Hören 
noch Bedenken, daß ich nicht? denn Dad Gebet weiß 
fe ihn zu thun. Er verderbt viel Seelen, und famme 
let ihm ein Schat auf den Tag ded Zorns, der groß 
iſt (Röm. 2, 5.). Doc ich ftell das heim euerm Geilt. 
Wir wollen doch leben, ob fie ung todten, oder alles 
Unglücks anthuın. ’ 

Aber noch ein Härters ift jegt neulich an unfern 
Glauben gelaufen. Satanad, der fi allezeit unter 
die Kinder Gotted mengt (Job 1, 6.), hat und, fürs 
nehmlich mir, ein fein Spiel zu Wittemberg angericht, 
und den Widerfadhern einmal ihre Luſt an und übt, 
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und dad Maul weit aufgefperret, dad Evangelion zu 
fhmähen. Alle meine Feind, fampt allen Teufen, wie 
nahe fie mir fommen find (vielmal), baben fie mid 
doc nicht froffen, wie ich jest troffen bin von ben 
Unfern; und muß befennen, daß mich der Rauch ubel 
in die Augen beißet, und fußlet mic, fait im Herzen. 
Hie will ih) (dacht der Zeufel,) dem Luther das Herz 
nehmen, und den iteifen Geilt matt machen, den |. 
Griff wurd er nit verſtehn, noch uberwinden. 
Wohlan, ich denke, ob nit foliches auch gefchehe 
zur Strafe etlicher meiner furnehmften Gonnern, um 
mir. Meinen Gonnern darumb; dann wiewohl fe. 
glauben, Chriſtus fei auferftanden, tappent fie dod |: 
noch mit Magdalena im Garten nad) ihm, und er iſt 
ihnen noch nicht aufgefahren zum Vater (Joh. 20, 
17.). Mir aber darumb, daß id) zu Worms guten 
Freunden zu Dienit, auf daß ich nicht zu —** 
. gefehen wurd, meinen Geiſt dämpfet, und nicht härter 
und ftrenger meine Beienntniß fur den Tyrannen thät; 
wiewohl mih doch die ungläubigen Heiden feit der 
Zeit hochmuthig im Antworten geſcholten haben. Sie 
richten, wie ‚Heiden (als fie find,) richten follen, die 
keins Geiſts noch Glaubens jemald empfunden haben. 
Mid, bat meine bdiefelbige Demuth und Ehrerbietung 
vielmal gereuet. 
Es fei aber an dem, wie ed woll, es fei gefundigt, 
oder wohl than, darumb unverzagt und unerfchroden. 
Denn wie wir auf unfere Wohithat nicht teogen, alfo 
jagen wir auch nicht in unfern Sunden. Wir danfen 
aber Gott, daß unfer Glaub höher ift, denn Wohlthat 
und Sunde. Dann der Bater aller Barmberzigfeit 
bat und geben zu glauben nit an einen hülzern, fon: 
bern an einen lebendigen Chriſtum, der. ein Herr uber 
Sund und Unfhuld it, der und auch aufrichten und 
erhalten kann, ob wir glei) in taufend und aber tau 
fend Sund alle Stund fielen; da ift mir fein Zweifel 
an. Und wenn es der Satanad noch höher und noch 
ärger verfudht, fo fol er und doc nicht ehe mübe 
machen , er greif denn ein ſolichs an, damit er Ehri 
ſtum ‚von der rechten Hand Gotted ernieder reiße. 
Weil Ehriftud droben bleibt ſigen, (0 wollen wir and) 





ben Herren und Junkern uber Sund, Tod, Teufel 
> alle Ding, : da folle nichts fur fein. Wir wiſſen, 
} der ſtark und treue genug it, der ihn aufermwedt 
ı den Todten (Ayg. 5, 30. 31.), und zu feiner 
chten geießt hat, zu fein. einen Herren uber alle 
ng, ohn Zweifel auch uber Sunde, Zod, Teufel, 
Slle, fchweig denn uber die papiftiiken Schweinbla⸗ 
, mit ihren dreien raufchenden Erbeiffen. Den Tro 
len fie uns nicht. nehmen; fo lang aber der Troß' 
8 bleibt, wollen wir fie frohlidh verachten, und zus 
en, ob fie ung diefen Chriſtum fo leihtlih, als fie 
inen, verfchlingen, und einen Andern an fein Statt 
zen mögen, von dem der Vater nicht wife, Darumb 
ff ih, diefer Chriftus foll und dieß Spiel, und ob 
ch ein ärgerd erftunde nad) diefem, nicht allein wies 
£ zurecht ‚bringen, fonder auch zu foderlichen Nutz 
nden, nad dem uberfchwenglihen Reichthumb feiner 
eisheit und Gütigfeit, fonderlih fo ihr auch helft 
ten und trauen. Es it unfer Ding noch nicht fo 
n gefallen, als ed fiel zu Chriftus Zeiten, da ihn 
ch Petrus felb8 verläugnet, und alle Junger von 
n flohen, und Judas ihn verrieth und fing (Marc. 
„44. 52. 68. ſqq.). Und 068 fo fern fiel, dennoch 
I eö nicht verfallen, und unfer Chriitus nicht vers 
fen. Sch weiß aber und bind gewiß, daß ſolichs, 
d was deßgleihen geichehen mag, darumb geichicht, 
ß ein gemein Verſuchen und Prob aufgericht werde, 
warn die Starfen bewährt, die Schwachen aeitärft, 
e Bewährten gepreift, die Fallchgläubigen offenbart, 
e Sind aber, und die nicht werth find, daß _fie ed 
r Gottes Wort erfennen und halten, geärgert und 
rftodt werden follen; wie fie denn verdienet haben. 
Dann thr wißt, daß die Sund zu Wormbd, da 
e gottlih Wahrheit fo Findifch verſchmacht, fo offent« 
h, muthwilliglich, mifjentlih, unverhört, verdampt 
ard, freilich ein Sünd ganzer gemeiner deutſcher 
ation iſt, darumb daß Häupter ſolichs thäten, und 
n Niemand einredet; damit uber die Maß bei Gott 
efchufdiget ift, daß er dad theuer Wort ganz aufhube, 
ver ein folich Aergerniß entitehen ließ, daß es fein 
denſch fur Gottes Wort hielte, ynd ol\o Inte Brre 
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dienſt nach auch laͤſtern und verfolgen muͤßten, wie 
Teufelslehre, daß ſie zuvor aus lauterm frweie 
Muthwillen haben verläugnet und verdampt. Sa, lei 


der, mein theurer Hartmuth, folih Verdienft bat deut, 


ſche Nation dem Papſt zu Dienft auf dem unfeligen 
Reichstag auf ſich geladen; und bie jeßt alfo to 


und verftodt find, haben ed dazumal alfo verfchuftiget, fi 
da fie das Rädlin trieben, und die Würfel in ver. 


Hand Hatten, und ließen ſich dunfen, fie ſchimpfen, 
und Ehriftus feche fie nit. O fchredlicher und ernfler 


Richter, wie heimlid oder gar gräulich find beine |}! 


Gericht! wie gewiß und ficher ift der Pharao allzeit, 
ehe ihn das roth Meer verfäuft, und fiehet nicht, daß 


eben fein Sicherheit der rechte, ernit Zorn Gottes uber 


ihn iſt. O wie unleidelich it Gott des Schimpfs an 
feinem theuren Wort, daß er audy) fih feines liebſten 
Kinds Blut bat laſſen Eoften; und die Menſchen ſiten 
und fchmugen und lächeln, wenn fie ed verbammen 
und verfolgen. | 


Alfo fehen wir, daß auch den Juden gehet: weliche 
da ſie Gottis Sohn verdampten muthwilliglich, ſind 


fie in fo tief verſtockten Sinn geben, daß fie aufs 
Allerficherit und Kedeft ihn läftern, und nit aufhören 
fonnen, und erfullen die Schrift (Pfalm 109, 7.): 
Er wollt nicht Benebeiung, darumb foll fie fern gang 
von ihn kommen. Alfo tft unfern Papiften au 

ſchehen: fie wollten zu Wormbs Chriſtum auch baten 


und läftern; nu ifts ihn geben, daß fie nicht kunnten 


aufhören zu haſſen und zu läftern, daß fein Bitt nod 
Vermahnung hilft, funder nur ärger davon werben. 
Recht ift dein Gericht, Himmlifher Vater. Das heißt, 

- mein ich, den rechten St. Veitstanz haben. Gott iſt 
mein Zeug, dad ich in meinem Herzen ein Angſt und 
Sorge habe, wo der jungft Tag nit das Spiel unters 
nimpt , wird Gott fein Wort aufheben, und der Deuts 
fhen Nation ſolche Blindheit fenden, und fie alfo 
verftoden, da mir gräulih üt an zu denfen. Gew, 
himmeliſcher Vater, laß uns in alle Sund fallen, fo 
wir je fundigen muſſen; behüte nnd aber fur Verſto⸗ 


dung, und behalt uns an dem und in dem, den Du - 


einen ‚Herrn uber Sund und Unſchald geletzt haft, 





8 wir denfelben auch nit verläugen, nody aus ben 
sgen laſſen: fo wurd uns freilich alle Sund, alle 
»de, alle Höhlen nichtd thun. Ach! was follt und 
vas thun? | . 

Doch follen‘ wir Gott danfen aus ganzem Hers 
n, daß er fih noch merken läflet, ald wollt er das 
ilig Wort noch nit aufheben, damit daß er end und 
ıdern vielmehr einen unärgerlihen Geift und Liebe 
wzu geben hat. Dann dad iſt ein Zeugniß, daß fie 
dat umb der Menichen willen, fonder umb des Worts 
(bt willen glauben. Biel find ihr, die umb meinets 
illen glauben; aber jene find allein ‚die rechtichaffen, 
e darin bleiben, ob fie auch höreten, daß ich es ſelbs 
ya Gott fur fei,) verläuget und abträte. Das find 
e, die nichts darnach fragen, wie Böfed, Gräuliche, 
zchändlichs fie hören von mir oder von den linfern. 
ann fie glauben nicht an den Luther, fonder an 
hriſto felbd. Dad Wort hat fie, und fie haben daß 
Bort: den Luther laflen fie fahren, er fei ein Bub 
der Heilig. Gott kann fowohl durch Balaam als 
faiam, durch Caipham als durch Petern, ja durch 
men Efel reden. Mit den Halt ichs auch. Denn id 
nne felb8 auch nit den Luther, will ihn auch nit ken⸗ 
en; ich vredig auch nichts won ihm, funder von 
hrifto. Der Teufel mag ihn holen, wenn er fann: 
e lafle aber Ehriftum mit Frieden bleiben, fo bleiben 
ie auch wohl. 

Darumb fol nu unfer Sorg fein, daß wir Gott, 
em Bater aller Barmherzigfeit und bed Troſts, dank⸗ 
ar fen, und binfurt und ftellen, daß unfer Glaub 
icht in den Worten, fondern in der Kraft fe. Dem 
zt. Paulus fpridyt 1. Korinth. 4, 230.: Das Reich 
ottes fichet nicht in dem Wort, fondern in ber Koaft. 
‚8 iſt nit gnug, daß wir fein Davon teden und fchreie 
en kunnten; jonder das Reben und die That muß der 
Bahrheit Zeugnuß geben, Daß wie unfer Lieb und 
Bohlthat gegen Fründ und Feind barftreden. &o fole 
n wir nu bitten aufs erſt, daß Gott und und den 
fern gebe Stärk je mehr und mehr, und mache fein 
bs Kind Jeſum groß in unfern Herzen von Tag fü 
ge, daß wir ihn weit aller Durſt und Trondiuek - 


‘ 
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loben, yreifen und befennen mögen fur denen verkod |t 
ten und verblendten Hirten vieler unichladhtigen und 
baldftarrigen Secte der Papiſten; darnach helfen trw Hi 
‚gen folihe Schuld gemeiner . deutihen Nation, ab 
bitten, daß Gott nit anfehen-mwollt die Untugend dei Fi 
böfen Haufen, noch ihrer Bosheit die armen Seelen 
entgelten laffen, und das heilfani Wort, fo lang Jet RR 
verdruckt, nicht wiederumb entziehe, und den Endhr fi 
» nicht wieder einfiten lafle; fonder daß doch zum we 
nigiften, wie der König Ezechias bat, zu unfern 3 
‘ten Fried und Wahrheit ſei. Furwahr, ſolche DM 
und Sorge ift noth. Ä „. 
Dann ih furdt, deutſch Nation machs zu wid, 
dag und zulegt gehen werd, gleichwie 2. Kön..am lee 
ten gefchrieben iſt, daß fie die Propheten fo lang tibe 
ten, bis daß fie Gott ubergab, und feine Sat meh 
da war. Alfo förcht ich leider, er werde der beub 
(hen Nation zulegt auch ihr Lohn geben. Sie Bat 3 
Eoftenz am erſten das Evangelium verbampt, und mw’ 
ſchuldig Blut umbracht an Johannes Huß und Hie 
ronymud; darnach zu Wormbs und zu Heidelberg «m 
Dramddorf und etlihen mehr; item, zu M um 
Kolen; der ganz Rheinſtrom ift blutig, und will ned 
nicht fi reinigen laffen von dem Blutvergießen, ſon⸗ 
der feiret die Ehriftmörder, die Kegermeifter, ahn Auf⸗ 
hören, bis daß Gott herein platz, und auch fein Hälf 
mehr da ſei. Sie verfucht Gott zu oft. Jetzt iſte 
abermald zu Wormbs an mir verdampt; und ob 
mein Blut nicht vergoflen haben, hats doch nit 9 | 
an ihrem vollen, ganzen Willen, und morden mich 
noch ohn Unterlaß in ihren Herzen. Du unfelige Ras 
tion! mußt du denn vor allen andern ded Endbchriſt 
Stodmeilter und Henfer fein uber Gottes ‚Heiligen ' 
und Propheten? u 
Sehet, wie bin ich auslaufen und uberflofen mil. 
Worten. Das macht der Glaub Chrifti, der ale : 
erſchwenkt hat in Freuden uber euerm Glauben.unb 
freudigem Bekenntnuß. Johannes muß alfo fpringen 
im Mutterleib, wenn Chriſtus zu ihm fommt. Wie 
ihr denn fehet, daß er durch euer Schrift zu mir fol 
men ift. Wollt Gott, er Fäm auch allo zu euch durch 
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efe meine Schrift, und macht, daß nicht allein euer 
ohannes, jondern auch Elifabeth, und das ganz Haus 
öhlich und voll Geiſtes wurde, und blieb nicht allein 
rei Monat, funder ewiglih. Dad geb Gott der Bas 
r aller Barmherzigkeit, Amen. 

Bon mir hab ich nichts ſunderlich neuer Zeitung, 
mn daß ich jetzt gen Wittenberg mich gemacht hab, 
b ih dem Zeutel durch Ehriftus Gnad kunnt wiebet 
was fehen laflen. Wie lang ich da bleiben werde, 
eig ich nicht. Ich babe mir auch furgenommen , die 
ziblia zu verbeutfchen. Das it mir noth geweſen; 
h Hätte funft wohl follen in dem Irrthumb geftorben 
in, daß ich wäre geihet geweien. Es follten ſolichs 
Berf thun, die fih laſſen bunfen gelehrt fein. Ich 
abe Er Franzen von Sidingen dad Büchlin von der 
zeicht zugeichrieben, welchs, und mas mehr feint ber. 
jeit ausgangen ift, hoff ich, fei euch zufommen; denn ich 
abs nicht Fonnen zufchiden. Jetzt gehet aus der Pos 
id ein Stud uber die Evangelia und Epiſtel; wenn 
ie fertig ift, hoff ih, ein Ehrift folle barinne finden, 

ihm noth ift zu wiffen. Grüßet alle unfere Fründ 
a Glauben, Herr Franzen und Herr Ulrichen von 
Sutten, und wer ihr mehr find. Gottes Gunſt fei 


it euch, Amen. 
a Martinus Luther, D. 





Be 46. | 
Ka den Kurfürften Friedrich, v. 28. März 1522, 


km. IHM. 435. Wittenb. IX. 189. Altenb. IT. 491. Keipz. 
xXH. 58 Balh XXI. 38. De ®. II. 198. - 


Gunſt und Friede in Ehrifto, Amen, und mein 
nterthänigite Dienft, Durchleuchtigſter, Hochgeborner 
= Gnaͤdigſter Herr. Ich bemühe nicht gern Euer 

. Ön. mit Fürbitte und Fürfchrift für andere Leute; 
ee Luft, fo ich auch daran habe, möcht ich wohl ems 

n., Es Ddringet die Noth, und zwingt die Liebe 
ko zu thun. Sch hab zuvor aus meiner Wülten an 
ure Kurfl. On. geichrieben von Chriſtoffel N., ber 
ns Roth mich fo meit erfucht, aber doc eudäch RK 
Wpers peutſche Briefe 1. 9 


- 


wieder zu mir kommen; itzt erfucht er mid) abermal (e 
Naglich, daß michs erbarmet, und fein Elend mir ber 
lich wehe thut, alſo, daß ich gleich durſtig an Cun 
| Gn. worden bin zu fchreiben, denn ich meine 
nicht, daß folche Not da wäre: 

Ich will nicht rechten mit Euer Kurfl. On. feineb 
halben, ich laß es fein, er habs verdienet, er fei ned 
Aergers werth, ich weiß wohl, daß Eurer Kurfl. Gnade 
Gemuͤth aufrichtig if, Niemand Unrecht zu thun. Wie 
berumb weiß ich auch, daß Fein Fürft r from, 
flug fein mag, dag nicht durch ihn oder feine Ab 
leut etwa Jemand zu kurz geſchehe. David if der 
Kern aller Fürften auf Erden geweien, noch thut e 
Unrecht dem armen Mephibofeth, durch Angeben de 
Jiba, meinet dennoch, er hätte nicht Unrecht gethan 
(3. Sam. 16, 1 ff.). Es muß ein Kürkt fi deß er⸗ 
wägen, daß fein Regiment mit Unrecht vermifchet fe, 
meh dem, ders am wenigiten hat: darumb ihm and 
noth ift, defte mehr Barmberzigfeit und Wohlthat des 
gegen erzeigen, daß bie Barmherzigkeit wider dad Ge 
eiht ‚m Trug behalte, wie St. Jacob fagt (Gap. 
3, 13.). 

Darumb fall ich Eurer Kurfl. Gn. zu Fuße, und 
bitte Eure Kurfl. Gn. unterthäniglich, wollt fich bed 
armen Manns erbarmen, und ihn vollend feim alte 
Tage bid and Ende ernähren. Es taug je in feinem 
Weg, daß man ihn alfo laffe verderben, und beiten 
gehen; denn ich fpüre, daß ihm das Armuth fo us 
thut, daß er moͤcht zulekt von Sinnen fommen. 

E. Kurfl. Sn. kann ihm leichtlich mit einem Tiſch 
Speis und Trank, ober fonft helfen. Gott hat nod 
mehr GSchneeberge, daß E. Kurfl. Gn. Fürttentkug 
nicht forgen dürfe, ed werde arm von viel Audgeben, 
it auch bis daher nicht arm davon worden. (al 
verum est, date et dabitur vobis (Luc. 6, 38.), wu 
date reich, ift, ba ift dabitar noch viel reicher, und wei 
viel gegeben ik, von dem wird viel gefodert werben 

Eure Kurfürftl. Gnaden folle gewiß fein, daß ii 
den Mann nicht werde alfo laſſen, ih werde ch 
ſelbs fur ihn betteln, und wo dag nicht will helfen 
auch ranben und ftehlen, allermeift dem Kurfürften. y 
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jachſen, was ich am nähelten finde; benn E. Kurf. G. 
huldig ihn zu ernähren. Darumb bitt ih, E. K. F. G. 
ollt- auch meinethalbeh hierin mid, gnaͤdiglich erhören, 
uß mir nicht noth fei, nu anzufahen ftehlen und nebnten ; 
tt ich wollt dennoch von &. 8. En. ungehänget fein, 
enn ich fon allen Heiligen ein Kleinod rambet in 
licher Noth. | 
Solchs mein duͤrſtig oder thöridht Schreiben, bitte 
h untertbäniglih, ©. K. On. wollt nicht ungnaͤbig 
ufnehmen. ein Herz it in Gott, fo viel ich fein 
shle. Der allmächtig Gott fpare E. Kurf. Gn. gefund 
nd felig nad) feiner Barmherzigkeit, Amen. 
E. Kurfl. Gn. 


unterthaͤniger Diener 
Martinus Luther, D. 


47. 
fa den Bürgermeifter und Rath der Stadt 
Altenburg, v. 17. April 1522. 


Utenb. II. 255. Leipz. XXII. 547. Walh XV. 2411. 
" De W. IL 188. ' 





Den Ehriamen und Weilen, Bürgermeifter 
und Rath der Stadt Altenburg, meinen 
befonder&günftigen Herren und Freunden. 


Gottes Gnade und Friede zuvor, und meine wils 
ige Dienfte. Ehrfame, Weile, liebe Herren! Euer 
Ecriften, naͤchſt an mich gethan umb eines Prädichnten 
villen, hab ich gerne empfangen, und mit Freuden 
ee chrifliche Begierde zum göttlichen Wort vernom⸗ 
sen. Darumb ich auch willig, wie auch ſchuldig bin, 
ch Bierinnen zu dienen und zu rathen, fo viel ich 
mg. Es ift einer, der heißt Gabriel, jet zu Düben, 
ver iſt fait berühmt mit Berflande und Predigen, und 
u nun wohl geübet: den wollt ich rathen und wän- 
den, daß ihr aufnehme. Es fit aber eine Feine 
Biheue dran, daß er ift aus dem Orden getreten, 
md nun in weltliches Prieſters Kleide geberdetz iſt 
sch wohl noth und gut, daß er daraus fommen if, 
ws man fein genießen könne zu vieler Erich SAN. 


9% 
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wieber zu mir kommen; igt erfucht er mic) abermal fe 
NHaglich, daß michd erbarmet, und fein Elend mir 
lich wehe thut, alſo, daß ich gleich burflig an 
‚Kurfl. En. worden bin zu fchreiben, denn ich meind 
nicht, daß folche Noth da wäre: — 
Ich will nicht rechten mit Euer Kurfl. On. feinels 
halben, ich laß es fein, er habs verdienet, er fei no 
Hergerö werth, ich weiß wohl, daß Eurer Kurfl. Gnabe 
Gemüth aufrichtig ift, Niemand Unrecht zu thun. Wie 
derumb weiß ich auch, daß Fein Kürit p fronm, ſo 
flug fein mag, daß nicht Durch ihn ober feine Ampt 
leut etwa Jemand zu kurz geſchehe. David iſt der 
Kern aller Fürften auf Erden geweien, noch thut e 
Unrecht dem armen Mephibofeth, durch Angeben de‘ 
Ziba, meinet dennoch, er hätte nicht Unrecht gethan 
(3. Com. 16, 1 f.). Es muß ein Kürf ſich dep 
wägen, daß fein Regiment mit Unrecht vermifchet fe, 
wohl dem, ders am wenigiten hat: darumb ihm and 
noth ift, deſte mehr Barmherzigkeit und Wohlthat das 
gegen erzeigen, daß die Barmherzigkeit wider dad Ge 
it ci Zruß behalte, wie St. Jacob fagt (Gap 
3, 13. o 
Darumb fall idy Eurer Kurfl. En. zu Fuße, und 
bitte Eure Kurfl. On. unterthäniglid, wollt fich bes 
armen Mannd erbarmen, und ihn vollend feim alte 
Tage bid and Ente ernähren. Es taug je in feinem 
Weg, daß man ihn alfo laffe verderben, und betteln 
gehen; denn idy fpüre, daß ihm dad Armuth fo wehe 
tbut, daß er möcht zulegt von Sinnen fommen. Und 
E. Kurfl. En. kann ihm leichtlich mit einem Tiſch, 
Speid und Zranf, oder fonft helfen. Gott hat no 
mehr Schneeberge, daß E. Kurfl. Gn. Fürftentkum 
nicht forgen dürfe, ed werde arm von viel Audgeben, 
it auch bis Daher nicht arm Davon worden. Mule 
verum est, date et dabitur vobis (2uc. 6, 38.), we 
date reich iſt, da ift dabitur noch viel reicher, und wen 
viel gegeben it, von dem wird viel gefodert werben 
use Kurfürſtl. Gnaden folle gewiß fein, daß ii 
den Mann nicht werde alfo laſſen, ih werbe ch 
ſelbs fur ihn beiteln, und wo das nicht will helfen, 
auch ranben und fehlen, allermeitt dem Kurfürften. zu 
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jzachſſen, was ich am näheften finde; denn E. Kurf. G. 
huldig ihm zu ernähren. Darumb bitt ih, E. K. F. G. 
ollt- auch meinethalbeh hierin mich gnädigtich erhörch, 
aß mir nicht noth fei, nu anzufahen ftehlen und nehmen; 
run ich wollt vennod von E. K. En. ungehänget fein, 
enn ic fon aden Heiligen ein Kleinod rambet in 
cher Noth. | 
Solchs mein dürftig oder thöridht Schreiben, bitte 
h unterthäniglih, ©. 8. GOn. wollt nicht ungnäbig 
ufnehmen. ein Herz ift in Gott, fo viel ich fein 
ühle. Der allmächtig Gott ſpare E. Kurf. En. gefund 
nd felig nach feiner Barmherzigkeit, Amer. 
E. Kurfl. En. 


unterthäniger Diener | 
Martinud Luther, D. 


47. 
fa den Bürgermeifter und Rath der Stadt 
Altenburg, v. 17. April 1522. 


Utenb. II. 255. Leipz. XXI. 5497. Walch XV. 21. 
Ä De ®. IL. 188. u 


Den Ehrfamen und Weifen, Bürgermeißer 
und Rath der Stadt Altenburg, meinen 
befonderdgünftigen Herren und Freunden. 


Gotted Gnade und Friede zuvor, und meine wil⸗ 
Ige Dienfte. Ehrfame, Weile, liebe Herren! Euer 
Schriktert, naͤchſt an mich gethan umb eines Prädichnten 
vißien, Hr id) gerne empfangen, und mit Freuden 
wre chriflliche Begierde zum göttlichen Wort vernom⸗ 
nen. Darumb ich auch willig, wie audy ſchuldig bin, 
uch Bierinnen zu dienen und zu rathen, fo wiel ic 
xag. Es if einer, ber heißt Gabriel, jegt zu Düben, 
ver iſt faſt berühmt mit Verſtande und Predigen, und 
meh nun wohl geübet: den wollt ich rathen und wän- 
Ben, daß ihr aufnehmet. Es fit aber eine Meine 
Biheue dran, daß er iſt aus dem Orden getreten, 
mb nun in weltliches Priefterd Kleide gebetdetz Hit 
sich wohl noth und aut, daß et daraus kommen if, 
ws man fein genießen fönne zu vieler Serie SS. 

9* 
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Wo euch nun dieſer Scheuſal nicht hinderte, wäßte |p 
ih den auf dießmal nicht zu verbefiern. Und babe |, 
ihm davon geichrieben, daß er darauf fidh gu eui füge, Ih 
daß ihr ihn felbit befehet und verſuchet. der ud 
nicht gefiele, fo find noch zween andere weltliche Prie 
fier bier, auch wohlgeſchickte Männer; mögen mir be} 
E. Weiöheit wieder fund thun, will ih fehen, def ;;. 
ih zu dem einen euch helfe. Wo ſichs auch fügen 
oder leiden wollte, follte ed meinethalben gar Feines. 
Mangel haben, eurer Begierde nach felbft bei eud 
erſcheinen. Wiemohl wenn ihre Gabriel —— men 
nichts dürfet. Hiemit Gottes Gnaden befohlen, be | 
euch alle reich mache am Glauben und Liebe durch fer 1y 
Beiliged Wort, Amen. Geben zu Wittenberg am 
Hrünen Donnerftage, Anno 1522. | 
Martinud Luther. 





| 48. | 
An Ludwig, Grafen zu Stolberg, v. 25. April |. 
1522, 


Rah dem Original ım Sräfl. Stofbergiichen Archiv im den 
Unfchuldigen Nachrichten 1726. &. 195. Bann im Guy. 
der Leipz. Ausg. ©. sl. und bierans bei Wal X. ©. 2. 

e W. I. 


Dem Edlen und Wohlvornehmen Herrn, 
Herrn Ludwig, Grafen. zu Stolberg & 
meinem gnädigen Herrn und Patron. 


Gnad und Fried von Gott, Amen! und mein 
unterthänige Dienit zuvor. Gnädiger Herr, es het 
Philippus an mir begehrt E. ©. zu. Ichreiben von 
dem Handel der Bildniß, den E. ©. ihm ſchriftlich 
meldet. Und wiemohl €. ©. aus meinem Buchlein 
grugfem fann meine Meinung vernehmen) hab ih 
och feiner Begierden und E. ©. zu Dienft wollen 
auch meine Handfchrift zufenben. €. G. glaube fürs 
wahr, daß mir dad ungeſchickt Weſen mit den Bild⸗ 
niß nicht gefället. Und obs noch Ärger Ding drumb 
wäre, fo taug doch folche Weile, fie abzuthun, in Teis 
nen Weg. Findt man doch wohl, die Wein und Brod, 


[4 
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„ID und Silber mißbrauhen und für Abgott haben, 
e Paulus Röm. 16, 8.: Quorum Deus venter est: 
Mt man barumb alle Bäuche, Gold und Wein zus 
chen und fhänden? fo.müßt man aud Sonn, Mond, 


d Stern vom Himmel reißen, denn fie find in der - 


chrift ia fo hart verboten anzubeten, als Fein anderes. 
ı man mußt auch feine Oberfeit, weder Bater noch 
utter leben laflen, denn man diefelben mit Kniebeus 
n ehret, gleich als Gott felber, und oft mehr fie furcht 
er liebt, denn Gott felber. Sürwahr, der rechte 
ttl. Dienft liegt inwendig im Vertrauen und Lieben. 
Wahr ıftö, ich mollt, fie wären aus ben Kirchen: 
Ht des Anbetend Fahr halben, denn ich furdht, man 
ibete die Heiligen felber mehr, ohn denn die Bilde; 
ıdern umb des falfhen Vertrauen willen, daß man 
inet, Gott ein gut Werk und Dienit daran zu thun, 
d Hol; und Steine legt vergeblidy, dad man an des 
ächſten Nothdurft folt wenden. . 
Aber Summa, mit Predigen folt man foldyes 
d andere Mißglauben ftoßen und bredien, baß zus 
r bie Herzen durchs reine Evangelion wurden. Das 
n gezogen: fo mwurbe dad Außerlihe Ding von ihm 
bit wohl fallen, dieweil ed Niemand helfe. Ru 
er die Herzen nod daran hängen mit Unwiſſen der 
ihr, fo kann man fie nicht zureißen, man zureißet 


: Herzen auch mit. Wir find Chriften, leider! mit, 


ildbrechen, Fleiſcheſſen und andern Außerlihen Die 
n, aber Glaub und Liebe, da die Macht liegt, will 
‚gen hervor. Gold mein Schreiben auf dieſe Mal 
u €. ©. mir gnädiglich zu gut halten, denn €. 
zu bienen bin id) ganz willig. Gott laß @. ©. 
ner Barmherzigkeit befoblen fein. Geben zu Witten« 
rg am freitag no Oſtern, 1522. Ä | 


G. Diener, 
.  Martinus Luther. 


An den Bürgermeifter und Rath der Stadt 
Altenburg, v. 6. Mai 1522. 


Utenb. Il. 255. Leipz. XXI. 5497. Wald XV. 2417. 
. De ® 11. 191. . 





n. 


m Ben 


Den Ehrfamen und Weifen, Bürgermeie 
und Rath ber Stadt Altenhueg meinen 
befonderd lieben Herren und Freunden 


"Gnade zart Beine von Gott —F — Amen, 
Ehrſame Weife, liebe Herren und Freunde 
euch Ma Gabriel su, höre in. A) 
Aber nych fperret, E; fein bos 3 
Bi kompt ce jiverflöße we e& probitet 
haltet an, und (afet naht abe, mi 
Ki Bon, ap u be Heife. Denn. ed muß mit Ge 
bet ie bem Teufel Wiberftand gefhehen, und micht mit 
Ermählen und Vermögen. Ich Habe meinem 
—— ‚Herten gefchrieben, wie ihr begehret; boft, \i 
Es 8 Doch müſſen wir erwarten, mas dı 
Gott fchidet, und feinen Willen annehmen. jaben 
auch oftmald unfere Sünden verbienet, was und zu 
wider und hinderlich widerfähret. Und wie ich euch 
gefage, die Regelherren haben feine Oberfeit meht, 
de yangelio entgegen finb, ſondern find 
als —78 — zu meiden und zu verlaffen.  Lnd "einem 
Alle lichen 'gebühret zu urtheilen ihre Lehre, und bie 
Are u erkennen. Denn ein Jeglicher muß“ für 
‚ben, unb wiflen, was rechter ober urire 
Sud if. Da ſiehe ich auf, darauf bierbet ihe au. 
Gott gebe euch feine Gnade und Gtärfe, zu er 
Fennen und zu thun feinen Willen, Amen. Geben zu 
item qm Dienftag nach Mifericordias Domin, | 
mo 
Martinus Luther. 


zuunen 





- 50. — 
An den Kurfürſten Friedrich, v. 8. Mai 1028 


Bittenp. IX. 168. Yen. II. 65. Alteub. 11. 258. Reiz. 
XXI. 545. Balh XV. u er Cod. Jen. a; .R. 14. 
De W. 


Gnade und Friede von Gott, und meine unter ⸗ 
thänige Dienft zuvor. Buräteuchtifter, ee 
Forſt, Gnaͤdigſter Herr! Ich fün € G. unters 
thäniglih s woiflen, wie mid, ver Son m Atenburg 
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erſucht und gebeten, umb einen guten Prediger anzu⸗ 
weiſen. Darauf habe ich nicht aus mir felbE, ſondern 
meiner lieben Herrn und Freunde allhie zu Wittemberg, 
in der Sachen den Verſtaͤndigſten, ihnen fürgeſchlagen 
Magifter Gabriel, als der mit Verſtand und Predigt 
der befle geruhmet, und ber fürnehmeſt angefehen ſei. 
Mu merk ich aus feinem Schreiben, und etlicher 
mehr Angeben, daß er dem Volk fa angenehm, allein 
daran ein Stoß gewinnet, daß ihn bie Regeler⸗Herrn 
auf dem Berge, ald uber fie die geifllihen Regenten, 
allda nicht leiden wöllen. Dazu * ich meinen Rath 
geben, daß dieſelbigen Herrn —* nicht Macht haben 
zu wehren, ſondern Gott ſelbs alle Oberkeit und Ge⸗ 
walt aufgehaben hat, wo ſie wider das Evangelium 
handelt, 2. Kor. 10, (8.) und 13, (10.): Non est 
otertas a Deo data ad destructionem, sed ad aedi- 
onem. Item Act. 5, (29.): Oportet Deo magis 
obedire, quam hominibus, Ä 
Derhalben find der Rath zu Altenburg, auch €. 
K. F. ©. (hüldig, zu wehren Elfen Prebigern, ober 
je dazu helfen, oder leiden, daß ein rechter Prediger 
daſelbs eingeftellt werde. Dawider Hilft fein Siegel, 
Briefe, Brauch, noch irgend ein Recht, es ſei denn, 
dag fie mit Gewalt anderd gezwungen werben: Denn 
wider Bewalt hält fein Siegel, Recht, Brauch, ned) 
Oberkeit. Hab ihnen auch gnug angezeigt, daß fie 
Macht und Recht haben, wahre und falfche Lehre zu 
erkennen und ustheilen, Matth. 7, (15.): Attendite 
a falsis Prophetis: alfo daß allenthalben der Regelers 
Herrn Recht, Macht, Zins und Oberkeit aus if, 
weil fie offentlid) dem Evangelio entgegen find, und 
ber Rath von Altenburg nicht fol abitehen ſeins Fürs 
nehmens, es treib fie denn Tyrannei und weltlich 
Gewalt davon, die fie follen leiden, aber Doc nicht 
billigen, noch Recht geben. | 
Uber das höre ih, €. K. F. ©. beſchwere bad, 
daß Gabriel von mir zuvor getabelt fei, daß ich feind 
Dings nicht Gefallen tragen habe. Das iſt wahr; 
aber er wundte ſich fobald umb, befennet und beflert 
fih fogar gründlich gegen mir, und ftrafet ſich felb# 
für Federmann, daß ich ihn nicht hab wihea a wur 
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werfen, fondern,. weil er fondere' Gnade hat zu yredis 
deu fein Bußen und Befferung aufnehmen. Bolt 

ott, die andern Kopfe ließen fih ein Stücke feines 
Bekehrens merken: Aud hab ich ihm gar ‚hart für 
und m aufgelegt und angezeigt, d —* er 
Neuerung aufrichte ober anfabe, ‚fondern: ‚allein . ven 
-Slauben und die Liebe wohl treibe, daneben mit Wor⸗ 
ten. anftoße, was dawider ift: alſo daß er ſittlich bad 
Evangelium zuvor in, die Leute bringe, und barmıad 
Gott walten und handeln laſſe; welchẽ er mir nict 
alleine ist in diefem ‘Briefe, fondern and) zuvor gar 
ernſtlich und treulich verheißen hat, daß pn ‚boffe, fo 
viel auf Menſchen ſich zu verlafen ift, es folle derhal⸗ 
ben nicht Not haben.:. Daß er aber ein. 
gewefen ift, weiß €. 2. G. mohl, daß nicht. 7 
lich iſt, denn bei den blinden und irrenden Leuten 
welch Aergerniß zu verachten iſt, auf daß Gottes 
den armen Seelen nic entzogen werde. . 

Iſt. gerhalben nme — G. mein unterthani 
Bitte, olie den armen Leuten fol 
ihr — * Meinung, Recht und FKürnehmen: helfen 
handhaben, oder je nichts daran hindern, und fie. mals 
ten laffen; wer weiß, was Gott dadurd will wirten? 
Denti E. 8. F. ©. kann der Regelers Heren: Recht 
und Oberkeit in folder Sachen, nämlid) Prediger bed 
Evangelii zu wehren, nicht ſchuͤtzen mit gutem. @ewife 
fen; fondern ift auch für fich ſelbs — als ein 
chriſtlich Mitglied, dazu zu rathen und helfen, auch 
als ein chriſtlich Fuͤrſt, ſo fern es ſein mag, den Wol⸗ 
fen zu —5— 

Gott wollt E. K. F. G. durch ſeine Barmherzig⸗ | 
keit anfehen, fie lange eit efund fparen un b alten, 
Amen. Solchs mein Schreiben wollt €. Ä 
G. von mir rt zu Ungnaden aufnehmen. Geben 
nd Donnerftag nad) Sohannis ante portam Latinam, 


E. 8. 5. ©. unterthäniger Diener“ 
Martinus Luther. 





51. Ä 
An Spalatin, v. 7. Junius 1522. 


Eist. I. 105. Altenb. I. 161. Leipz. XXII. 546. Wald) 
XXL 19. De ®. I. 206. 


Dem Würdigen Herrn Magifter Georgio Spas 
latino, Kurfürftlihen fähfifhen Prediger 
und &apyellan, meinem befondern Herrn 
und Freund. u 
Gnad und Fried in.Ehrifto, Amen. Mein lieber 
Magifter Spalatine! Es hat fi ein armer SFifchers 
mann vergriffen, und einmal nur meinem gnädigen 
Heren zu nahe gefifhet, Hab ich aus Furbitt gegen 
den Schoͤſſer fur ihn gebeten: fo hör id nu, er hab 
ihn von fi an meinen gnädigen Herrn geweilet. Bitt 
ih nu, ihr wollet in meinem Namen meinen gnädigen 
errn fur ihn bitten, daß die Strafe gewandelt werde. 
enn ich höre zehen filbern Schod von ihm fodern. 
Richt will ich, ihn ungeliraft haben, auf daß ein Erems 
pel der Furcht und Regiment bleibe, fondern daß es 
in Strafe fei, die ihm fein Nahrung nicht verbrude. 
Ich wollt ihn in Serfer etlihe Tage werfen, ‘oder 
Waſſer und Brod laſſen freffen act Tage, damit man 
ehe, daß nur Beflerung und nicht Verderbung gefucht 
vürde. Und dad dünft mid auch eine rechte Strafe 
ein für die Armen; die Reihen fol man im Beutel 
äufen. Hoffe, ihr werdet dieß ausrichten. Hiemit 
Bott befohlen. Am Pfingfte Abend, Anno 1522. 
| u Martinus Luther. 


| | 52. — | 
An Claus Storm, Bürgermeilter von Magdes 
burg, v. 15. Junius 1522. = 


fen. 11. 129. Wittenb. IX. 158. Altenb. II. 158. Leipz. 
XVIII. 314. Walch XX1.18. De W. IM. 211 


Dem ehrſamen und weiſen Claus Storm, 
Burgermeiſter zu Magdeburg, meinem bes 
fondern günftigen Herrn und Freund. 


©Onabe unb Friede in Ehrifto. Chelamer , \ieher 


% >. 


Herr und Freund! Euer Schrift hab idy empfüngen 
und ift wohl wahr, daß ich bei D. Paulus Moßhaue 
euch erfennet habe, nicht in eurem Haus, fondern da 
er Official war, und ihr etlich Mal fein Gaſt ward, 
da ih mit Hand Reinede zu ber Zeit zu den Ruß 
brübern in die Schule ging. — 
Daß ihr aber nicht verſtehet, warumb id; die be: 
Gen Häupter und Prälaten fo harte antafte und ſcheite, 
fie Rarren und Efel heiße, fo doch Chriſtus aflenthals 
ben lehret, man ſoll gebüldig fein; antworte idy: mein 
Behuld und Demuth hab ich allzuviel erzeiget, Ih 
bab geflebet und gebeten; ich bin ihnen nu dreimal 
nachgezogen, und hab mich allzeit unterthäniglid) er: 
boten, wie alle Welt weiß. Daß nu etliche Weinen 
fen folch ‚mein mandfältig Erbieten und Demuth nicht 
wollen anſehen, daß fie ſich draus befferten, ſondern 
foffen allein das, da ich hart und ernit bin, und fi 
dran Argern: denen gefchieht eben recht; und geben? 
denfelbigen nicht weiter zu Unterricht (chreiben ; fon 
bern fie find gleich den verſtockten Pharifäern, die alle 
Güte und Sänfte unferd Herrn Ehrifti ließen fahren, 
und fi) nichts dran beflerten, fondern wo er fie Ot⸗ 
terngezüchte,, blinde Narren, Zeufeläfinder, Ehebrecher 
und bergleihen ſchalt, das fafleten fie, und ärgerten 
dran. Wenn ihr lefet dad 24. [23.] Kay. Mat: 
i, werde ihr wohl fehen, wie fie Chriſtus blinde 


ni t 0 
Man iſts biſsher gewohnet, die Praͤlaten zu loben 
und ſchmeicheln, dieweil das Evangelium unter der 
Bank lag. Nu es aber herfür kommet, und ſtraft bie 
hohen Köpfe, ald Narren und Blinde, dunkt es und 
wunberlid, fein: Gewalt und Unrecht fol Jedermann 
leiden: das habe ich gethan, und. thue ed noch; aber 
ein Prediger fol nicht darumb ſchweigen, fonbern wie 
Eſaias im 58. Kap. fagt, feine Stimme aufheben, und 
den Prälaten ihre Sünde, Schalkheit, Bübereli 1. fas 
en. Alfo haben die Propheten, Apoſtele, Chriſtus 

er gethan, wiewohl fie auch allerlei Leiden will 

tig erbuldeten. Es iſt ein groß Unterſcheid, Geduld 


haben, und die Bosheit der Prälaten ſchweigen. Schwei⸗ 


gen taugt nicht, leiden ſol man, Krolen und ſchelten 


a‘ 


— 18 — 


muß man; aber lieben und wohlthun muß man aud. 
Ein Vater ſchilt, ſtraft und Räupt fein Kind, und ik 
ihme doch nicht Feind; der it ihm aber feind, der fein 
Bosheit ſchweiget, und nicht ſchilt noch ſtrafet. Hie⸗ 
mit befehle ich euch Gott. Geben zu Wittenberg den 
15. Junii, Anno 15232. u 





Martinus Luther. 
53. 
An Die Gemeinde zu Erfurt, v. 10, Julius 
. 1522. 


Dieſes Sendichreiben erfchien im Druck unter dem Titel: Bon 
ben Heiligen. Epiſtel oder Unterricht an die Kirche zn Erfurt 
in Gott veriammiet. D. M. Luther, Eecleflaftes zu Witten» 
berg. Gedruckt zu Wittenb. 1522. 4. Lateiniſch bei Opae- 
pens und bei Anrifaher 1]. 89.6 Deutih Wittend. Vi. 
404. Zen. II. 195. Altenb. Il. 159. Leipz. XVII. 192. 
| Walch XIX. 119. De wW. Mi. on. | 





Martinus Luther, Eccleſieſtes zu Witten 
berg, allen Thriſten zu Erfurt, fampt den 
Prebigern und Dienern, Gnad und Fried 
in Khriſto Sefu unſerm Herrn. . 


Gott ſei gelobt und gebenedeiet, der nach abgrund⸗ 
lichem Reihthumb feiner Barm ersigfeit zu diefen Zei⸗ 
ten wieder aufrichtet fein heiliges Evangelion von 
feinem Sohn, unferm Herren Jeſu Ehrifto, durch wil⸗ 
den wir zum rechten Erkenntniß des Vaters aller 
Barmberzigteit kommen, die er durch ihn auf und, Die 
wir gläuben, reichlich uberfchuttet Bat, nad dem graͤu⸗ 
lichen Kinfterniß und Irrthum des Endchriſts, darinnen 
wir alle en geweien find biöher, und dem Gott 
diefer. Welt ſauren und ſchweren Dienft geleiftet haben 
wit Sunden und allerlei ungottlihem Wefen, Ä 

Darumb, fo ich erfahren habe, daß auch bei euch, 
lieben Bruder, bad theure Licht der Gnaden aufgengen | 
it, bin ih froß und bitte denſelben Bater aller Barıns 
herzigkeit, der ſolchs bei euch angefangen hat, wollt 
eudy weiter fampt und begaben mit allerlei Aue ter 


0 


Weisheit und Erfenntniß, daß ihr gewiß werdet in 
euren Herzen, und volliglid, erfennet, wie derſelb Geiſt, 
der. unfern Herren auferwedet bat, auch mit gleiche 
Macht und Kraft in euch wirke, an eurem Glauben, 
dadurch auch wir:von ben Zodten auferitanden find, 
nach) feiner allmaͤchtigen Stärfe, Die in uns wirft burd, 
fein  Heiliged Wort, "und gebe euch die Liebe gegen ander 
zu dienen, und eins Sinnes zu fein in Chriſto unferm - 
Herrn, und daß ihr euch nicht furcht fur dem Wis 
dermärtigen, fur dem Grimm des Brandfchwanzed, 
der nody ein wenig raucht, und nu an fein Ende kom⸗ 
men iſt: den wollt Gott der Vater wehren,:baß feine 
Lift nicht Statt finde an eurem reinen Glauben; fons 
dern ftärfe euch zu beiden Seiten, daß euer Kreuze 
und Leiden gerathe zur feligen und, feiten Ho 
ber zutun unferd Heilands Jeſu Chriſti, dep. wir 
täglich warten, Amen. .. 
EGEs iſt auch fur mich fommen, lieben ‘Bruder, wie 
unter euch Zank und Zmietracht entfprungen fei ans 
etlihen ‘Predigeten von unnothigen Sachen, nämlid 
von der Heiligen Dienſt. Wiewohl aber dad Wort 
der. Gnaden durch Zwietracht und allerlei Wibermärs 
tigkeit, als das Gold durch dad Keuer, muß verſucht 
werden, daß fein Glanz und Kraft deite mehr Frucht 
bring, und vielen nuß werde, zur Gtärfe der Schwa⸗ 
hen. und Beſſerung der Starken: derhalben. auch nicht - 
zu forchten iſt, daß ſich der Schaum brober felb abfons 
dert, und mit falfchem Gleißen viel ärgert und verfuhret; 
fo it und doch ‚je mit aller Sorge und Fleiß deß 
wahrzunehmen, daß wir allezeit mit einerlei Mund 
und Sinn Gott den Vater predigen und. preifen, auf 
daß unfer Herz gerüft und gewarnet fei, immer dem 
einigen anzuhangen, das do noth it, wilchs Maria - 
erwählet hat, und und von den manderlei Fragen und 
Bekuͤmmerniß wenden, die der Martha viel zu fchaffen 
geben ohn. Roth (Luc. 10, 40. 42.). | .. 
Darumb bitt id in Ehrifto, euer Prediger wollten 
ſich Der Fragen von den. Heiligen im Himmel -und 
von den Zodten entichlahen, und das Volk bannen 
wenden, angefehen, daß des Fragens Fein Ende fein 
wurd, wo ihr eine zulaflet, al® audı St. Maulus lehret 
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(1. Tim. 1, 4.), und doch weder Nutz noch Noth iſt 
zur Seligkeit. Dazu auch Gott uns nichts hat wollen 
wiſſen laſſen, wie ers mit den Todten mache, denn 
es thut je der kein Sund, der keinen Heiligen anruft, 
ſondern nur feſt an dem einigen Mittler Jeſu Chriſto 
hält: ja ein ſolcher fähret ſicher, und iſt gewiß. Was 
rumb wollt ihr denn euch von dem Sichern und Ge⸗ 
wiſſen wenden, und bemuhen mit dem, das weder 
Noth noch Gebot iſt? J 
Meinet ihr, daß ihr zu wenig zu ſchaffen habt, 
wenn ihr nur des einigen wartet, daß ihre Chriftum 
wohl lehret und lernet? Hütet euh, Satanad hats 
im Sinn, daß er euch mit dem Unnothigen aufhalte, 
‚und das Nothige damit hindere, und wenn er ein 
anbbreit zu euch einbricht, will er darnach ben ganzen 
rper mit Säden voll unnuger Fragen einführen, 
wie er biöher in den Hohenſchulen durdy die Philofos 
phia than hat. Darumb feid furfichtig, daß ihr bei 
der einfältigen Lehre Chrifti, am lautern Glauben und 
rechter Liebe bleibt, daß feine Lilte diefe Einfältigkeit 
eurd Einned nicht verrude, wie er Heva than hat 
(1. Mof. 3, 4 ſqq.). Wo ihr aber an dieſer Einfäls 
tigfeit bleibt,. und euch bedinget, daß ihr unnöthiger 
Sachen und Fragen nicht wollet gewarten, wird er 
von ihm felb ablaffen und bes Fragens müde werben. 
Contemtus franget eum, observatio inflabit eum. Ihr 
habt mehr denn ubrig zu viel gewonnen, wenn mar 
euch zulafien muß, daß fein Noth fei Heiligen ehren, 
fundern uberreichlich gnug fei, Daß man allein an Chriſto 
bange. Wer weiter unnöthig ſchaffen will, ten laffet 
i  Ichaffen, er wird wohl müde werden, wenn er fiehet 
> fein Ding nicht geacht werden. 
s Wiederumb ift den Andern gnug zugelaffen, daß 
man fie nicht verachtet in ihrer Schwachheit. Laßt fie 
die Namen der Heiligen anrufen, wenn fie ja wollen, 
fo fern, daß fie wiſſen, und ſich hüten dafür, daß fie 
ihre Zuverfiht und Vertrauen auf feinen Heiligen 
fiellen, denn allein anf Chriftum. Denn Zuverficht 
iſt die hohiſt Ehre, die Gott alleine gebührt, ald dem, 
ber die Wahrheit felbs it. Wir find fiher, daß die 
} Heiligen alle in Ehrifto find, fie leben oder fein tot. 
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Es lebte fur ihm Habel ſtaͤrker nach dem ˖ Tod, 
denn im Leben; drumb, wiewohl es ohn Noth iſt, die 
Heiligen zu ehren, acht ich doch den nicht zu verdammen, 

a ch ehret, fo er nicht fein Bertrauen auf ® 
. denn was er ihnen thut, das thut ex Ehrifle, 
und muß aud) Ehriftum treffen, wenn er ihren Namen 
trifft, dieweil fie in Chriſto, und Ehriftus in 
und ihr Name in Ehriftud Name, und Ehrifius 

in ihrem Namen ift, wo fie audy find. Darumb Arme 








der Schwachen, und fuhret fie fäuberlih, daß fe dab 


Unnotbige laflen, und den einigen Chriftum als nmotkig 
ergreifen. Denn wir muffen boch endlich die Heiligen 
und uns ſelb laſſen, daß wir von nichtd denn von 
Thriſto wiflen, und alled andere abfale, Moſes mb 
Elias verſchwinde, und wider sorchen noch Sireel 
und mehr kenne (5. Mof. 34, 5. &f. 64, 16.). 

Alfo, mein Bruder, treibt auf Ehriſtum alleike, 
und flraft den Aberglauben , und laflet das Unn 
snnothig Bleiben, und yerfchonet der Schwachen. 
wird der Satan hinfurt nody viel dergleichen unnothige 
Süden und jeagen aufbringen, auf Daß er bie 
nothige, einfä Erkenntniß Chriſti verderbe, ‚und 
ed werben m Polgen bie Leichtfertigen, unfurfichtige 
Geiſter, und viel Secten anrichten, wie ſchon an allen 
Ortern leider! der Sammer ne Drumb feit 
weile, theilet die Pfoten, feid einfältig im Guten 
Bug im Boͤſen. Was nicht noth iſt, dad laſſet fahrn 
en werden bie thorichten Fragen euch mit Frieder 
aflen. 

Denn maß ifiß, daß ihr eud) begebt, bie heißes 
rigen Gophiften zu ſchweigen oder uberwinden? Ku 
doch Chriſtu⸗ ſelbs mit alen Apofteln feine Juden nich 
aberreden. Shut, wie Paulus fagt (Tit. 3, 10. 11.) 
Einen halöftarrigen Menſchen meide, wenn er, eim 
und abermal vermahnet ift, und wiſſe, daß er vesfehen 
if. Lehret einfältiglich, und ebt Antwort von euren 
Glauben ſaͤnftiglich. Wer nidjt folget, den inpt ae 
folgen; wer verfuhret, der verfuhre; wer ſtinkt, 

ke weiter; wer heiliget, ber heilige weiter. 

entſchuldiget; Bott wirds wohl richten, man Fan 
Riemand ohn fein Dank geben. 
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Ich bitt auch, mein lieben. Bruder, wollt: baran 
fein, daB fein Aufruhr durch und erregt, noch Urſach 
dazu geben werde. Es find viel feichtfertige Leut, bie 
meinen der Sachen des Evangelii mit dem Schwert 
und der Fauft u belfen, und wollend wohl audgericht 
haben, wean fie Pfaffen und Munch fchmähen oder 

eihäbigen. Sie wiſſen aber nicht, daß unler Streit 
nicht wider Fleiſch und Blut fiht, fondern wider 
die Schalfheit in den Luften (2. Kor. 10, 3. 4.). Sa⸗ 
tanad iſt ein Geilt, der hat weder Fleiſch noch ‘Beine, 
drumb wird man ihm nichts mit Eifen oder mit der 
Kauf thun. Wir müflen ihm die Herzen zuvor abreißen 
durchs Wort der Wahrheit;: das it unfer Schwert und 
Sauft, ber Niemand widerſtehen kann: damit zutheilen 
die Freund Ehrifi den Behemoth, und zufchneiden 
iin. Gehet, womit id das Papſtthum und geiftläch 
Regiment geichlagen hab, das vorhin aller Welt ſchreck⸗ 
lich geneen it, da man ihm fang: Wer fann mit 
der Beſtien ſtreiten? Denn fie Date Macht, aud 
die Heiligen zu beftreiten und uberwinden (Offenb. 


.18, 4. 7.). Noch babe ich nie nie fein Finger wiber 


je, Berest, und Ehriftus Kat fie mit dem Schwert feine? 
unbe tobtet (2. Theſſ. 2, 8.). 

Es find etliche Prediger, die meinen, fie mügen 
nicht Prediger fein, wo ſie nicht etwad mehr, benn 
Chriſtum, und uber unfer Prediget Ichren. Das find 
bie Er izige Sonderlinge, die unſer Einfältigleit laffen, 
und KK: daher in fonderlidher Weisheit, daß man 
fie mit Augen werfen folle und fagen: das ift ein 


Prediger. Solche follt man gen Athen fenden, da 


man al Tag neue Ding hören wollt Se 17, 
31.). Sie fuchen ihre Ehre, und nicht Ehrifti; drumb 
wird ihr Ende auch mit Schanden ausgehen (Philip. 
3, 19.). Hut euch fur denfelben, und bleibet mit 
Paulo, der nichts wiſen wollt denn Jeſum Chriſtum 
den Gekreuzigten (1. Kor. 2, 2.). 

Ich ſorge auch, daß unſer Schuld viel zu allem 
Ubel helfe, daß wir viel predigen, mie ohn Gottes 
Gnade wir nicht thun mögen, und wir doc allerlei 
ſelbs anfahen und fchaffen wollen, ehe wir Gott wit 
demätnigem Gebet erſuchen, daß ers anfahe und (dyake 
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durch feinen Geiſt. So gehet ed denn, daß wir 
Aegypten fahren, und fahen das Wirken an durch eig 
Geift, und fragen feinen Mund nicht zuvor drum 
“ Darumb, mein Liebiten, wie wir lehren, fo laßt-u 
auch thun, ‚daß wir alled Gott heimſtellen, und o 
Unterlaß bitten, daß er und regiere, er und rathe 
helfe, beide in großen und Fleinen Saden, und mi 
geftatte, Daß wir aus unferm Gutdünfel and Wernu 
. etwad anfahen. Denn, dag wirb Fein Süd habe 
noch Gott gefallen mügen. Aber unfer Here ef 
Chriſtus ſtaͤrk euch fampt und in aller Fulle fein 
Selbserfenntniß zu Ehren feinem und. unferm Batı 
der. gebenedeiet fei in Ewigfeit, Amen. Ä 
Grüßet Töhannem Lange, Georgium Forchheü 
Johannem Kulfamer, Antonium Mufam , ibin 
Mechlerium, Petrum Bamberger, fampt allen 
Es grüßet euch Philippus und Konad, und ale b 
Unfern. Gottes Gnade fei mit euch allen, Aue 
anittenberge, am zehenten Tag ded Heumonds, Ani 


54. | 
An die Böhmifchen Landitände, v. 10. Yulid 
1522. 


Deutſch Jen. II. 180. Wittenb. IX.- 154. Altenb. IE 18 
Leiyz. XVII. 318. Balh XXL. S. 21. IB. U. 
&ateinifd Viteb. II. 306. (al. 328.) Aurif. I. 8% 





Gnade und Friede von Gott dem Pater un 
unferm Herren Jeſu Ehrifto, Amen.. 


Durdjleuchtigen, Hochgebornen, Ehrmürdigen wm 
Würdigen, Wohlgebornen, Ehrfamen und Edlen, Hi 
ben Herren und Freunde! Wiewohl ich veracht 
Menſch mid zu gering halte, daß ich folle fo grof 
fürtrefflihe Herren anfuchen und anfpredyen; aleichwel 
dringt mich die hohe große Sach, Fein Auflehen wı 
der E. ©. Hochwürd und Adhtbarfeit noch auf mei 
Unwürd zu haben, damit ich das, fo ich gedenfe, nid 
anzeigen ſollt. . 

Das Gerücht iſt bei uns erſchollen, als follten ei 
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unter euch fich unterftehen, darob zu fein, daß 
Behmen wiederumb zum fchäblihen Stuhel der 
hen Tyrannei fallen follen; und deß dieſe Urſach 
enden, ald follten die Behmen I zu emigen 
en feinen beftändigen Srieden mügen haben. Zwar 
sin vor dieſer Zeit den Behmen faft ungeneigt ges 
‚ehe id mußte, daß der Papft der wahre Antis 
tiſt; nu aber mittler Zeit Chriftuß, unfer lieber 
r, fein feliged Wort zu biefer gräuliden. legten 
uns gnädiglich und reichlidy wiederumb ſcheinen 
„ gläube ich wohl, daß E. Gn. Hodhmürd und 
barkeit vernommen haben, daß ich euern Ungehors. 
wider die Päpftifhen alfo gelobt habe, daß den 
3 euerd Namend euer Feiner nie mit fo großer Bes 
yerung getragen hat, ald eben ih. Denn mie oft 
de ich geicholten, auch noch heutiged Tages, als 
ih ein geborner Behmen, oder hätte mid) unters 
den in Behmen zu fliehen? Und zwar ich wäre 
t in: Behmen kommen, niht von wegen der 
ht, fondern aud Begier euch zu fehen, und euern 
uben zu erlernen; aber diefe Ehre hab ich meinen 
nden, den Papiften, wider das göttliche Wort nicht 
ı wollen, daß fie follten. rühmen und fdjreien, fie 
en mich uberwunden, "und wäre. derhalben vom 
min flüchtig worden. Zu dem, weil nu, Gott 
! euer Name bei den fürnehmfter Herren deutfcher 
ion nicht getadelt wird, auch bei dem gemeinen 
nn ehrliher und rühmlicher it, denn mein ſelbs 
ücht und Namen, bin ich guter Hoffnung, es werde 
urz dahin fommen, daß beide Deutihen und Behs 
. duch) das Evangelium‘ und göttlih Wort Einen 
n und Namen uberfommen werden; allein fo wir 
8 mit Geduld Gottes Barmherzigkeit erwarten, und 
inem Theil etwas mangelt, mittler Zeit daflelb dul⸗ 
‚, Denn ed mügen alle Ding nicht bald in einem - 
i, nody mit Gewalt verändert werden. Allein laßt 
mit dem Volk fäuberlich fahren, durch gottfürdhtige 
ame Prediger ihnen treulich fürftehen, allein zu dem 
ın Ehrifto führen, und und unter einander von Her⸗ 
verzeihen und vergeben, und, wie man fpricht, nicht 
3 chnurgleich erfodern, noch auf Genau \ahrn: 
£8 beutſche Briefe 1. 10 
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Sind Secten und Rotten noch untes euch, 
gleich alfo fein; wir wiſſens wohl, daß ed n 
rein kann zugehen, als ed wohl fein follt. Dahe 
Et. Paulus nicht ohn Urſach ſpricht 1. Korintl 
(10.): Es müflen Rotten unter euch fein ꝛc. 
ihr aber gebenft, ihr werdet durch folden Beifa 
roͤmiſchen Stuhel verfommen mögen, daß Behme 
furt nicht weiter in Secten mögen zutrennet w 
das wird durch dieß Mittel fürwahr nicht gefı 
Sind bei und Deutfhen und allenthalben, d 
Papſts Tyrannei regieret, nicht Zwielpalt und 
ten? Sind dod allein die Bettelmünde in 
Secten (mollt Orden fagen,) zertrennet und zeı 
item bie Barfüßer auch in fiebenerlei Barfüßer. 
‘uber denfelben Secten allzumal hält der allerh 
Pater zu Rom mit aller Gewalt, vertheidingt fie 
denn er beforgt, fie möchten eind werden. ‘Mi 
cher Sorgfältigteit iſt er aud darob, daß w 
Könige und N rſten aufs Alleruneinigfte unter ı 
feien und bleiben; denn fein Regiment kann dur 
beſſer Mittel beitehen, denn durch Zwietracht gei 
und weltlicher Prälaten oder großer Herren. 
ben mügen der Behmen Zwietraht im Glauben 
den Secten im Papſtthum, dur ſolche Weife 
Mittel (fih an Papſt zu begeben) nicht vergleich 
vereiniget werden. 

Darumb fih E. On. Hochwürd und Achtb. 
fürfehen mügen, daß fie aus fehlechten geringen 
ten, welchen geholfen fann werden, nicht wieb 
in Secten gerathen, die Er. Peter verderbliche € 
nennet (2. Petr. 2, 1.), die fo grundböfe find, 
fie nimmermehr mügen zurecht gebracht und gi 
werben, aus welchen euch die Rechte des Herrn 
diglich vorlaͤngſt erloͤſet hat, und wir in tägliche 
beit. find, und auch durch fein Gnad und Hülf d 
zu wirfen; wir haben auch, Gott Lob! glückſe 
angefangen. Derhalben die Secten durch Feinen 
a8 mögen abgethan werden, denn, wie gefagt, 
gottfelige Pfarcherr und Prediger dad Evangeliu 
ein Wort ded Frieded und der Gnaden, rein 

und ausbreiten; dafelbige madit allein ein eintt 
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„und Chriſtus iſts allen, der durch daſſelbige 
et, daß eintraͤchtige Leute im Haus des Heren 
ven (Pſalm 133, 1.). 
Wo man aber je ded Volks nit mag märhtig 
en, fich ſolchs Beis oder Zufalls zum roͤmiſchen 
hei enthalten, fo bitte ich Doh Em. Gn. Ehrm. 
Adıtbarfeit wollen mich dieß laffen bei euch erhals 
daß ihr eudy getroft wider den leidigen Laͤſterſtu⸗ 
zu Rom feget, beide Beftalt des heiligen Sacra⸗ 
td zu behaften, auch folgend, daß ihr das unfchuls 
Blut euerd feligen Johannis Hug und Hieronymi 
Praga fampt ihrer Lehre nicht. verdammnet: denn 
zween Artikel wird der Läſterſtuhel, die trunfen 
: von der Heiligen Blut, ernitlid von euch erfos 
ı und gehalten wollen —* Er wird euch auch 
tannehmen, noch annehmen mügen, ohn Verſeh⸗ 
} feiner Tyrannei, ihr verſchwoͤret denn obgedachte 
m Artifel. Aber, alle die, fo fie. verfhmwören wers 
‚ follen wiffen, durch mein Zeugniß für Gott und 
Welt, daß fie den Herrn Chriſtum verfchmören, 
Kinder des PVerderbend und emiger Verdammniß 
Wahrlich, ich und die Unfern wöllen Johannem 
3, den heiligen Marterer Ehrifti, vertheidingen, 
wenn auch gleich ganz Behmen, da Gott für fei, 
Lehre verläugnete, fo foll er do ber unfer fein. 
Darumb bitte ih E. Sn. Hochw. und Adıtb. lies 
Herrn auf dieß Mat kurz, (auf ein anter Zeit will 
ob Gott will, davon mehr und weiter ſchreiben,) 
ihr feſt möllet ſtehen und verharren im Ungehors 
des Zeufeldö, wie ihr biöher durch viel Trübfaln, 
Br darüber audgeftanden, beftändig blieben feid, 
wollet unferm, &vangelio, dad, Gott Lob! igt 
derumb blühet, ja Fein Unehre aufthun durch euern 
al. Weiter laßt euch auch dieß nicht irren, obs 
ch nicht alle Ding bei euch in dem Stand find, 
fie wohl billig follten. Seid ihr it Galater, ei 
tt kann irgend ein Paulum erweden, der euch wies 
umb zurecht bringe, und dad gefund made, das 
frank it. Allein fallet nicht gar abe, das it, uns 
perft euch nicht der gottlofen römifhen Tyrannei. 
Zuleßt bitte id; den. Heren Jeſum Chriitum,. Voß 
10* 
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x 
er gnädiglich fortfahre und © m gebe, daß em 

m Airder erleuchtet und nt rg 

oflfommenheit ber Gnaben und Erkenntniß CHAR, 
ber da ift gelobet und gebenedeiet in —X 
Ew. En. Ehrw. und Achtb. wollen mir mein bb 
dachtig Schreiben zu gut halten in Chriſto. Geben 
Miltenberg am 10. Tag Zulü, Anno 39. - \ 

\ . Gn. Hochw. u. Adıtb. FB 

. vwilliger Diener in u 

Martinns Luther: 











5. J 
An Johann Riedteſel, 
Fürſtl. Sähf. Director zu Weimar, v. 20 
' Julius 1522. 
&ist, I. 108. tens: U.,206. Rein. XXI. 546. Beh 


XXI. 20. Aus dem Driginal in den Unich. Nacht. 1716 
©. 98. De ®. II. 287. 








Dem Geſtrengen und Feften, Herrn Johannd 
NRiedtefel, Fürklihem Directoren zu Weis 
mar, meinem befonberd gunftigen Heren 
und Freund. 

Gnad und Fried in Chriſto, ſampt mein Dienf.] 
Geftrenger Herr, und Freund! Es hat mich M. Wolfe 
ganguß, ist bei und, gebeten, nachdem er ſich g 
ed mocht ihm Verdacht bringen bei M. ©. Het 
‚Herzog Johann ac, Daß er von den zu Erfurk‘ 








wurd, feine Perfon erwählet Haben, vermag: 
ed nur annehme und Pfarrerd Namen habe, und 
doch daneben fein und ſchaffen mag wo er will, BR 
Bott bie Sach ander {hide: Yard Tom wirt wollen 
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r, ſolchen Dienft chriſtlicher fchuldiger Liebe 
gen, hab ihm auch dazu gerathen; fintemal 
8 und meim ©. H. fein De I noch Abbruch, 
Leutlin zu Exfurt ein großer Dienſt und Huff 

SH demnach an E. G. mein fleißig Bitt 
ch diefer Kriftlicher Liebe und Dienft theilhaf- 
en, und 068 ihn wollt fur mein ©. Herrn, 


mid doch nicht verfehe,) Verdacht oder Uns _ | 


fügen, freundlich drob fein, daß mein G. Herr 
ıterricht empfahe, und ihm gnädiglich vergönne, 
Yinft und Liebepflicht denen zu Erfurt in dieſem 
n Zall zu beweifen, wo E. ©. ſolchs bei meim 
n, als hochberühmbten Liebhaber des Evans 
chtlich kann verſchaffen. Das will ich muglich 
mb €. ©. zu verdienen, ungefpart erfunden 
Gottes Gnade fei mit ud, Amen. Am 
nad) Sacobi, Anno 1522. 
Martinus Luther. 


66. | 
nen Ungenannten, v. 28. Auguſt 1922. 


IX. 156. en. II. 148. Altenb. II. 207. Rein; 
11. 209. Waich XIX. 485. De ®. II. 22. 





de und Friede in Chriſto. Ich hab euer 
fonder guter Freund, durch den erlöfeten Da⸗ 
fangen, und bin froh, daß bei euch Gottes 
viel gilt, daß ihr euch umb feinen willen 
Rühe und Fleiß untermunden Habt. 

3 ihr aber begehret Urſach, warumb ic} fo, hart 
tig von Engelland geantwort Habe, damit ihr 
Widerfahern Fönnet begegnen, laß ich end) 
aß ichs gar aus wohlbedachtem Muth gethan 
d will auch hinfürder die Laͤſterer und Luͤgen⸗ 
mit keiner Sänfte mehr handeln: denn mein 
und Schreiben iſt aufs Hoͤheſt und and Ende 
Ihr wiſſet, daß Chriſtus, Petrus und Paulus 
t immerdar fänft geweſen find: Wie oft nennet 
Jũden — , Mörder, Teutelätinter, 
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er gnädiglich fortfahre und Gedeihen gebe, tal 
erzen fürder erleuchtet und geführet werden 
ollfommenbeit der Gnaden und Erfenntniß ( 
ber da ift gelobet und gebenebeiet in Ewigkeit, 
Ew. En. Ehrw. und Achtb. wollen mir mein 
dachtig Schreiben zu gut halten in Chriſto. Ge 
Wittenberg am 10. Tag Zulü, Anno 33. - 

. Sn. Doc. n Ach. it 

williger Diener in Chri 

—8 — Eu 


55. 
| An Johann Niedtefel, 
Fürſtl. Sächſ. Director zu Weimar, v. 
| Julius 1522. 


Eisſl. I. 108. Altenb. U. 206. Leipz. XXII. 546. 
XXI. 20. Aus dem Driginal in den Unſch. Nachr. 
©. 948. De W. II. 287. 





Dem Öeftrengen und Seiten, Herrn Sol 
Riedteſel, Fürſtlichem Directorenzı 
mar, meinem beſonders gunftigen . 
und Srenand. 


Gnad und Fried in Ehrifto, fampt mein 
Geftrenger Herr, und Freund! Es hat mid M 
gangus, itzt bei und, gebeten, nachdem er ſich 
ed mocht ihm Derdacht bringen bei M. ©. 
Herzog Johanns ıc., Daß er von den zu Erfur 
ver erwählt ift zu St. Michel, daß ih E. ©. fi 
und ermahnen wollt, guter Mittler und Aust 
fein fur mein gnädigften Herrn; denn daß iſt j 
daß er darnach wider gefonnen noch gebrung 
Ru aber die gute Leut zu Erfurt Aufruhr und 
auvorfämen, und das Evangelion zu foder 
nicht ein Wolf nach dem verfallen Hirten einget 
wurd, feine Perfon erwählet Haben, bermaßel 
ers nur annehme und Pfarrerd Namen habı 
doch daneben fein und ſchaffen mag wo er wi 
Bott die Sach anders ſchice dox am wicht 
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Jebühren, ſolchen Dienſt chriſtlicher ſchuldiger Liebe 

chlagen, hab ihm auch dazu gerathen; fintemal 
Im felbs und meim G. H. fein Br I noch Abbruch, 
ud den Zeutlin zu Erfurt ein großer Dienft und Hulf 
zeſchicht. Iſt demnach an E. ©. mein fleißig Bitt, 
wohte fich dieſer Hriftlicher Liebe und Dienft theilhaf- 
% machen, und obs ihrer wollt fur mein G. Herrn, 
deß ich mich Doch nicht verfehe,) Verdacht oder Uns 
made zufügen, freundlich, drob fein, daß mein ©. Herr 
oihe Unterricht empfahe, und ihm gnädiglich vergönne, 
olchen Dinft und Liebepflicht denen zu Erfurt in diefem 
thlichen Fall zu beweilen, wo &. G. ſolchs bei meim 
J. Herrn, ald hochberühmbten Liebhaber ded Evan: 
jelii, leichtlich kann verfhaflen. Das will ich muglich 
Vegs umb E. ©. zu verdienen, ungefpart erfunden 
werden. Gottes Gnade fei mit un. Amen. Am 
Jienftag nad) Sacobi, Anno 1522. 

Martinus Luther. 


56. 
An einen Ungenannten, v. 28. YAuguft 1522. 


zittenb. IX. 156. Sen. Il. 148. Altenb. II. 207. Leivz. 
XVIII. 209. Walch XIX. 485. De W. II. 248. 





Gnade und Friede in Chriſto. Ich Hab euer 
rt, fonder guter Freund, durch den erlöfeten Da⸗ 
el empfangen, und bin froh, daß bei euch Gottes 
dort fo viel gilt, Daß ihr euch umb feinen willen 
(er Mühe und Fleiß untermunden habt. 

Daß ihre aber egchret Urſach, warumb id) fo hart 
m König von Engelland geantwort Habe, damit ihr 
einen Widerfachern koͤnnet begegnen, laß ich euch 
iſſen, daß ichd gar aus wohlbedadhtem Muth gethan 
be, und will auch hinfürder die Läfterer und Luͤgen⸗ 
Auler mit Feiner Sänfte mehr handeln: denn mein 
redigen und Schreiben ift aufs Höhelt und and Ende 
mmen. Ihr wiffet, daß Ehriftus, Petrus und Paulus 
ch nicht immerdar fänft geweſen find. Wie oft nennet 
die Züden Ottergezüchte, Mörder, Teuteldlinter, 


\ 
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3— 6. 
An Johann Heinrich, Grafen von Schwarzhi 
30 v. 12. December 1522, ann 


Zuerſt ex Copial, Archiv. Vinar. im Gupplem. der £ 
Ausg. ©. 31. und daraus bei au XXI. 29. De 





Dem Edlen und Wohlgebornen Herrn, Herrn j 
Sobanns Heinrid, Comes de Grubzrawhs 
(Schwarzburg)rc. meinemgnädigen Herrn. 


Gnade und Friede in Ehrifto. E. G. Schrift, On. 

err, fampt E. ©. Vater mit eingelegten “Briefen 
habe ich unterthäniglih empfangen duch Herrn Ans⸗ 
helm von Tettau, Ritter, und vernommen. Rum weiß 
E. G., daß Gott geboten hat vielmal, daß man fein 
Urtheil ftellen noch ſchließen fol auf eined Parts Ans 
lage, dad andere Theil werde denn audy verbört, wie 
peredt oder ungerecht immer eine Part fei. Derohal⸗ 
‚ben ich auch bierinnen ter Mönche halben nicht endlich 
sathen noch ſchließen kann. Denn daß man fie unbe 
rufen und unverhört verjagen follte, will fich nicht leiden, 
wie der Herr Adam, Cain und die Babylonier nit 
richten wollte, er rufet ihnen denn zuvor und höre 
fie. Mein Rath ift aber der, dieweil E. ©. Bater 
den Moͤnchen tie Pfarre übergeben bat, mit bem 
Debinge, daß fie ihre Obſervanz Halten follen, und 
zuvor für allen Dingen dad Evangelium zu prebigen, 
daß diefelben E. ©. vor ſich befcheide und berufe, und 
im Beiwefen etliher veritändiger Leute ihnen foldheß 
vorhalte und fit befchulbige, darnach ihre Autwort 
darauf höre. Binbef ſichs öffentlich alfo, daß es ik, 
wie ſie beichuldiget find, Io hat €. G. Macht und 
Recht, ja ift auch Ichulvig, ihnen vie Pfarre zu nehmen, 


mb biefelbe mit einem frommen, gelehrten Dianne zu 


beftellen, der das Molf recht lehre; denn: ed ift n 

. Unrecht, ja das hoͤchſte Recht, daß man den Wolf. 
aus dem Schafftalle jage, und nicht anfehe, 0b feinem 

Bauche damit Abbruch geſchehe. Es ift feinem Pre⸗ 

diger darumb Gut und Zinſe geben, daß er Schaden, 

ſondern Frommen ſchaffen ſolle. Schaffet er nicht From⸗ 


TER 
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ven, fo find die Güter ſchon nimmer fein. Das y. 
seine kurze Antwort auf dieſe Frage; begibt ſich d 
Bache weiter nach dieſem Anfang, will ich gerne weis 
er dienen, womit ich vermag. Hiemit befehl ih E. 
3. in Gotted Hulden, der gebe E. ©. Geiſt und 
Stärke, bierinnen göttlich zu fahren, Amen. Am reis 
age nad) St. Ricolei a ittenberg, 1522. 
Diener 
Mart. Luther. 


59. | 
An Johann Dolger*), Kurfürftl ſaͤchſ. Mars 
ſchall, v. 20. December 1522. 
Buppi. der Eeipz. Ausg. ©. 82. und daraus bei Wal XXI. 
5 De W. Il. 269. 





Dem geftrengen und feiten Herr Sohanns 
Dolzig, kurfürſtlichen Marſchalk zu Sad» 
fen, meinem befondern günfigen Herrn 

und Sreunde 


Gnad und Fried in Chriſto. Geftrenger, feſter, 
iebee Herr Marihalf! Euch it ohn Zweifel bewußt, 
vie die Stiftung Herr Heinrihd von Guben hie zu 
Wittenberg verfallen; wie ed denn an ibm felbit ein 
zottlos Geplärr war, Gott verbrießlih. Weil ihre denn 
der oberſt Teſtamentari feid, Hab ich mid unternoms 
zen zu bitten für die Nonne zu Molburg, Anna 
Prychen, daß derfelben ald nähefter Erbin ſolches But 
nöcht zugewandt werden, ob fie vielleicht aus dem 
Rioiter kommen möcht und fi in fihern Stand beges 
sen. Herr Amsdorfen will ich leichtlich vermögenz 
ıber D. Hieronymus, den hindert fein Gewiflen und 
mr große Heiligkeit. Meinet vielleicht, der Pice 
uche dad Seine, damit daß er auch möcht mit Theil 
riegen, und aibt fo viel nah, daß derfelben Nonnen 
mei oder dreihundert Bulden möchten geben werben, 
damit fie ehrlich genug ausgefegt würde. Run ſtreite 


0, Bol. don Belef Ar 1. 
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ih bier nicht nach dem RNecht und feiner Schärfe, ſi 
bern nach der Billigkeitz denn ichs nicht unbillig ad 
fo man das Uebrige armen Leuten wollte zutheil 
daß Piche, als naher Freund, glei auch etwas | 
von erlanget, ed wäre durch Abgehen ber Non 
ober fonft;z denn er aud nun feind Lehens berau 
Weib und Kind zu nähren, nicht fo reich ift, al8 
König von Engelland: daß mich D. Hieronymus 1 
wegen nichts beweget der armen Leute halben; be 
weiter Bedenken acht id) tiefer bei euch fein, denn 
mir, als der diefe Sad, Perſon und alle ee 
aufs Befte-wißt. Iſt nun mein Bitte, wollet h 
folhe Stiftung zu beflerm Nutz wenden, dahin ı 
felbft denken Fönnt, daß Herr Heinrich Guben gewar 
hätte, wo ers baß veritanden hätte. Denn —X Ten 
ment muß man nicht halten, das aus unchriſtlichem Gru 
und Mißhen (Wiffen?) aeftift ift. Wollet ja hierin mi 
enge noch zaghaft Gewiflen, fondern chriftlich, frei x 
friſch Urtheit folgen und Statt haben laflen. Wo er 
efällt Unterricht, fo mir der Piche gethan hat, zu ' 
en, will ichd euch ſchaffen. Hiemit Gott befohle 
Am St. Shomads Abend, 1522. 
Martinus Luther. 


60. 
Ein Bedenfen 


‚über Die verbotenen Grade in.der Che, 1652 
ohne Tag. 

Aus 3. E. Kappens Reformations » Urkunden, Thl. IIR. 

S. 850. De W. Il. 277. 


‚Wilde Perfon verboten find zu ehelichen in t 
Beiligen Shrift/ beide der Freundſchaft und Mogſcha 
evit. 18. | 
Berboten Perfon der Freundſchaft find dieſe: 
1. Vater, 4. Schweſter, 7. Baterdfchwefl 
3. Mutter, 3. Stiefſchweſter, 8. Mutterſchweſt 


3. Stiefmutter, U. Sohnstochter, 
Daraus folget, daß Schwilterfinder und der Stie 
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tter Schweſter für Gott mit gutem Gewiſſen mugen 
hlicht werden. 


Verboten Perfon der Mogichaft find diefe: 
Baterd Bruder Weib, 4. Stieftorhter, 


Sohns Weib, 5. Des Stieffohnd oder ber 
Stieftochter Kind, 
Bruderd Weib, 6. Weibs Schwefter, fo da 
| Weib lebt. - 


Daraus folget, daß id meins Weibs oder Braut 
hweſter nad ihrem Tod ehlichen ‚med; dazu auch 
3 Bruders Weib nach feinem Tod im Geſetz befohlen 
ir zu nehmen (Matth. 22.). 

Was nu mehr Perfon oder Gelied verboten find, 
: baben unfere geiftlihe Tyrannen umb Gelds wil⸗ 
ı verboten: das bewährt ſich ſelbs damit, daß fie 
felben wieder umbs Geld verfäufen und zulaflen, 
d wo man nicht Geld gibt, ſolch Ehe zureißen wider 
ott und alle Billigfeit. F 

Daß fie aber auch neu Gelied erdichtet haben zwi⸗ 
en den Gevattern, Pathen und ihren Kindern und 
eſchwiſtern, das hat fie eigentli der Teufel gelebret. 
enn fo das Sacrament der Zauf follt Hindernifle 
ingen, mußte fein Chriftenmann ein Ehriftenweib 
hmen. Gintemal alle getaufte Weiber aller getaufs 
a Männer geiftlihde Schweſter find, als die einerlet 
acrament, Geiſt, Glaube, geiftlihe Gaben und Gu⸗ 
e haben, damit fie viel näher im Geift Freund wers 
n, denn durdy äußerlich Gevatterichaft. Zu 

Sonderlich aber iſt zu meiden der Biſchoffgotzen 
genhaftig Gaukelwerk die Fermeiung, wilde kein 
rımd in der Schrift bat, und die Bilhoff nur: bie 
at mit ihren Lugen beteugen, daß Gnade, Characs 
e, Malzeichen drinnen geben werben. Es ift viels 
ehr der Beitien Character (Apoc. 18.). Ein Khris 
mmenich ſoll fein Glauben bei PBerluft feiner Seel 
nicht ſtellen auf Menfchentand; denn das wird ges 
iHlih ihm lügen und trügen, fondern nur auf Got⸗ 
8 Wort, der leuget nit. Anno 1522, | 


Mart. Luther. 


ih bier nicht nach dem Nedht und feiner Schärfe, fon 
bern nach der Billigfeit; denn ichs nicht unbillig achte 
fo man das Uebrige armen Leuten wollte zutheilen 
daß Piche, als naher Freund, gleich auch etwas ba 
son erlanget, ed wäre durch Abgehen ber Ronne 
ober fonftz denn er auch nun ſeins Lehens beraubt 
Weib und Kind zu nähren, nicht fo reich ift, als be 
König von Engelland: daß mih D. Hieronymus Be 
wegen nichts eget der armen Leute halben; ben 
weiter Bedenfen acht id) tiefer bei euch fein, denn be 
mir, als der diefe Sad, Perfon und alle —— 
aufs Beſte wißt. Iſt nun mein Bitte, wollet h 
ſolche Stiftung zu beſſerm Nutz wenden, dahin ik 
ſelbſt denken koͤnnt, daß Herr Heinrich Guben gewandt 
haͤtte, wo ers baß verſtanden haͤtte. Denn —* Teſta⸗ 
ment muß man nicht halten, das aus unchriſtlichem Grumd 
und Mißhen (Wiffen?) aeftift iſt. Wollet ja hierin wicht 
enge noch zaghaft Gewiſſen, fondern chriftlich, frei und 
friſch Urtheil folgen und Statt haben laſſen. Wo end 
efällt Unterricht, fo mir der Piche gethan hat, zu fe 
en, wi ichs euch ſchaffen. Hiemit Gott befohlen. 
Am St. Thomads Abend, 1522. 
Martinus Luther. 


60. 
> Ein Bedenken , 
über die verbotenen Grade in der Che, 1522. 
ohne Tag. 
Aus 3. E. Kappens Reformationg » Urkunden, Thl. IR. 
S. 850. De W. Il. 877. 


Wilde Perfon verboten find zu ehelichen in der 
eligen Schrift, beide der Freundfchaft und Mogfchaft, 
evit. 18. ' 


Berboten Perſon der Freundſchaft find dieſe: 
1. Vater, 4. Schweſter, 7. Vatersſchweſter 
3. Mutter, 3. Stiefſchweſter, 8. Mutterſchweſter. 
3. Stiefmutter, u. Sohnstochter, 

Daraus folget, daß Schwiſterkinder und der Stieſ 
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wen, $ find die Sim !aon sm fen, Dad 
weine Antwo iefe Frage; begil 
Gate meter nad, Diefem Anfangs ik ihegerne meir 
: ter dienen, womit id vermag. Hiemit befehl ih E. 
&. in Gottes Hulden, der gebe E. ©. Geil und 
Stärke, hierinnen göttlich [* fahren, Amen. Am Frei⸗ 
tage nad) Gt. Rieolai HH : ittenberg, 1523. 


| 59. 
4a Johann Dolger*), Kurfürftl. fächf. Mar⸗ 
—4 ſchall, v. 20. December 1522. 
Cappl. der Leipz. Andg. ©. 82. und daraus bei Wald XXI. 
3. De W. Il. 269. 





Dem peRtengen und feſten Herr Sohanns 
Dolzig, Eurfürklihen Marihalf zu Sach⸗ 
fen, meinem befondern günfigen Herrn 


und Freunde 
Enad und Fried in Chriſto. Geftrenger, feſter, 
lieber „Herr M: — A iR ohn Zweifel bewußt, 
wie die „Stiftung Herr Heinrichs von Guben hie zu 
Mittenberg verfallen; wie es denn an ihm felbit ein 
" galtlod Gepläre war, Bott verbrießlih. Weil ihr denn 

der oberft Zeftamentari feid, hab id) mid unternoms 

men zu Bitten für die Nonne zu Molburg, Anna 
Vrychen, daß derfeiben als nähefter Erbin foldes Gut 
möcht Jugewandt werden, ob fie vieleicht aus dem 
Kioßer fommen möcht und fi in fihern Stand beges 
ben. Herr Amödorfen vwoill ich leichtlich vermögenz 
aber D. feronpmuß, ben hindert fein Gewiſſen und 
An große ‚Heiligkeit. Meinet vieleicht, der Piche 
ſuche dad Seine, damit daß er aud möcht mit Theil 
kriegen, und gibt fo viel nad, daß berfelben Nonnen 
pue ober dreihunbert @ulben möchten geben werben, 
damit fie ehrlich genug außgefegt würde. Run ſtreite 


"  MgL. dan Weief Me). 
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ih bier nicht nach dem Recht und feiner Schärfe, fon 
bern nach der Billigkeit; denn ichs nicht unbillig achte 
fo man das Uebrige armen Leuten wollte zutheilen 
daß Piche, als aber Freund, gleih auch etwas ba 
von erlanget, ed wäre durch Abgehen ber Ronneı 
ober fonftz denn er auch nun feind Lehen® beraubt 
Weib und Kind zu nähren, nicht fo reich ift, als bei 
König von Engellan?: dag mih D. Hieronymus Ba 
wegen nichts eget der armen Leute halben; denn 
weiter Bedenken acht ich tiefer bei euch fein, denn bei 
mir, als der diefe Sad), Perfon und alle Gele Eulen 
aufs Beſte wißt. Sit nun mein Bitte, wwollet ei 
folhe Stiftung zu beflerm Nutz wenden, dahin ik 
felbft denken koͤnnt, daß Herr Heinrich Guben gewandt 
hätte, wo erd baß veritanden hätte. Denn ſolch Teſta⸗ 
ment muß man nicht halten, das aus unchriſtlichem Grund 
und Mißhen (Wiffen?) geitift iſt. Wollet ja hierin nicht 
enge noch zaahaft Gewiſſen, fondern chriftlih, frei und 
friſch Urtheil folgen und Statt haben lafien. Wo end 
efällt Unterricht, fo mir der Piche gethan Bat, zu fe 
en, will ichs euch ſchaffen. Hiemit Gott befohlen. 
Am St. Thomas⸗Abend, 1522. 
Martinud Luther. 


60. | 
- Ein Bedenken | ur 
über die verbotenen Grade in.der Che, 1622. 
ohne Tag. 


Aus 3. €. Kappens Reformations⸗Urkunden, Thl. IIR 
©. 350. De W. Il. 877. 


Wilde Perfon verboten find zu ehelichen in de 
eigen Schrift, beide der Freundſchaft und Mogfchaft, 
evit. 18. 

Berboten Perfon der Freundſchaft find biefe: 

1. Vater, 4. Schweiter, 7. Batersfchwefter; 
3. Mutter, 5. Stiefſchweſter, 8. Mutterſchweſter. 
3. Stiefmutter, 4. Sohnstochter, 

Daraus folget, daB Schwitterlinder und der Stief⸗ 
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mutter Schweſter fuͤr Gott mit gutem Gewiſſen mugen 
geehlicht werden. 


Verboten Perſon der Mogſchaft find dieſe: 
1. Vaters Bruder Weib, 4. Stieftochter, 


. 3 Sohns Weib, 5. De3 GStieffohns oder ber 
Stieftochter Kind, 
3. Bruberd Weib, 6. Weibs Gänseiter, fo das 
ei 


Daraus folget, daß ich meins Weibs oder Braut 
Schweſter nah ihrem Tod ehlihen , ‚mag; dazu auch 
des Bruders Weib nad) feinem Tod im eieh befohlen 
war zu nehmen (Matth. 22.). 

Was nu mehr Perlon oder Gelied verboten ſi nd, 
die haben unfere geiftlihe Iyrannen umb Gelds wils 
fen verboten: das bewährt ſich felb8 damit, daß fie 
diefelben wieder umbs Geld verfäufen und zulaflen, 
und wo man nicht Gelb gibt, foldh Ehe zureigen wider 
- Gott und alle Billigfeit. 

Daß fie aber auch neu Gelied erbichtet haben zwi⸗ 
ſchen den Gevattern, Pathen und ihren Kindern und 
Geſchwiſtern, das hat ſie eigentlich der Teufel gelehret. 
Denn ſo das Sacrament der Tauf ſollt Hinderniſſe 
bringen, mußte kein Chriſtenmann ein Chriſtenweib 
nehmen. Sintemal alle getaufte Weiber aller getauf⸗ 
ten Männer geitice Schweſter find, als die einerlei 
Sacrament, Geift, Glaube, geiftliche Gaben und Gu⸗ 
ter haben, damit fie viel näher im. Geiſt Freund were 
den, denn durch Äußerlich Gevatterſchaft. 

Sonderlih aber ift zu meiden der Biſchoffgo en 
Ingenhaftig ln bie Sermelung. wilde . 
Grund in der Schrift hat, und die Bilhoff nur- bie 
Lent mit ihren Lugen betrugen, daß Gnade, Characs 
ter, Malzeihen drinnen geben werden. Es iſt viels 
mehr der Beſtien Character (Apoc. 13.). Ein Khris 
ftenmenich . fol fein Glauben bei Verluſt feiner Seel 
ja nicht Rellen auf Menfchentand; denn das wird ges 
wißlich ihm lügen und trügen, fondern nur auf Bots 
sed Wort, der leuget niht. Anno 1522. 


Mart. Luther. 


61. Ä 
An Herzog Johann von © Sachſen, v. 1. Sa 


Die Schrift erichien unter dem Zitele Bon weltlidher Wer⸗ \ 
Reit, wie weit man ihr Beborfam ſchuldig ſei. Mart. Luther. 
—— Gedruckt durch Nickel Schirleng. Wieder 
X el ll. 198. Wittend. Vi. 569. lea 
258. Leipz. Ser 3355. Wald X. 426. De ©. I. 
2601. In unferer Ausg. Bd. 22, ©. 80. - 


- 


An den Herzog Gears von Sad, vB 
Januar 1523. 


Wittenb. IX. 169. Jen. II. 185. tens. II. 280. kei 
XVIII. 285. Walh XIX. In Wein. Gel. Yrain 
Befindet ſich eine gleichzeitige alhrift davon. De W. IL. 23% 


Dem Durdleudtigen, Hohgebornen Furſten 
und Herrn, Herrn Georgen, Herzogen zu 
Sachſen, Landgrafen in Thüringen, und 

Markgrafen zu Meiſſen ꝛc. 


- Aufhören zu toben und zu wuͤthen wider Gott 
und feinen Chriſt, anftatt meined Dienftd zuvor, ungnäs 
biger Kürft und Hem! Ich hab Ew. F. U. Schrift : 
fampt dem Büchlin oder ‘Brief, fo ih an Hartmuth 
von Ktonenberg gefchrieben haben ten. empfangen, 
und mir fonderli den Ort, deß fih E 5 u * 
ret, als wichtiger Injurien, Seele, Ehre und 
Leumund betreffend, laſſen leſen. Denn vorhin da A 
—— Zehie zu Wittemberg, und auch anderöuo 


edru 

9 Weil denn nu E. 5. U. begehret au —— 

ich darinnen geſtändig fein wolle, iſt kurzlich mein 
Antwurt, daß mirs gleich gilt fur E. F. IL. mi werde 
fur geftanden, gelegen, geſeſſen, oder gelaufen enger 
- nommen; denn was ich wider E. 5. U. hande 

rede, es fei heimlich oder enlih > erbiet ih mich zu 
Recht, und wild, 0b Bott will, aud wohl fur Recht 
erhalten, Gott aber wird die Gewalt wohl finden. 


+ 
/ 
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Denn wo es 6. F. M. Ernſt waͤre, und nicht fo unhof⸗ 
ich loge, daß ih E. 5. U. Seele, Ehre und gutem 
!eumund zu nahe wäre, würde fie freilich Die chriſtliche 
Bahrheit nicht fo ſchaͤndlich läftern umd - verfolgen. 
Doch iſt dad nicht Das erſte Mal, daß ih von E. J. 
1. belogen und böslicy dargeben bin, daß ich billiger 
Urſach hätte, mich. zu beflagen der Injurien, Seele, 
Shre und güten Leumund betreffend. Aber ich ſchweige 
yeß alles: denn mir Chriſtus gebeut, auch den Beinen 
zunftig zu fein, welchs idy auch bisher than hab mit 
meinem armen Gebet gegen Gott fur E. F. U. Und 
erbiere mih noch, E. 5 U. zu dienen, momit ich 
kann, ahn alles fallh Geſuch. Sit dad veracht, da 
Fann ich nicht zu; ich werde mid) darumb fur Feiner 
Waſſerblaſen er Tod furchten, ob Gott will und mein 
err Jeſus Chriſtus: der wolle E. F. U. Augen und 
erz erleuchten, und ihm gefällig, und mir ein gnä⸗ 
digen, gunſtigen Furſten machen aus E. F. U. Amen. 
Zu Wittenberg am achten Johannis, 1528. 
Martinus Luther, von Gottes Gnaden, 
Evangeliſt zu Wittemberg. 





63. 
Au den Rath zu Stettin, v. 12. Januar 1528, 


Diefes Gendichreiben erfhien im Drud unter dem Titels 
Unterricht dem Rath zu alten Stettin zugeſchickt der geiftlichen 
Freiheit ‚betreffen. Doctor Martin Luther. Wittenberg. 1528. 
B DI. kart, Jen. VIII. 337. BWittenb. XII. 212. Altenb. 
vıll. 590. Leipz. a Bald) XXI. 34. DI ®. 


Den ehrfamen und weifen Herrn, Burgers 
meiftern und Rath der Stadt Alten Stets 
tin, meinen befondern gunftigen Herren. 


Gnad und Fried in Chriſto. Ehrſamen, Weifen, 
lieben Herren und Freunde, Euer Weisheit Schrift, 
ſampt der Unterrichtunge des Handels zwiſchen euch 
ınd den Dumberren, «hab id) entpfangen, und vernoms 
nen; und biemeil ihr mein Gutdunten und Meinung 
jegehrent, weiß ic) euch meinen Dienſt nit zu verfagen, 


Pr >», an . - 


. 
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' Erftlih laß ich den Bertrag, fo zwiſchen end 


— in feinen Würden. ſtahn; denn ih mich 
v 


ehe, das Recht (laut ded Vertrags,) werd end 
bierinnen wohl helfen. Aber die Sache an ihr felbft. 


"und obſchon Fein Vertrag je gefchehn wär, ift den 


geftalt, daß, wenn die Dumherren wollte chriſtlich 


und gottlih Handeln, follten fie (unangefehen aller 


ihrer Faiferlicher oder päpftlicher Freihen Vertrag, Recht 
und Gewohnheit,) ſich ſelbeſt williglichen ergeben, 

gemeine Laſt der Stadt gleich andern Burgern tragen. 

Darzu ſind ſie es —1*— zu thun aus dem Com 

gelio, do Chriſtus Matth. 17, (27.) dem Kaiſer ind 

gibt, und Matth. 22, (21.) ſpricht: Gebt dem Kater, 

was des Kaiferd ift; und Paulus Röm. 13, (1—7.) 

ſpricht: Ein jegliche Seele fei der Oberfeit unterthan, 

md gebet Schoß, Dem Schoß gebuhrt ꝛc., Zoll, dem 
der Zoll gebuhrt, desgleichen auch St. Peter lehret. 

Aus diefem Gebot hat er Niemand gezogen, er fi 

Priefter oder Lai, will er anders Chriſten fein. 

Und ob fie wollten furgeben, daß Kaifer und . 

weltlich Oberkeit Haben ſolichs zu thun ſich felbek 

begeben. und bensilligt; fo iſt offenbar, daß der Kailer 

nit mag vergeben, das nicht fein iſt, oder das mider 

Bott iſt. Dazu, ob es beftund fold) Begeben, diewel 

doch nun fold Freiheit aller Welt zu ſchwer woorben . 
und in-unträglichen Mißbrauch gefommen: iſts wider | 
Gott (gewefen), Liebe, auch wider Vernunft und Red, ' 
fie länger zu dulden, junder fie find ſchuldig, umb gemein | 
Beſchwerung zu meiden, fih deß alled zu verzeihen. Aber 
dieß ift ein. Bolf, das wider bruderlich noch chriſtlich 
edenkt zu leben, funder mit dem Kopf hindurch trugen, 

is daß fie des Hafles zu viel auf fi laden. Darumb' 
weiß, ich Kiewieder nit Rath, denn daß fie E. W. 
ſolcher chriſtlicher Pflicht freundlich erinner; wo das 
nit hilft, darzu zu thun durch gemein Ordenung, daß ſie 
mach dem Evangelio der Oberkeit unterthan find. Wenn 
dieß iſt undriftlih, ja auch unnaturlih gemeind 
Nutzs und Schugunge genießen, und doch nicht auf 
gemeine Laft und Abbruch tragen, andre Leut laſſen 
arbeiten, und fie einernten: fonderlid dieweil 


offenbar worden iſt, das man ihres Wefend nichts 


— 
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arf, und fie nichts darfur thun, fonder und biäher 
:fuhret haben "mit ihren geiftlihen Jahrmärken. 
emit beflehl ich euch Gott, der E. W. fein Genad 
ve, ſolchs und alled anderd chriſtlich und ſeliglich 
Sfuhren, Amen. Geben zu Wittemberg am Sonne 


ı nah Epiphaniä. 
- Martinud Luther. D. 


‘ 


\ 64. | " ” 
a Hand von der Planiz, v. 5. Februar 1528. 
ittenb. IX. 169. Jen. IL. 186. Altenb. II. 282. Reipz. 
XVII. 316. Waich XXI. 87. De W. U. 308. 





Gnade und Friede in Ehrifto, Geftrenger Herr 
id Freund! Ich hab Eu. Gnaden Schrift, Herrn 
ohann Gülden betreffend, fampt der freundlichen Ers 
ahnung meines harten Schreibens, fröhlid empfangen, 
id bedanf mid gegen E. ©. beide der Gunft und 
teundfchaft, von mir unverdienet. 

Doch will ih E. Sn. guter Meinung nicht ver: 
ilten, daß ich Hoff, mein Schreiben fol Niemand zu 
ihaden fommen. Und ob. Herzog Georg meinen 
sädigiten Herrn, unbeflagt und unbeihäldiget, würde 
ataften , bin ich der Zuverſicht, mein Herr Chriftus 
H ihm wehren. Wird er aber beflagt, fo kann er je 
icli bewähren, daß S. 8. 5. ©. mir allzeit wider 
eweſen ift in ſolchem harten Schreiben , oft mir auch 
fien wehren, und einen großen Mißfallen darinnen 

bt, daß mird alles wohl bemußt geweſen. Auch 
ab ich Herzog Georgen noch nirgend ſo angetaſtet, 
8 den Papit, Bilchoffe und König von Engelland, 
azu gar tief mich ihm ‚unterworfen und erboten, daß 
rich dunft, ich hab fein fait zu viel verfchonet. Denn 
h einem foldhen tobenden Tyrannen längit hätte follen 
aß in die Wollen greifen. Ich weiß aud wohl, daß 
weine Schriften allefampt der Art geweſt find, daß fie 
nerſt angefehen geweſt, als feien fie aus dem Zeufel, 
nd man beforgte, der Himmel würde balde fallen; 
ber hernach iſts bald anderd worden. Es iſt igt ein 
ader Zeit, daß man Die großen Häupter, vorhin uns 
nßerd beutihe Briefe 1. 11 
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gewohnet, antaftet; und was Bott im Sinn Hat, wird . 
man fehen zu feiner Zeit. 

Nicht daß ich mich damit entfhüldige, als ſei 
nicht? Menſchlichs an’ mir, fondern daß ich mich def 
rühmen kann mit St. Paulo, ob ich gleich zu hart | 
bin, daß ich dennoch je die Wahrheit gefagt Habe, und 
, mir Niemand kann Schuld geben, daß ich geheuchelt 
hab. Soll ich je einen Feihl haben, fo ift mirs lieber, 
daß ich zu hart rede, und die Wahrheit zu unvernünfe 
tig herausftoße, denn daß ich irgend einmal heucelt 
und die Wahrheit inne behielt. Verdreußt ed aber bie 

oßen Herrn, mein frei harted Schreiben, fo laſſen 
En mein Lehre unverworren, und warten des Ihren; 
ich thue ihnen Fein Unreht. Sündige id was baran, 
das follen nicht fie, denn ich nur recht thue, ſondern 
Gott allein, vergeben. 

Das wollt Eu. Gn. in aller treuer Freundſchaft 
aufnehmen, und guter Zuverficht fein, daß Ehrifiuk 
auch feiner Feinde Herr ift, und fann ung -halten, 
daß er und zugefagt hat, wenn wir bitten: daß 
Zweifel nicht fol Noth haben fur den Brandichmäns 
zen Syriä und Samariä. Hiermit Gott befohlen. 
Mittwoch nad) Purificationis, Anno Domini 1523, 

Ä Martinus Luther. 


An die Herren deutfchen Ordens, v. 28. Mär 
| 1523. 


Dieſes Sendfchreiben erighien im Drud unter dem Titel: Im 
die Herrn dentſchs Ordens, daß fie falfh Keufchheit mieiben, 
und zur rechten ehelihen Keufchheit greifen. Ermahnung 
Martinus Luther. Wittenberg 1528. Auch: An die Her 
deutſchs Ordens in ehelichen Stand zu treten. 1528. 4. Bits 
tend. VI. 242. Jen. I1. 257. Altend. Il. 292. Leipz. XVIII. 
405. Walch XIX. 2157. De W. 11. 813. Wir haben ed 
bereits im 29. Bd. ©. 16. mitgetheilt. 


66, 
An Leonhard Koppe, Bürger zu Torgau, dv. 
10, April 1528. | 
Diefes Seudfchreiben erigien im Drud: Urſache und Ant⸗ 
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ort, daß Yungfrauen Klöfter göttlich verlaffen mägen. Doe⸗ 

x Mart. Luther. Wittenberg 1528. 4. Wittend. Vi. 236. 

en. 11. 221. Altenb. Il. 311. Leipz. XVIII. 413. Wald. 

1X. 20855. De W. 11. 820. Bir haben es bereits Bd. 
29. ©. 83. mitgetheilt. 





| 67. 
An Spalatin, v. 27. Mai 1523. 
us Cod. 185. 4- Bibl. Goth. und Cod. Jen. a.; f. 242. 
De W. 11. 834. 


Jem würdigen Herrn Magifter Georgio Spas 
latino, fürftliihem Prediger und Diener 
Chrifti, meinem gunfligen Herren und 
Sreunde. : | 

G. et p. Wuͤrdiger Herr Magifter, unfer Prior 

‚ittet und ich bitte auch, daß ihr wollet für ihn bitten ges 

en meine gnädigiten Herren umb guten Rath. Denn 

er Schöſſer zu Wittenberg will bis Sonnabend das 

Malz bezahlt haben, das er ihm verfauft hat, und 

er Prior bat Fein Geld, und wird auch feines haben 

Öönnen. Der Bettelſack hat ein Loch, das ift groß, 

oc) will er leider nicht gar zuriffen fein. Doc er ſoll 

mc nicht lang und veriren, wild Gott. Wenn ich 
nicht fo viel Geld hätte müflen vernarren mit ausge⸗ 
aufen München und Nonnen, Fönnte id dem Prior 
vohl ein Steuer gethan haben. Der Pfaffenbed hat 
ıbermal mich erfucht, aber ich thar nicht mehr foms 
nen, Bott helfe ihm. Sch Habe die Antwort dem 
deimbach M. ©. H. laſſen er babe fint nichts 
veiter gehöret. Hiemit Gott befohlen. Am Mittwoch 
in Pfingſten 1523. F 





— 


68. 
Au den Kurfürſten Friedrich, v. 29. Mai 1523.. 


Se llftändig bei Spalatinus in feinen Annal, p. 71. und bei 
Balh XV. S. 2609. Unvollfländig in den Ausg. Wittenb. 
IX. 175. Sen. 11. 264. Altenb. II. 848. Leipz. XVIII. 
480. De W. 11. 835. Das Orginal findet ich im Weim. 

| ©ei. Archiv. 
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nad und Fried in Ehrifto zuvor. Durchlench⸗ 
tigifter, Hocgeborner Furſt, Gnäpdigifter Di 
Nachdem € 8. G. in vergangen Tagen mir 
laſſen anzeigen, wie daß Ro. Kaif. Majt. Statthalter, 
Auen und andere Näthe des Kaiferlichen —— 
ihr geſchrieben haben, als aut naͤhiſtgehaltenem Reichs⸗ | 
tag zu Nurmberg der Papit durch feinen Nuncium der 
Kron von Ungern mit Hilf zu erfcheinen ; Werbung 
und Surbitt thun laſſen, hab folgend derfelb Nuncin 
mundlid und durch ein päpftlich Breve und auch ein 
Inſtruction meind und meiner Anhänger vielfaltigen 
Screibend und Lehre Srmahnung und Erinn 
gethan, daß die Nothdurft erfodern wollt, mit 
zeitigem Bedenken Einfehens zu thun, damit folde 
Schreiben und Lehre, fo zu Aufruhr dienen follt, fur 
fommen werde, mit angehängter Bitt, Daß bemeibtt 
Reichitände ihr Gutbedunfen und Rath, durch wei 
Mittel und Wege folhem meinem -Furnehmen: zu be 
gegenen fein mot, dem Papft zu eroffenen. und wis 

utheilen. Und darauf hochbenannte Statthalter, Kr 

reiten, Furſten und Stände auf viel gehabt Nachden⸗ 
fen und ägung Geftalt und. Gelegenheit aller &e |: 
chen dieſer Zeit Fein troftlicher hofflicher Mittel haben 1 
ertrachten funnten, denn daß der Papſt mit Verwill⸗ 
‚gung Ro. Kaiſ. Majt. ein frei chriftlich Concilium an 
gelegen Malſtadt deuticher Nation auszufchreiben, ‚und 
aufs längeft in Jahrs Friſt anzufahen verfchaffe. Wie 
dann obgedachte Statthalter, Kurfurften, Furſten und 
andere Stände dem Papft ihren Rathfchlag und Gut 
bedunfen wieder. fchriftlih haben ſtellen und zufciden 
laſſen, fich auch daneben erboten, mittier Zeit fol 
Concilii allen Fleiß furmenden und zu haben, und fon: 
derlih mit E. K. G., dieweil ich mich und etlich mein 
. Anhänger in €; 8. ©. Landen follen enthalten, fleis 

Big handeln zu laffen, damit ih und mein Anhänger 
binfurter in beftimpter Zeit nicht? Neues ſchreiben, noch 
drucken laflen, der Zuverfiht, E. K. G. murben -ald 
ein ehrlicher Kurfurit nach aller Ziemlichfeit zu foldyem 
behilflich fein. Wie denn auch ein jeder Kurfurft, Zur 





| ‚und andere Stände des Reichs in feiner Oberfeit ver ' 


fugen follt, daß mittler Zeit vichts anders denn bad 
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heilig Evangelion, nach Auslegung der Schriften, von 
der chriftlichen Kirchen apyprobirt und angenommen, 
‚geprediat, und auch weiter nichtd Neues gedrudt oder 
eil gehabt werde, ed fei dann zuvor durch gelehrte 
Perfon, fo dazu ſonderlich verordent werben follen, 
befichtiget und zugelaffen. Und weil dann diefelben 
Statthalter, Kurfuriten, Furſten und Stände durch 
eilend hinweg ziehen, & 8. ©. ſolchs zu fchreiben 
und allen Fleiß furzumenden, bamit furfommen werde, 
daß ich und mein Anhänger nichts Neued bis auf dad 
kunftig Soncilium ſchreiben oder druden laſſen, an fol 
dem verhindert, hätten fie an dem Kaiferlihem Re⸗ 
Himent gefunnen, und daß fie folhe Zufage dem Papſt 
gefchehen, auch der Stände Abfchied und Beſchließ in 
dem Fall E. 8. ©. zufchreiben, und foldy8 alled von 
E. 8. ©., fo viel fie belangt, zum fleißigften anſu⸗ 
chen wollten, ml mit angehefter Bitt: E. 8. ©. 
wollten beftellen, furfommen und verhüten, damit ich 
und meine Anhänger ded Ortd, im obangezeigtem Fall 
mittler Zeit-ded Funftigen Eoncilii, wie oben beitimpt, 
ferner nichts mehr fehreiben, oder in Drud bringen 
laflen, damit die vermittliche und verfehenliche Jufage - 
dem Papſt beichehen, daß ſolchs bei E. 8. G. verhoff: 
lich zuerlangen gehalten, und der Abſchied obgemeldi 

in biefem Sal deſte gewiſſer vollzogen werden mugezc. 

Und darauf E. 8. ©. mit mir mit Fleiß handeln 
und reden laflen, daß ihr Begehrung fei, mic) in dem, 
der Gebuhr, und unverweidlich zu Balten, bamit weil 
dad Kaiſerlich Mandat E. K. ©. itzo dermaß auöges 
ben ließen, man fich nicht zu beklagen hätt, daß in den 
Dingen etwad Unbilligd furgenommen wurde, mit an= 
gehängten vielfältigen wohlbedachten Urfachen, die alle 
u erzählen zu lang und E. 8. ©. zu lefen verhrießs 
ich fein wollten. — 

Darauf, gnädigifter Herr, E. K. ©. ich unters 
thäniger Meinung nicht will verhalten, daß ich ſolchs 
€. 8. ©. Anfuchen allenthalben zu unterthänigem Dank 
angenommen hab, und mag E. 8. ©. mit gutem Grund 
fihreiben, daß mein Gemuth und Meinung, ohn Ruhm 
zu ſchreiben, laut auch etliher meiner vorigen Erbies 
tung offentlich gejchehen, nie gemweit, nu no mer 
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it, Jemands von hohen ober niebern Ständen pe 
ſchmaͤhen, oder ichtd zu fchreiben oder lehren oder pres 
digen, bad zu Bewegung, Ungehorſam, Unein 
und Aufruhr im heil. Reich oder die Chriſten⸗ 
fhen in Irrung zu fuhren, Urfach geben muge, bes 
wider ih audy oftmals hart gefchrieben und geprebiget 
babe; fondern mein Furnehmen je und je allein gewe⸗ 
fen, daß, und noch iſt, nichts anders zuſchreiben, Ich 
ren, predigen, treiben und fobern, dann was zu Staͤr⸗ 
fung Gotted Wortes und Ehre, auch des heiligen wahr⸗ 
haftigen Glaubend und ber Liebe des Näbiften, umd 
alfo zu Heil gemeiner Chriftenheit dienſtlich, nothig 
und nutzlich, wie ich mich auch mit gottlicher Hälf 


meinem Gott mit gutem Gewiſſen 3a entfchulbigen weiß. 


Daß ich aber biöher wider etliche mancherlei St 

Leut fo hart und ernftlich gefchrieben hab, iſt nicht 
ohn Urſach, doch ohn Haß und unchriſtlichem ‚Kerzen 
von mir geſchehen; wiewohl ich faſt wohl weiß, daß 
ſolch mein hartes Schreiben vielen meinen Freunden 
und Feinden, auch © K. G. ſelbs wider und e⸗ 
gen geweſen iſt, und noch dazu E. K. G. mir zu 
mehrmalen hat wehren und einreden laſſen, mich deß 
zu enthalten, als wohl, als ich auch ohn E. K. G. 
Rath, Wiſſen und Willen mich erſtlich auf den Plan 
gethan, auch im vergangen Jahr gen Wittemberg auf 
mein Ebenteuer wiederumb gefugt habe, nicht der Mei⸗ 
nung, Jemands auf Erden zu beſchweren, ſondern des 
Häuflins, das mir mein Gott befohlen, zu warten, 
und der ganzen chriſtlichen Gemein, meines armen 
Vermugens, wie ich aus chriſtlichen Pflichten zu thun 
ſchuldig, zu dienen. Wäre auch von Herzen wohl ges 
neigt, midy ferner Schreibens zu ‚enthalten, zuvor des 


harten Schreibend; weil aber erlihe meine Mißgonſti⸗ 


gen, fonderlich Er Johannes Faber, ded Biſchoffs von 
Eoftnig Picari, ein groß lateiniih Buch wider mic 
geichrieben, das neulich auch zu Seipaig, gebruck aubs 
gangen, auch der Emier ein deutih "Bud nach dem 
andern wider mich, wie wohl nicht fat nutzlich, noch 
mir ſchaͤdlich, läßt ausgehen, mit mandjfältiger Läftes 
rung nicht allein meines hriftlihen Namend, fondern 
auh des heiligen Eoangelü, will mic te ſchwer fein, 
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wie & 8. G. und alle chriltlihe Menſchen ermeflen 
Tonnen, daß ich ſolche Gottes, meined Herrn, Lälter 
rung erdulden, und daß meiner Widerwärtigen muth⸗ 
willigs Echreiben ehrlih, und mein nothigs und von 
ihnen erzwungenes Widerfchreiben fo bos, unehrlich und 


... verboten fein follty3 will aber der ftarfen Zuverſicht 


und Hoffnung zu Gott fein, weil das Kaiferli Mandat, 
ist ausgangen, unter andern Flärlih innehält, daß 
man allein das heilig Evangelion predigen und lehren, 
und die Lehrer oder Prediger befcheidentlih und der⸗ 
maßen weilen fol, daß daraus mit nichte verftanden 
werben muge, ald wollt man die evangelifhe Wahr: 
beit verhindern oder verdrüden, mir \folle auch unver: 
boten und unverweidlich fein gegen allermänniglich,. fo 
ich mid) in fchriftliche Verantwortung mehr der gottlidhen 
evangelifhen Wahrheit, dann meiner Unſchuld halben 
begeben mußte. . 
Welchs alles ih E. K. ©. unterthänigd Gehor: 
famd nicht hab länger wiffen unangezeigt zu laflen, 
bittend in allem Gehorfam, diefe meine unterthänige 
Antwort gnädiglid zu vermerken, biefelben aud), % 
es E. 8.6. gefällig, weiter gelangen zu. laffen. Denn 
Gottlob! in meiner Handlung feine Scheu habe, und 
mich dee Sachen und Gotte8 Wortd nicht weiß zu 
fhämen. Der ewig Gott erleuchte und ftärfe E. X. 
&. Herze durch fein gottlihe Gnade und Barmherzig⸗ 
Feit, Amen. Zu Wittenberg, Freitags nach dem Pfingſt⸗ 
tag, Anno 1523. 


.G. 
unterthaͤniger Diener 
Martinus Luther. 


| 69. 
An Albrecht, Grafen zu Mansfeld, v. 3, Junius 


+ 


Wittenb. IX. 235. Eisl. 1. 139. Altenb. II. 274. II. 770. 
(zweimal) Leipz. XVII. 108: Wal X. 2718. De ®. 
1. 341. 





Dem Edelen und Wohlgebornen Herrn, Hertu 
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Albreht, Srafen zu Mandfeld und Herrn . 
zu Schrappel ꝛc. meinem gnädigen Herrn. 


Gnad und Fried in Chriſto Jeſu, unferm Herm 
und Heiland. Edler, Wohlgeborner, Gnädiger Her. 
Es haben E. G. zu Torgau mich angeredt umb ein 
Schrift, darin beweiſet wurde aus ber heiligen Schrift 
und gutem Grunde, wie unfer chriftliche Lehr nicht allein 
recht, fondern auch offentlich mit dem Munde zu befens 
‚nen, und mit der That zu beweilen ſei; weil ©. G. 

einen guten Freund haben, der dem Evangeliq wohl 
geneigt, dagebig auch lauter und rein predigen laͤßt, 
aber doch dad Sacrament beider Geſtalt zu reichen, 
und die Mefle, wie durch Chriſtum eingefebt, ‚u halten : 
laſſen, (bis es anders wird, dieweil die Oberfeit ſolcht 
nicht leiden will) erhalten wolle, und vermeinet, ſo 
das goͤttliche Wort lauter gepredigt, daß ers mit guten 
Gewiſſen verantworten muͤge. 
AÄufs erſte, weil, derfelbig Freund ſonſt des Exam 
elii zum Theil bericht, iſt im erſten Stüd kurzlich mit 
ihm zu handeln, nämlich daß alle Menſchen für Gott 
Eünder find, und mit ihren guten Werfen für Gott 
nicht mügen Gnad verdienen, fondern afleine durch 
Jeſum Chriftum Gnad erwerben, ohn allen Verdienſt. 
Das bezeugen. diefe Sprüch mädtiglih, Roͤm. 3, (28. 
25.): Hie it Fein Unterfcheid, fie find allzumal Güns 
der und mangeln bed Ruhmes, den fie an Gott haben 
folten, und werben ohne Berdienft geredyt gemacht 
aus feiner Gnade, durch die Erlöfung, ſo durch Chriſto 
Jeſu gefhehen ift, welchen Gott hat fürgeftellet zu 
einem Gnadenſtuhl, durch den Glauben in feinem Blut. 
Und Röm. 11, (6.): Iſts aus Gnade, fo iftd nicht 
aus Verdienit der Werk, fonft würde Gnad nicht Gnade 
fein. Und Gal. 2, (21.): So durd die Werf dei. 
Geſetzs Gerechtigkeit kommet, fo iſt Chriſtus vergeblich: 
geſtorben. Und Johann. 1, (16.): Wir nehmen alle 
von feiner Fülle Gnad umb Gnade. Und Apoſt. Geſch. 
15, (10, 11.): Was verfucht ihr Gott: mit Auflegen 
ded Jochs auf der Jünger Hälfe, welchs weder unfer 
Väter, noch wir haben mügen tragen; fondern wit 
gläuben durch die Gnad unferd Herrn Jeſu Chriſti 


Y 
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ſelig zu werden, gleicher Weiſe wie auch fiesc. Dieſe 
und dergleichen Sprüche ieiden nicht, daß uns ſollten 
unſer gute Werk helfen, oder ſo fie helfen ſollten, 
ſo iſt damit Chriſtus verläuget und vergeblich geſtor⸗ 
ben, wie bie Paulus fagt Gal. 2., und Gott verläugs 
net, wie Petrus fagt (2. Ep. 2, 1.). 

olhe Lehre zu treiben und zu uben unter den Ehris 
ften, hat er eingeleht, dad fie zufammen fommen und 
zwo Geremonien halten, das ift die Taufe und das 
Sacrament feind Leibs und Bluts; wie dad offenbar 
gnug ift in den Evangelien und Epifteln St. Pauli, 
arinnen nicht allein foldhe Lehr, Glauben und. Gnade 
empfangen und täglich gemehret werben, fundern auch 
damit offentlicd, als mit der That für der Welt befannt 
werden, wer ein Chrift fei oder nicht, und ob er foldye 
Lehr auc wolle frei unverzagt befennen, Gott zu Lobe 
und dem Näheiten zum trofifihen Erempel, wie: er 
denn ſelbs fagt: Solchs thut zu meinem Gedächtniß 
(1. Kor. 11, 24. 25.). Welches ift nichts anders, 
denn ‘offentlih fein gedenken, befennen, loben und 
danfen; ald St. Paulus audlegt und ſpricht: Solchs 
thut, go ihr des Heren Tod verfündiget (1. Kor. 
11, 26.). 

Das find die Etüd alle, die wir gegen Gott thun 
follen, nämlich, fein Wort predigen und gläuben, und 
die Sacrament zum Wahrzeihen und Bekenntniß em⸗ 
pfahen. Daran? folget denn das Kreuze uber die, fo 
dermaßen folche Lehr befennen. Denn die Welt-und 
ihre Fuͤrſt, der Teufel, kanns nicht leiden. —* Kreuz 

ehoͤret Geduld, aus Geduld wählt Hoffnung und 
Acer Warten des ewigen Lebend, Roͤm. 5, (3. 4. 5.). 
Die guten Werf follen nu gehen gegen dem Näheften, 
er fei Freund oder Feind, nach der Liebe Art, wie 
das Gebet ſpricht: Liebe deinen Näheften ald dic 
ſelbs (Matth. 22, 39.). Darinnen dienet man Gott 
u Wohlgefallen, nicht umb Lohn oder Gnade, denn 
das hat der Glaube fhon umbfonit von Gott; fundern 
allein zu Lieb und Willen, wie ein Kind dem Pater, 
oder ein gut Freund dem andern dienet. 

Aus dem folget, daß alle Ordnung des Papfts 
‚und der Geiftlihen verdampt feien, und daß fein An: 
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ſterſtand oder Gelübd für Gott gilt. Urſach ik, ſe 
wollen damit Gott fein Gnad abverdienen, und 
nicht aus Luft und Liche, alleine Gott zu Gefallen, 
Darumb machen fie dad Sterben Chriſti ihnen feihl 
unnüß, und ffreben wider den Glauben, welcher allem 
Die Gnade Gottes erlangt ohn allg Werk; wie gehäd 
it. Das fei für dad erite. J 
Das ander aber, daß man folhd mit ber Ha 
und Munde befennet, wad man gläubt, ba fliehen 
mächtige Sprüche. Matth. 10, (32.): Wer mid de 
fennet für ben, Menfchen, den will ich auch befennen 
für meinem bimmlifchen Bater, der im Himmel ik 
Und Marei 8, (38.): Wer ſich mein und meiner Wer 
fhämet umter dieſem ebbrecherifhen ımd fünbigem Ge 
ſchlecht, deg wird fich auch ded Menſchen Sohn Ichämen, 
wenn er fommen wird in ber Herrlichfeit feines Daterd 
mit den heiligen Engeln. Und Luck 12, (8. .): Be 
mich befennet für den Menſchen, den wird auch bei 
Menfhen Sohn befennen für den Engeln Gottek, 
er mid) aber verläugnet, der wird verläugnet werben 
für den Engeln Gottes. Item St. Paulus Rom. 10, 
(9. 10.): Mit dem Herzen gläuben, macht gerecht; 
aber mit Dem Mund befennen, macht felig. Denn fo 
bu gläubeft in deinem Herzen, daß Chriftus dee Her . 
fei, und befenneft mit dem Munde, daß ihn 
auferwedt hat, fo wirft du felig. Und 2. Timoth 
3, (12.): Berläugnen wir, fo verläugnet er und .aud. ' 
Stem St. Johannes Kay. 12, (42. 43.) ſchilt bie - 
DOberiten, daß fie an Ehriitum wohl gerne glänbten, 
aber fie wollten ihn ‚nicht befennen, umb der Phari⸗ 
faer willen: Denn fie. liebten mehr die Ehre ber 
Menſchen, denn die Ehre Gottes. Br 
Da fehen wir ja flärlih, daß man weber umb 
Gunft, noch Ehre willen, irgend einer Gewalt oder 
Freude, Gotted Wort folle verläugnen; fondern, wie 
8 die Zeit und Fall fodert, allerving noth iſt x 
befennen; oder muß ewig verloren fein, ald der nich 
rechten oder gnugfamen Glauben hat an die Wort 
Gottes. Wer nu dei bericht it, und gläubets, daß 
beiderlei Geftalt des Sacrament3 von Ehrifto eingefeht 
feien zu empfahen, und hälts für Gotted Wort und 


* 
— 11 — 


Billen, der muß wahrli mit ber That ober. Munde 
ekennen, wie die obgefagten Sprüd erfobern. Und 
wird nichts helfen, daß ers aus Furcht oder zu Dienit 
einer Oberfeit lafle oder verläugne. Eben alſo iſt auch 
u fogen von allen Papft⸗Geſehen und Klöfterei, wo 
te wider den Glauben gehen. Es muß gefagt und 
sefennet fein, daß fie lauter fein nübe für Bott fein, 
und allerding frei, dazu ſchädlich, wo man drauf bauet. 

Es find Ketzer, die heißen Prifeilianer, aud zu 
St. ee Zeiten, die lehreten ſolchs: man folt 
bie Wahrheit ſchweigen und verlaͤugnen offentlih für 
ben Tyrannen und Gottlofen; aber doc heimlich lehren 
und glauben: gaben für, die Tyrannen und Gottlofen 
wären® nicht werth zu hören: Man follt die Perlen 
nicht für die Säu werfen, noch das Heiligthumb den 
Hunden geben (Matth. 7, 6.). Aber im Grund fuchs 
ten fie BAR damit, daß fie Verfolgung und das Kreuz 
nicht leiden mußten, und feine Fahr Leibs oder Guts 
ſtehen. Der Art funde man ist aud, die wohl Chri⸗ 
fen würden fein, wenn fie nur heimlich lehren und 
gläuben möchten, und offentlich ſchweigen und läugnen, 
umb der Tyrannen willen. Aber chriftlidh Leben ift 
nit Priſcillianiſch, das den Baum alfo auf beiden 
Achſeln trage, fondern einfältig, ſchlecht und recht; 
wie ed im Herzen gläubt, fo redet ed mit dem Munde, 
amd lebt mit dem Leibe, wie der 116. Plalm (v. 10.) 
fagt: Sch oläube, darumb rede ih auch. Darumb 
find die Prilcillianer audy verworfen, als die offentlich 
wider den Spruch Chriſti handelten: Wer mich vers 
längnet, den will ich wieder verläugnen. | 

Auch hilft nicht, Daß Jemand wollt fagen: ch 
will in allen Stüden fonft gern Ehriftum und fein 
Wort bekennen, ohn daß ich müge fchweigen eines 
oder zwei, die meine Tyrannen nicht leiden mügen, 
ald die zwo Geſtalt des Sacraments, oder deßgleichen. 
Denn wer. in einem Stüd oder Wort Chriftum verläugs 
net, der hat cben denfelbigen Chriſtum in dem einigen 
Etüd verläugnet, der in allen Stüden verläugnet würde; 
fintemal ed nur ein Chrütus ift, in allen feinen Wors 
ten fämptlid) und fonverlic. 

Die Jüden gläuben niht, daß Gott Mei ki, 
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darumb hilfts nicht, daß fie gläuben, es fei Get 
Schoͤpfer Himmeld und der Erden. Sa, fpricht mar, 
ich verliere mein Gut, Leib und Leben fiehet in ak. 
Antwort: Da it ſchon zuvor auch ein Troſt wiebe 
eben von Ehrifto, da er fpridt Marci 10, (29. 30.): 

er umb meinen willen und umbs Evangelii willen 

verläßt Haus, Güterzc. in dieſer Zeit, der veirbs huw 
dertfältig empfahen in diefer Zeit, und dort das er 
Leben. Wem der Troſt nicht gnug iſt, ber gl 
auch freilich niit gnug. Denn bie will ſichs verſuchen, 
ob man die Güter, fo wir von Gott haben, mehr lich, 
denn Gott ſelbs. 

Darumb ift dad endlich die Summa davon fir 
allen Dingen, daß ein Seglicher zufehe, daß er ber. 
Glauben wohl falle im Herzen, und farf fei, alfo dah 
er der Lehre aufs Allergewifieft werde. Denn 3 
oder ſchwacher Glaub wird nicht viel befennen nod 
feſte ſtehen. Denn Erkennen it ein groß Ding, bad 
alle Ding veracht, und wird wohl dem ftarfen Glaus 
‚ben zuweilen fchwer und faur. Welche aber ſchwach 
und zweifelhaftig find, daß fich dieſelben nicht vie. 
unterwinden des chriltlichen Weſens und Belennens, . 
auf daß fie nicht in ihren Worten gemarft, angegriffen 
und alddenn zum Berläugnen fich dringen laflen: wie 
wir, leider, täglidy derfelben viel erfahren. : Gott fol 
man aber in Ehrifto anrufen, daß er und ben Glauben 
flärfe, und zu befennen getroft und feſte mache, Denn 
ed iſt nicht unford Werks, Denkens noch Bermögens. 

Eo viel dünft mid, Gnädiger Herr, auf dieß Mal - 
gnug fein, damit der gute Freund nicht uberjchättet . 
werde. St aber mehr etwas noth, fo wird mih © fi 
G. willig und gehorfam finden. Gotted. Gnade fei 
mit und, Amen. Wittemberg am 3. Junil, Anno De- 






‘ mini MDXXIII, 


= ꝛd. 
. An drei vertriebene Hofjungfrauen, v. 18. Junius 
1523. 


Dieſes Troſtſchreiben erſchien unter dem Titel: Ein Sende 
brief D. Mart. Luth. au die drei HofeIungfrauen,, die auf 


— 13 — 


dem Krauen- Zimmer zu Freiberg umb des Evangelium willen 
sgrtrieben fein. Wittenbera. Mit dem Datum: Boruftag 
sach Viti 1528. Dann zufammen gedrudt mit dem Send⸗ 
ichreiben: an Ihan von Ahanshaufen. Wittend. IX. 177. 
Yen. 11. 269. Altenb. II. 352. Leipz. XVII. 494. Wald 
x. 222 De W. Il. 34. 


Den ehrbarn, tugendfamen Jungfrauen, 

„ Danna von Drafhwig, Milia von Ols⸗ 

nitz und Urfula.von Feiligin, meinen 
beiondern Freundin in Chriſto. 


Gnad und Fried in Ehrifto, Ehrbare, tugendfame, 
lieben- Sungfrauen. Es hat mid Herr Nicolad von 
Amsdorf bericht .eurd Anliegend und Schimpfs, ber 
ench umb meiner Bücher willen widerfahren iſt am 
Pole zu Steiberg; daneben von mir begehrt, ein Trofts 
Brief an euch zu fchreiben. Wiewohl ich aber adıt, 
daß ihr meind Troſts nicht bedurft, dazu nicht gerne 
an Unbekannte fchreibe: Hab ichs ihm doch nicht wiflen 
abzuichlagen. \ 

Und iſt erftlihh mein treufreundliche Bitte, iß 
woͤllet euer Herze zufrieden ſetzen, und denjenigen, ſo 
euch ſolichs zugericht haben, nichts Arges günnen noch 
wunſchen; ſondern, wie St. Paulus lehret und ſpricht 
1. Kor. 4, 12: Wir werden geſchändet, ſo loben 
wir. Dazu Chriftus auch Matth. 5, 44: Gegnet 
die „fo euch läftern, bittet. für die, fo euch beleidigen, 
und® thut wohl denen, die euch verfolgen. Alfo thut 
ihr auch, angefehen, daß ihr von Gottis Gnaden 
erleucht, und jene blind und verftodt find; dazu daß 
fie an ihrer Seelen gar viel ärger thun, denn ihnen 
alle Welt thun möchte. Ihr feid leider allzuſehr geros 
den an ihnen, daß fie unrecht an euch fhun, damit - 
fie wider Gott toben und gräulich anlaufen: daß fidy 
ihr billig zu erbarmen iſt, ald der rafenden, unfinnigen 

enſchen, die nicht fehen, wie jämmerlich fie fih vers 
derben, da fie meinen euch faft Leide zu thun. Harret 
ihr aber, und laßt Chriſtum ſchaffen; er wird euch den 
Schimpf gar reichlich vergelten, und höher heben, 
denn ihr hättet mügen wunſchen, wo ihr euch nur der 
Sad) nicht annehmet, und ſtellet fie ihm heim. 
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Und ob ihr gleidh ein Gewiſſen hättet, daß ii 
Urfady dazu geben hättet, follt ihr drumb nicht 
Denn ed ein theur, gut Zeichen it, daB euch 5 — 
Chriſtus in die Buße genommen bat. Wollt und 
bedenfen, daß, ob ihr gleich viel wolltet wider fie then, 
nichts wurdet ausrichten. Denn ed ift eine gotllich 
Sach, daruber ihr leidet, die’ Gott Niemand ridgten 
noch rädyen läßt, denn ſich felber, wie er fpricht dutch 
den Propheten (Zachar. 2, 9.): Wer euch antaſtet 
der taitet mein Augapfel an. Ich kann wohl denfen, 
daß der elend blinde Kopf, Doct. Wolf Stehlin, ds 
Meiiter iſt; aber er ift in andern Spruchen verfaffe, 
denn er meinet, und leider allzuichier innen werden 
wird. Alfo thut, mein lieben Schweſtern, und haftet 
eure Freundlin auch Dazu: fo wird Gotted Gnad und 
Briebe bei euch fein, Amen. Und haltet mir mein 

chreiben zu gut. Am Dornftag nad Viti, Anno 1838, 

Diartinus Luther. 








TL. | 
An Ihan von Schleinig zu Ihanshauſen, v. 
18. Junius 1523. 

Diefes Sendfchreiben erichien gedruct unter dem Titel: ix 


| 
| 
| 
| 


Gendebrief D. Mart. Luth. an Ihan von Schleyuig zu Yan 


haufen einer Heirath halben. Wittemb. a. Das Datum bed 

Briefs it von Donnerstag nah Viti 1523. Sonft findet ed 

jic in den Ausgaben Wittend. VL. 285: Jen. Il. 268. Aıaub. 

1. 350. Leipz. XXI. 222. Walch X. 887. De ®. 
. 849. , 


"Dem Geſtrengen und Feften Shan von Säleb 
nis 3u Shanshaufen, meinem befundern 
gonfigen Herrn und Freunde. - 


Gnad und Fried in Chriſto, Geftrenger Herr. @ - 


hat mir Herr Nicolaus von Amsdorf, Lıcentiat, mein 


fonderliher Freund, von Em. Geftrengheit ein ſolchen 
Fall erzählet, wie fi in eure Gebieten begeben ha 
daß ein: Junggeſell ein Wittwe zur Ehe zu nehmen 
eneigt ſei. Dieweil aber ihr voriger Mann biefem 
efelen das Firmtuch umbgebunden, fo hat der Pfar⸗ 
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: fie nicht durfen vertrauen, nad, zufammen geben. 
o habt ihr den Biſchoff von Meifien angefucht, und 
beten, bieweil beide Perſonen Lieb und Luſt zuſammen 
tten, er wollte ed vergüngen und nadhlaflen. Als 
b der Bilhoff geantwort: Es wäre in feinem Vers 
zgen nicht, es mußte bei päpftlicher Heiligkeit gefucht 
id erlangt werden; und ald der Bilchoff jegt nächſt 
n Rom gezogen, hat er auch zugefagt, ex woll ſich 
ch zu Gefallen bei päpitlicher Heiligfeit mühen, und 
»ulich mit Fleiß anregen, ob ers erlangen funnte, 
3 hat er ſolchs bei papfiliher Heiligkeit nicht erlans 
n funnen, funder yäpftlihe Heiligfeit wolle es mit 
nen Earbinalen berathichlagen und beichließen. Wie 
nn auch beſchloſſen fein fall, daß in eim folhen Fall 
a Banr hundert, ein Edelmann zwei, ein Graf vier 
mdert Ducaten päpfllihem Stuhl fur ein Difpenfas- 
m reihen und geben fall. - 
Sit nu die Brge: Ob dad heiß Krauen feil his 
n, oder verfäufen, oder rauben? Mir ift fein Zweis 
, euer und eins Seglihen Biedermannd Beritand 
erde hie großen Mißfall innen haben, ſich fchämen, 
8 Geld Fann Unrecht zu Recht machen bei folden 
iligen großen Leuten, bie bo Turken frefien und Kes 
rei vortilgen, und die heilige Kirche Gottis rein fes 
n, und jeliglid) regieren furgeben, und freilich une. 
ie große Schande wäre, wo ed fur den Zurfen oder 
eiden Fäme, daß unfere uberften Häupter fo blinde, 
rſtockte Narren find, und fo unverfhampt fih und 
® alle zur Schande fegen. Wo ed aber der gemein 
ann erführe, wurde er Papſt und Biſchoff anipeien, 
d fagen, daß ſich der Papit nicht in fein Herz fchäs 
+, ſolchs furzugeben, und der Biſchoff nicht n viel 
turlicher Vernunft und Ghrbarfeit hat, daß er dem 
apſt ſolchs aufrudet und wehret, fundern als ein ges 
am. Sohn folget und bifliget. Denn wo hundert 
ulden fo mächtig find, daß fie dad Deich von der 
aterfchaft aufheben, folt je vielmehr die Liebe, vie 
‚tt felber ift, fo viel gelten, daß fie ohn Geld, unb⸗ 
iſt ihrem Näbiften ein toll, blind Menſchengeſetz aufs 
be. Hilf Gott, wie ringen diefe Tyrannem nad) 
em eigen Unglüd, und in dieſer Zeit, da fie fchier 
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nichts mehr gelten, allererſt anfahen, noch mehr Haß Ir 
und Ungunft.auf ſich zu laben. | 
Aber bei mir iſt ſolche päpftlih und bifcoffih ki 
Meblichkeit nichts Sonvderlihd. Denn der Papft iſt ein 
Magister noster von Loven, in berielben hohen Schule 
frönet man ſolche Eſel; da ift Meiſter Adrian an Ta 
Hefrönet, und weiß auf heutigen Tag noch nichts am | 
derdö, denn daß Menſchen Gebot Gottid Geboten fols 
fen gleich oder mehr gelten. Denn Gottis Gebot laſſen fe 
umbfonft zureißen, wer ba reißt; aber ihr eigen Bot 
muß Niemand aufheben einen Tag lang, er habe dem 
gulden Hände und Arme, die er druber laſſe. Bieh 
leicht gedenft er mit feinen GSardinalen, weil dad As 
aß abgehet, und vielmehr Abbruchs gefchicht dem ab 
lerheiligften Etuhl zu Rom, wolle er Frauen befis 
theurer verfäufen. Lieber, was Guts foll man 
folchen Päpften und Biſchoffen verſehen? Wer if’ 
fo ein grob Bloch, der nicht greife, was fur ein Geh 
den allerheiligften Vater regiert? Chriſtus forit 
(Matth. 10, 8.): Ihr habts umbfonft empfangen, 
umbfonft follt ihre geben. Aber hie redet der Gaten 
aus Meifter Adrian: man folle Geld geben, auch fur 
fein eigen Geſetz. O wir armen elenden Ehriften, bie 
wir ung mit folden groben ſchändlichen Studen laſſen 
"Affen, und noch ded Heiligen Geiftd in’ ihnen gewar⸗ 
ten, fo wir fo offentlih fehen den Zeufel fie reiten 
und meiftern. Aber ich habe fonit fo viel vom paͤpſt⸗ 
lichen Regiment und geiftlihen Stand gefhrieben, daß 
ih ihn Hinfurt nicht mehr würdig achte, wider i 
fchreiben. Ich laſſe diejenigen diefe zarte Adrianilı 
Päpfterei vertheidingen, die den Papit zu Ihügen ſich 
unterftanden haben; fie werden wohl Federn und Zum 
gen bedürfen, daß fie dieß Gtüdlin mohl verants 
worten. | 
Ich will wieder zu dem Artikel der Gepatterſchaft 
fommen, und mein Meinung dazu fagen, die ich vors 
hin audy habe laſſen ausgehen. Aut exit, zur 
u greifen, follt man wider Gevatterfhaft noch Waths 
—* anſehen, auch wider Papſt noch Biſchoff drumb 
anſuchen, ſondern frei dahin nehmen ein Path den an⸗ 
dern, ein Gevatter den andern, und der Path den Ge⸗ 
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tern, und wiederumb. Urſach iſt die, daß Gott 
i geſetzt hat, und nicht verboten. Was aber Gott 
ei ſetzt, und nicht verbeut, das ſollen alle Engel und 
le Creaturen nicht binden noch verbieten, bei Verluſt 
€ Seligfeit.- Und wer hie nicht hält uber folcher gotts 
her Freiheit, und folget den Verbindern, der wird 
mpt den PVerbindern zum Teufel fahren, ald der in 
ottid Gefeg und Regiment gefallen, Crimen Inesae 
mmae Majestatis begangen hat. 

Darumb ift mein treuer Rath, daß in gegenwärs 
zem Fall der Mann dad Weib nur frei und getro 
hme zur ne und laffe fi) wider Gevatterſcha 
sch Pathſchaft irren; und er iſt fur Gott ſchuldig, 
lichs nur zu Trotz und zuwider, beide Papft und 
iſchoff, zu thun, ſchweige daß er fie follt drumb 
rüßen. oder fürchten. Denn man muß Gotte mehr 
ehorfam fein, denn den Menſchen, Ayg. 5, 20.; 
moderlih weil er hie öffentlich fiehet, daB in dieſem 
ztück das Geld, ja der Teufel den Papſt und Bis 
hoff reiten. Und iſt anzufehen, daß viel ein. gros 
er Ding it, daß wir allefampt einerlei Taufe, 
Bactament, Gott und Geift haben, dadurch wir 
Ne geiftlihe Brüder und Schweſter werden. So 
enn nu diefe geiftliche Bruderichaft nicht hindert, daß 
h eine. Magd nehme, die mit dir diefelbe Taufe hat: 
arumb follt michs hindern, daß ich fie aus der Taufe 
ehaben hätte, das viel geringer it? Der böfe Geiſt 
at ſolche Geſetze erbichtet, Gott fein frei Regiment 
w fhänden, und darnad) Geldftride draus zu machen. 

Solchs hab id ©. Geſtreng auf ein Eile, durch 
Incegen Here NR. Amsdorf, zu Dienft nicht wollen 
erfagen. Denn momit ich E. Geftreng wußte. zu 
ienen, thät ich gerne. Zu Wittenberg, Dornftags 


ah Biti, Anno 1523. 
Martinus Luther, D. 
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nichts mehr gelten , allererſt anfahen, noch mehr Haß Ir 


und Ungunft.auf ſich zu laben. 

Aber bei mir iſt folhe päpſtlich und biſchofflich 
Neblichkeit nichtd Sonderlichss. Denn der Papft iſt ein 
Magister noster von Zonen, in berjelben hohen Schul 
krönet man ſolche Efel; da ift Meiſter Adrian am 
. gefrönet, und weiß auf 
ders, denn daß Menſchen Gebot Gottid Geboten fols 
fen gleich oder mehr gelten. Denn Gottis Gebot laffen fe 
umbfonft zureißen, wer ba reißt; aber ihr eigen Bet 
muß Niemand aufheben einen Tag lang, er habe bem 


gulden Hände und Arme, die er druber lafle. - Bi % 


leicht gedenft er mit feinen Cardinalen, weil das Ab 


faß abgehet,. und vielmehr Abbruchs geichicht dem a 


lerheiligften Etuhl zu Rom, wolle er Seanenieib bei. 
theurer verfäufen. Lieber, was Guts fo 

ſolchen Päpften und Bilchoffen verfehen? Ber ik’ 
fo ein ge Bloch, der nicht greife, mad fur ein Geh 
den allerheiligften Water regieret? Ehriftus ſprich 
(Matth. 10, 8.): Ihr habts umbſonſt empfangen, 
umbfonft follt ihre geben. Aber hie redet der Satan 
aus Meilter Adrian: man folle Geld geben, auch fw 
fein eigen Geſetz. O wir armen elenden Ehriften, die 
wir und mit folden groben fchändlihen Studen laſſen 
"Affen, und nod) ded Heiligen Geiſts in’ ihnen gemar 
ten, fo wir fo offentlich fehen den Zeufel fie reiten 
und meiftern. Aber ich habe fonit fo viel vom yäpk- 
lihen Regiment und geiftlihen Stand geichrieben, dab 
ich ihn hinfurt nicht mehr würdig achte, wider ün 
—— 33 iafe biejenigen * get Ben 
Päpfterei vertheidingen, die den Papſt zu 
unterftanden haben; fie werben wohl Federn id 
gen bedürfen, daß fie dieß Stücklin wohl verant⸗ 
worten. 


Ich will wieder zu bem Artikel der Gepatterfchaft 


fommen, und mein Meinung dazu fagen, Die ich vors 
hin aud habe laſſen ausgehen. Auf erft, zur 

u greifen, follt man wider Gevatterfchaft noch 

Isa anfehen, auch wider Papſt noch Bilhoff drumb 
anſuchen, ſondern frei dahin nehmen ein Path den ans 
bern, ein Öevatter den andern, und der Path den Ge 
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gttern, und wieberumb. Urſach ift die, daß ort 
rei gefegt hat, und nicht verboten. Was aber Gott 
rei ſetzt, und nicht verbeut, das follen alle Engel und 
He Creaturen nicht binden noch verbieten, bei Verluſt 
er Seligkeit. Und wer bie nicht hält uber folcher gotts 
dyer Freiheit, und folget den Berbindern, der wird 
impt den PVerbindern zum Teufel fahren, ald der in 
Jottid Geſetz und Regiment gefallen, Crimen Iaesae 
ammas Majestatis begangen hat. 

Darumb ift mein treuer Rath, daß in gegenwärs 
gem Fall der Mann dad Weib nur frei und getro 
ehme zur ie und laſſe fi wider Gevatterſcha 
oh Pathſchaft irren; und er iſt fur Gott ſchuldig, 
uch nur zu Trotz ‚und zuwider, beide Papſt und 
ziſchoff, zu thun, ſchweige daß er fie folt drumb 
rüßen, oder fürchten. Denn man muß Gotte mehr 
ehorfam fein, denn den Menſchen, Ayo. 5, 29.; 
onderlich weil er bie öffentlich fichet, daB in dieſem 
Btüd dad Geld, ja der Teufel den Papſt und Bis 
Hof reiten. Und ift anzufehen, daß viel ein. gros 
ee Ding if, daß wir allefampt einerlei Taufe, 
Bacrament, Gott und Geift haben, daburdy wir 
He geiftlihe Brüder und Schweſter werden. &o 
enn nu diefe geiftlihe Bruderſchaft nicht hindert, daß 
ch eine. Magd nehme, die mit dir diefelbe Taufe hat: 
barumb follt michd hindern, daß ich fie aus der Taufe 
ſehaben hätte, das viel geringer it? Der böfe Geiſt 
jat ſolche Geſetze erdichtet, Gott fein frei Regiment 
u ſchaͤnden, und darnad) Geldftride draus zu machen. 

Solchs hab ih E. Geſtreng auf ein Eile, durch 
Inregen Herr N. Amsdorf, zu Dienſt nicht wollen 
erfagen. Denn. womit ich E. Gefireng mußte. zu 
ienen, thät ich gerne. Zu Wittenberg, Dornſtags 


sach Biti, Anno 1523. 
Martins Luther, D. 
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22. 
An die Domherrn gu Böitteunberg, v. 11. Ja 


@in. 1.178. teob. IT. 856. Rip. XVII. 406. meh 
a a 





N 
BGnad und Fried in Ghriko, chgelehrte und 
würbige, ren und nn & * 
habe-euer Liebe zuvor. latiniſch durch Schrift brüberlih 
und chriftlih vermahnet, nachdem Burdis Enangelim 
son Gottes Gnaden offenbar worden, ie fchmeriid 
in enter Kirchen viel Gtüde wider den rechten Gortelz 
vienſt ganghaftig find, wie eurer das michter 
ohne Zweifel gründlich wohl verflchet, dan E. %ı mm 


bay t9un, DAB zu Ehren dem Evangeiio foldjer Gräul 


möcht angegriffen und geändert werben. ei 
— haben mir E. L. laſſen fagen: Bell I 
Dedyant zu der Zeit unter euch, könnt ihr 1 
thun, fonbern wollets aufſchieben auf den zı tigen 
Dechant: nu aber €. L. einen Dethant hat, komum 
andern Mal mit beuticher Schrift, und bitte 
—— und Demüthigft, E. L. wollen dad m 
un. a 
—J nehme deß zum Zeugen auf mein Gewiſca 
SHeiftum unfern Herren, dag td} ſolches aus einen 
andern Grund treibe, denn daß mid mein 
dazu bringet, auch euer etliche mohl twiflett: denn 
auch beforge, werde damit nicht die geriugſte 
geben, daß Gottes Wort fo ſchwach bei und, und 6 
Wenig Frucht bringet, daß mir enerm Weſen und ab 
Beten Grauel zufehen, und wie Moſes ben Kindern 
fenel fügte, Stacheln in den Augen and einen Dem 
in den Seiten bleiben lafen. Es märe wohl Geia® 
ge haben und ftil zu flehen, wenn es menſchliche S 


räuche wären; nu es aber wider die Iautere Lehre 


Ehrifti und den Glauben firebet, Fann man wahrlich, 


meine allerliebften Herrn, nicht länger fchroeigen md i 


leiden. Es iftlang genugfam geduldet umb der Schwachen 
und Unwiſſenden willen; wag wir länger dulden, wil anf 
uns fommen, und wit frembben Sünten und beſchweren. 
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Euer Liebe weiß auch wohl, daß hierauf nicht zu 
antworten ifi, daß der Kurfürſt gebiete oder nicht ges 
biete, zu thun oder zu ändern. Ich rede itzund mit 
eurem Gewiflen: was gehet und der Kurfürft in fols 
hen Sachen an? Ihr wiſſet, was St. Petrus faget 
Apoſtg. 5. v. 29: Oportuit Deo magis obedire, quam 
hominibus, und &t. Paulus Cal. 1, 8.: Si angelus 
e coelo aliud Evangelium vobis annuntiaverit, ana- 
tvema sit, 

So fann auch E. 8, nicht fagen, Daß fie ed nicht. 
verfichen,, wie etliche Stüde greiflih wider das Evans 

lium find. Ru ihre denn in einer Stadt und Samms 

ng begriffen, und das noch mehr ift, den chriſtlichen 
Ranıen führet, werden wir gezwungen, euch folcher 
Meinung Warnung zu thun; und wo ihr nicht gehor⸗ 
het, den chriſtlichen Namen eudy abfagen, und eier 
ganz zu äußern. Ic für mich weiß euch nichts zu 

rduen, denn baß ich binfort wider euch bitten werde, 
wie ich biöher für euch gebeten. _ 
| Und ftehet wohl drauf, weil ihr chriſtlichen Nas 
men führet, und nicht Heiden fein wollet, es möcht 
einmal. mein Gebet Kraft gewinnen, daß ihrs innen 
werden mußt, was da heiße (Pf. 9, 9.): Deus ju- 
dicabit populum suum. Et iterum (2. Kor. 13, 9.): 
Christus non est in vobis infirmus, sed potens in vo- 
bie Faͤhrlich iſts Ehriftus Namen zu führen, und 
sicht wollen Shriften fein; denn er iſt ein Eiferer, und 
kann wohl leiden von den Frembden geläftert und ges 
fhmähet werden, aber die einen Ar er gar bald 
beim, nach dem fie nicht gehorchen. (1 Petr. 4, 17.) 

Weil ih nu ©. 8. je das Belle gönne, bitte idy 
euch umb Gottes willen, €. 8. wolle mein treu Er» 
mahnen lafen ein Anfehen haben, als vermahnet euch 
Chriſftus duch mich: daran ich nicht zmeifel und bins 
gewiß, benn ich je gerne E. 2. im Evangelio wollt 
biesien. Wo das nicht fein will, muß ich dennoch das 
Evangelion E. L. vorziehen, und allbie Danf und 
Guad, und bei euch Undank und Ungnade verdienen. 

mit befehl ih E. 8. der Gnaden — der wolle 
. 8. erleuchten, erinnern und ſtaͤrken, zu thun, was 
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feinem guten Willen angenehme if, Amen. Gons 
‚abends nad Kiliani, unter der Beiper, Anno 1523 Iir 
Martinus Luther, D. | 


73. Ze | 
An die Ehriften in Holland, Brabant und Flw ii 
dern, im Julius (?) 1923. = 


Dieſes Gendfchreiben erfchien im Drud unter dem Titel: Di 
Artikel, warumb die zween chriſtliche Auguſtiner Münd 
Brüfſel verbrannt find, ſampt einem Sendbrief D. Mar. 
Luth. an die Chriſten in Holland und Brabant. Wittenb. 159 1° 
Auch ohne die Zugabe: Ein Brief an die Epriften im Mb Hi 
derland. M. Lutber =. |. e. a. An die Ehrigen in Ser ii 
land und Brabant. 1522. 4. Lateiniich. findet es fich bei De 








oeus und Aurif. Il. 148. b. Viteb. VII. 484. 
ittend. VI. 881. Sen. II. 231. Altenb. IL. 858. 
XVIII. 482. Walch XXI. 45. Das Original it im Ce 
“ Chart. 122. Bibl. Gotb. De W. II. 862. E 





Allen lichen Brudern in Ehrifto, fo in Hol P 
land, Brabant und Flandern find, famyt 
allen Gläubigen in Ehrifto, GOnade und fl 
Ben von Gott unferm Vater und unfern | 

errn Sefu Chrifto. | 


Lob und Danf fei dem Vater aller B i 
keit, der und zu diefer Zeit wieberumb fehen läßt Jen 
wunderbares Licht, wilchs bisher umb unfer Sund wil⸗ 
len verborgen geweit, und der gräulicden Gewalt bet 

infterniß hat laflen unterworfen fein, und fo fi | 
‚lichen irren, und dem Antichrift dienen. Aber nu 
die Zeit miederfommen, daß wir der Torte 
Stimm boren, und die Blumen aufgehen in. 
Land. (Hobel. 2, 11. 12.) Wilder Freud, mein‘! 
Liebſten, ihr nicht alleine theilhaftig, fondern bie gun 
nehmilten worden feid, an wilden wir folche 
und Wonne erlebt haben. Denn euch ift fur alle 
Welt geben, dad Evangelii nicht alleine zu horen, und 
Chriftum zu erkennen; fondern auch die Erften zu fein, 
die umb Chriftus willen Schand und Schaden, Angk 
und North, Gefängnig und SFährlichkeit leiden ...und 
nu fo voller Frucht und Stärt worden, daß ihre and 
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mit eigenem Blut: begoſſen und befräftigt habt; da 
bei eudy bie zwei edle Kleinod Ghrifti, Hinricus unb 
Se zu Bruffel ihr Reben gering geacht haben, 
auf daß Chriſtus mit feinem Wort‘ gepreifet wurde. 
OD voie verächtlih find die zwo Seelen hingericht, aber 
wie herrlich und in emwiger Freuden merden fie mit 
Ehrifto wieberfommen, und Lecht richten biejenigen, 
von denen fie igt mit Unrecht gericht find. Ad wie 
gar ein geringe Ding iſts, von ber Welt gefhändet 
unD getobtet werben, benen, -fo bo wiffen, daß ie 
Blut Loftih, (Pf. 9, 13. 72, 14.) und ihr Tod theur 
iſt fur Gottis Augen, wie bie Pfalmen fingen (116, 
15.).. Was ift die Welt gegen Bott? ilch eine.kuft 
unb Freund haben alle Engel gefehen an biefen zwo 
Seelen? Wie gerne wird das Feur zu ihrem ewigen 
Leben von biefem fundlichen Leben, von biefer Schmach 
zur ewigen ‚Berzlieit geholfen haben? Gott gelobt, 
und in Ewigkeit gebenebeiet, daß wir erlebt haben 
rechte Heiligen und wahrhaftige Maͤrterer fehen und 
‚horen, die wir bisher fo viel falfher Heiligen erhebt: 
und angebetet haben, Wir bieroben find noch biöher 
nicht würdig geweſen, Chrifto ein ſolchs theured were 
‚the Opfer zu werden; wiewohl unfer Gelieber viel 
nicht. ohn Verfolgung geweſen, und nod find. Das 
‚mein Alerliebten, feib getroft und frohlich in 
Shrifto . und laßt uns danfen feinen großen Zeichen 
md Wundern,'fo er angefangen Hat unter und zu 
thun. Er bat und da friſch neue Exempel feines Les 
bend figebibet Nu iſts Zeit, daß das Reich Gottid 
nicht in Worten, fondern in der Kraft ſtehe. Hie leh⸗ 
re. was da gefagt fei: Seid frohlid in Trub⸗ 
Tal 1.18, 12.). 8 iſt ein fleine Zeit Cfpricht 
Fefaias Kap. 54, 7.), daß ich Dich verlaſe; aber mit 
ewiger Barmherzigkeit will ich dich aufnehmen. Und 
der 91. Pfalm v. 14. 15.: Ich bin (fpricht Gott,) mit 
ihm in Trubſal: ich will ihn erretten, und will ihn zu 
Ehren fegen; benn er hat meinen Namen erkannt. 
Weil wir denn "die gegenwärtige Trubfal fehen, trofte 
"liche Verheißunge haben, fo laßt und unfer Herz er⸗ 
neten, gutä Muthö fein, und mit Freuden dem Heren 
uns ſchlachten laſſen. Er hats gelagt, er wirt vier 
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Auch di eurem 
ie (ur > Dad m opel Mr Bien 
—5— bie Heiligen werben Huſſitiſch, Wigleffiſch ua 


s. — 
Mart. Luther, D. 
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An Johann Lofer, Im Anguft 1528. 
Bueignung des Schrift: Das fiebent Capitel S. Yaull m 
dis Korintber, ausgelegt durch Martinum Luther. 1528. & 
Wittend. 1. 824. en. IL. 292. Atenb. 31. 388. . 
X. sı2. Walch VIII. 1064. Lateiniſch Vitob. V. 108. 
der Ueberfe von 9. Lonieoras, Argent. 15%. 8. Mier⸗ 
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An Die kaiſerl. Statthalter und Stände dei 
kaiſerl. Regiments zu Nürnberg, im Auguft 1528. 
Diefe Schrift MR ter dem Titel: Wider die Verkehrer und 
Kälfcher Maiferkinhen Mandars. "Wittenberg 1523. BI. 4. gedrult 
worden. Wattendb. Vi. 6582. Sen. Il. 284. Altenb. I. 298 
Reipg. XVALL, 436. Wald XV. 2682. De B. II. 382. 





Den Durchleuchtigen und Hohgebornen, Ed⸗ 
len: Kürften und Herren, -Kaiferliger 
Majeſtaͤt Statthalter und Ständen dei 


Kaiſerlichen ReßwentZ Nüärmberg, mei 
nen gnäbigen, lieben Herren. 2 


Gnad und Fried in Chriſto, unferm Heiland, 
Amen. Durchleuchtige, Hocdgebome, Edle Fürſten 
md Herren! Ich vekenne E. ©. unterthäniger Mei⸗ 
ng, daß ich das Kaiſerlich Mandat, fo neulich von 
k. En. ausgangen iſt, mit hohem Dank unterthänigtic 
ngenommen, und unferm Boll mit Fleiß verkundigt 
, gänzlich verhofft, Bott habe ſolichs E. Gn. eins 
eben; wäre auch ernftlich geſinnet geweſen, als dem, 
ad dem h. Evangelio nicht zu Hinderniß, ſondern 
u Kürbernuß gerathen ſollt, wie ed dann auch von 
Bort zu Wort lautet, mit allem Bermägen zu folgen. 
Aber, wie durch Gottis Verhaͤngnuß der 
feind allzeit dad Beſte verfehret, und das Aergefle - 
chmuckt, it diefem Mandat auch gelungen, daß viel, 
md der Fürften und Herrn, nicht allein fein Gehor⸗ 
am dran beweifen, fondern auch ſich vermeffen , tkm 
jar ein wilde Nafen zu ftellen, und, wo fie bin wöhen, 
u deuten, unangefehen bie hellen, klaren Wort, fo 
rinnen E. G. Meinung und Willen gar deutlich geben 
Jedermann, der anderd Deutſch ogrftebet Weit fie 
ſenn den Sinn gar verfehren, und dem Eyangelio 
umider uns ein unleidliche Gloſſe machen, tft mir noth 
ewefen, mich und meins Sinned Genoſſen zu vexant⸗ 
borten, und diejenigen, fo betrogen werden, zu war⸗ 
ven, tinfern Verftand daneben auslaſſen zu gehen, vnd 
mzuzeigen, mie weit ed und zu leiden ſei; hoff tröſtlich, 
8 folle nichts wider Died Mandat, no €. En. 
[Reinunge fein. Und daß wir nit E. Gn. mit lans 
em Geſchwätz aufhalten, wollen wird in vier Artifel 
aſſen. | N I 
Der I. Artilel. en 
Man folle das Evangelion predigen na 
Audlegung ber Lehrer, von der chriftligen 
Kirchen angenommen und approbitt. 
Diefen Artifel deuten fie..dahie, man folle das 
Enangelion nicht anders predigen, ‚denn wie biöher 
redigt haben bie hohen Echulen, fanpt den Gtiften 
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und Klöftern mit ihren Lehrern, Thomas, Scotut, un Hi 
was die römifhe Kirch approbirt hat. _ DB 
Wir aber finden im Mandat nicht? von deerimr Ik 
fhen Kirhen, noch von St. Shomas ‚oder hohen Ih 
Schulen; fonder es ſpricht: die chriftlich Kirche; und 
achten, den Flaren Worten nad), ed meine bie uͤteſen \ 
Lehrer, ald Auguftiinum, Eyprianum, Hilarium ud |h 
dergleichen. Wiewohl auch wiſſentlich ift, Daß biefelben ji 
Lehrer nicht allzeit gleich noch recht .gefchrieben. um 
gehalten haben, und beftehen darauf, daß fie bie chrit⸗ Iı 
iche Kirche nicht habe noch fünnte höher: und weite ia 






lehret, da er fpriht: Ich gebe allein den heili 
Büchern, die da Eanonici heißen, die Ehre, daß ih fi 
gläube, keinen denfelben Schreiber geitret habe: bie 
andern alle leſe ich alfo, daß, wie hoch fie fcheinen mit 
Kunit und Heiligfeit, Dennocht nicht Darumb recht ac, I 
daß fie alfo halten; fonder wo fie mir mit den Syprb 
chen der heiligen Schrift oder heller Vernunft beweiſen. 
Hie fehen wir ja, daß St. Auguſtinus ein Jiel 
fiedt, die Lehrer anzunehmen, und wirft ſie alle unter 
das Urtheil der heiligen Schrift, wie billig; daß uber 
dieß Ziel fich nicht gebührt Semand anzunehmen, & 
fei wie heilig und geehrt er müge. Solchen Verſtand 
von den Lehrern, fo die chriftliche Kirche angenommen 
‚und approbirt hat, achten wir aud im Mandat fein; 
‚wöllen und fünnten auch feinen andern leiden, ed gehe 
Bee, wie Gott Yin ; 9 diefei M 
| uch erzwinget ſichs daraus, dag diefer Werfkand 
‚zu halten ſei. Denn fintemal das Mandat endlich 
darumb ift ausgangen, daß ein frei Concilium 
fiellet, und indeß Die. Sache geftillet werde: leibet 
nicht, daß wir follten ſchweigen, und mit jenen den 
porigen Tand predigen, wie fie ed deuten. Denn wo 
das fein follt, wad wäre ein Eoncilium vonndthen? 
Warumb follt man denn furgeben, die Sach aufzuſchie⸗ 
ben auf ein Eoncilium, fo dieß Mandat, der Meinung 
nach, ſchon ‚ein Urtheil gefället hätte, viel größer und 
weiter, denn vielleicht das fünftige Concilium ſtellen 
wurde, wenns gleich aufk Aergiſte gan; und gar wider 
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3 fiellete? Mit der Weis thät dieß Mandat nichts 
hr, ‚denn fpielte mit Worten, und fuhrte: die Leut 
‚zugröblic bei der Nafe: deß ich mich ganz in feinen 
ieg auf €. Gnaden verfehe. 

Darumb hab ichs unferm Volk alfo gebeutet, daß 
aiſerliche Majeſtat mit diefem Mandat: fhaffe bie 
ache zu rugen, ‚daß ſie ſich nicht weitere bis au 
meilium, und gebiete unferm Widerpart, bag 
r Schulgezaͤnk und heideniſch Kunft, aus St. Thomas 
1b hohen Schulen gefogen, daheimen laſſen, die nichts 
enen, wie Sanct Paulus fagt (2.. Tim. 2, 23.), 
mm Hader und Aergernuß anzuricten, und. fur bem 
tolf nichts, denn Das lauter Evangelion verfünbigen 
Aten. Mir zweifelt aud nicht, es ſei E. ©. grunds 
dh und ernfte, Meinung, und fpürt fi) aud wohl 
aran, daß etlih Füriten, die fi vorhin zu lief vers 
riffen, dieß Mandat nicht bemilliget, und. ißt. ſich 
en dab Id aut Genen grnänfä, 
Darzu hab id) aus ganzem Herzen in! 
aß ſolch Gebot x ten Act werden, un beflag, 
aß. leider unfer Widerpart nicht haben, „Die, fo predg 
en tonnten: denn ſie in ihrer -Sophiftrei erfoffen, 
icht wiflen,;.wad Evangelion oder Lehrer fein. ar 
söllend, ob. Gott wid, fein halten. Es follt auch bie 
badı gas. fein-itill chen, wo fie,ed aud hielten, Abe 
a, können; nicht; barumb fahren. fie zu, und. beuten 
ieß Mandat von ihnen .wiper und, das doch fo, grund⸗ 
id wiber fie geRellet it. Es if kurz und leicht ge⸗ 

;. Predigt das ‚Evangelion, ‚mie ‚Chritus auch 
ebent.. Ja, wo feind-fie,„dieied thun „ Die, Ernte 
R.gmß... der Aerbeiter Ben (Matth.. 9,37, 38.3. 
Der wil Re (Hafen? Kaiferlihe Majeität follis hun? 
bar wie kann fie? Bittet den Hansvater,.dap er fie 
haffe- Bom Himmel müflen fie,,fommen; hohe; Schu⸗ 
m und Klöfter tragen fie nicht auf Erben. 

“ Der 11. Attitel. : . 7 
DaB Erzbifhoffund Bifhoff gelehrte Leut, 
der heiligen Schrift verftändig, verofdes 
nen follen, bie auf folhe Predige'mesten, 
und:;diejenigen,. fo hierin: isren, ara 
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und Gefheidentlih bavon weiſen: weide | 
„aber fih nit wöllen weiſen laffen, mi 
gebuhrlider Straf ftrafen; damit wmai 
nicht fpüre, ald wollt man die evangelilde 
Wahrheit verhindern oder unterbruden. |i 
„Dieſem Artikel fehfet nicht, denn daß chu Ries |! 
mend Halten wird. Dad maächt, er iſt viel zw gut 
Wemms umb die Zeit wäre, da der 68. Palm (y. #6) 
von fagt: Gott wird den Evangeliſten das Wort geben, 
mit großen Schaaren: fo wurbe er wohl gehalten. Ru 
aber der Spruch gehet (Matth. 9, 37.): Die Ei | 
iſt gro, der Arbeiter wenig; ja, als ich forge, es fü 
umb die Zeit, da Ehriftus von fagt (Luc. 17, 22.): 
Es wird die Zeit fommen, daß ihr einen bes Diem 
ſchen Sohn fehen wollte, und nicht ſehen werde 
(Matth. 34, 5.); denn es werben viel unter meinem 
amen kommen, und viel verführen: fo mügen wk 
bieweil dieſes apoftoliichen und alerchriftlichiften Artikels 
Billen und gute Meinung für die That nehmen, und 
Gott bitten, daß er ſelbs ihn Kalte; die Bilchoffe wers 
dent langfam thun. 
Denn wo wöllen fie Verſtaͤndige * Schrift 


redlich gefelen, und nur fi mit der Sophiftrei geblaͤret 
hat? So wirds ihn nicht wohl zu thun ſein, vaß 
fie ſollten fich fo tief demüthigen, und gütlich mid bes 
Tcheiblih Die Irrigen weifen heißen; finfemal fie bicher 
bannen, verfluhen, verbrennen, und alled oben 
ewchnet find; ich wills gerne fehen,, wo es geſchicht. 
Din man biöher mit mir fo gehandelt, es ſtund viel⸗ 
leicht wohl befier mit ihnen. Doc ift noch sorhauben 
der treu Rath und Gebot dieſes Artikels; Goti gebe, 
vB fie es no thun. Eu 
| | Der II. Artitel. | | 
Dad manmittler Zeitded Concilii nichts Neus 
‚trugen noch feil haben laffe, es fei Bam 
. dar verkändige Leut bei jeder Oberkeit 
a be ſach tiget. | 
3 Dieſer Artikel wäre ängek Zeit geweben. Ih | 
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il ihn freilich wohl halten; denn wir auch bolb im 

angenen Jahr in unfer Univerfität ſoͤlchen Artikel 
— Damit aber nicht zu: achten il. daß bie 
ꝛilige Schrift zu druden und zu verfaufen verhoten 
i, ober wos biöher {hen andgangen if. Alſo mag 
de auch nicht verboten fein, dieſelbige zu verbeutichen, 
iewohl mir nichts dran liegt. Denu dieweil alles 
on verordeneten Petſonen ſoll zuvor beſichtiget ſein. 
efallts mir recht wohl, Daß ich nichts auslaſe, eh fr 
ma Zunor — ohn dad Iauter Wort Gottes, b bad 
6 und sol agebun ben fein. . 


Der IV. Arütel. 


daß geiſtliche Perſon, fo Weiber ne wen, 

‚and aus den Orden treten, follen nad dem 
geiftlihen Recht geſtraft werden, näml 
ihr Sreiheit, Privilegien und Pfränden 
verwirft haben, und weltlich oberttin 
ſoll ſölch Straf nicht hindern. J * 


Dieſer Artikel ſcheinet wohl zu hart; aber won 
He andern gehalten wurden, mäßte | ſich der auch. like 
en; dem Prießern wurde er. am fätıriten —— aber 
und Ronnen, en ie be ae 

Freicheit werkieren, bemn d au fe 
um müfen, und chlich werden m ——— 
ber! ud frei geweſen ſeind. —S— 
Beraf gar leidiich dem, ber bad Goangetion serfichkl. 
dam n weil. wen das fautere Evangelion fol predägem, 
auß deö ed gerklicen Nechts Seraf lenten nad * 


re —a— daß man bannen and von det & Gemein 





annet wurde, dem ſtünds auf feinem Gewifen, den 
ren Bann zu leiden. - 

iewohl mean man der Schäͤrfe nach dieſen Fe 
ikel 3* ſoll, hat er zu viel Feiſches, nn ſtimuet 
wcht mit. den vorigen dreien. Denn mo das Evanga⸗ 
ion lauter ſoll — — muͤſſen fhrmahr:ise 
igen Auffdgy.mmd unfer Werk wntergehn, wiki wide 
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mal’ gelehret habe. Darumb, ob ich wohl leider 
dag wir, lauts dieſes Artikels, ‚geiratt wert 
Gott unſchuldiglich umb der Wert willen, d 
Sünde achtet, und doc gut feind, wollt ich do 
gerne, daß er nicht ſo geftellet wäre. Denn n 
uns ſolich Straf unfhädlich ift, ald den Unſchu 
To iſts doch ein Fehl, und nicht unſchädlich den 
and mit Unrecht ſtrafen: fintemal Unrecht Teiden | 
aber Unrecht thun ſchaͤdlich iſt. 

wu Hilf Gott von Himmel, wild uns dent 
einmal eingehn, daß unmügliche Gelübde nicht G 
noch zu halten feind? Wer will doc fliegen ; 
wie ein Vogel, und halten, es fei denn Gottes 
derzeihen da? Ru ift ed doch ja fo viel, we 
Mannds oder Weibsbilde Keufchheit gelobt. D 
iſt je. nicht zur Keufchheit gefchaffen, fondern, wei 
ſagt: Wachſet und mehrer euch: daß Keufcjh: 
unmäglid Ding iſt, wo Gott nicht Wunder thu 
gilt je dad Wundergelübde nicht, das in meiner 4 
nicht ſtehet. Darumb hab ich närriih gethan 
Sind nicht fchuldig zu Halten, und Gott fod 


nicht. 

Ach lieben Herren! laßt euch durch Gotts 
hierimnen ſaͤnftigen. Es glaubt Niemand, wor 
Seufel in dieſem Fall für graͤulich, laͤſterlich, ſch 
Muthwillens treibt, davon bisher Niemand- 
sffentlich . gewußt hat, und nu durchs Evangelim: 
für:briht. Warumb wollt ihr ohn Roth euch 
alles theilhaftig machen, und eur Gemiflen be! 
Ach Herr Gott! ed muß und fol halten, uni 
Soc) nicht halten: was foll dad Gutes fchaffen % 
feinen Mift ober Harn halten müßte, fo ei 
sicht Tann, was wollt aus dem werden? Ad 
daß bie, fo jetzt mein allerbitterfien Feinde 
wenn fie müßten, was id täglih aus allen | 
erfahre, fie hulfen mir morgen Klöfter (türmen. 
werde ſchier gezwungen allzulaut fchreien und 
"&ott wollte dem Satan fchuell die Haut ab 
und an den 09 bringen; fo wirds denn helfen 


wir Fa ' | 
F hlan, ed werde bieler Artikel gleich aufs 
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nof gedeutet und vollzogen; fd haben je die Flur⸗ 
\ ind -Bifchoffe. weder — * noch fürftlich, noch 
hofflich (will ſchweigen chriftlich oder göttlich) gehans 
:, bie folche geiftlihe Perfonen, fo ſich hierinnen 
wirft haben, tyrannikch gefangen, fo ſchaͤndlich mit 

umbgangen, als wären fie ärger denn Mörder, 
uber oder Ehebrecher geweſen; und nicht nach welte 
em oder geiftlihem Net, fondern allein nad) ih: 
ı biutdärftigen Frevel und Muthwillen, geplagt und 
nartert vor Gott und der Welt. Welche fi nu bils 
follten in ihr ‚Herz Ihämen, nu fie dieß Wandat 
en, und geittliher Recht Straf fo fern von ihrem 
ben fein merfen. Wo ift aud nu das gütlih und 
heidenlih_Weifen der Füriten und Tyrannen, bie 
: weltlichen Untertanen flugs unverhört gefangen, 
ſchaͤtzt, verjagt, und alle Plag angelegt haben? Wo 
nd tie nu die chriſtliche Fürſten, die Failerlicher Ges 
t Gehorfam fürgaben? Sa, Gott kann ſolche Heuch⸗ 
nicht finden, als fie meineten. 

Uber dad, acht ich, daß lauts dieß Mandate ich, 
‚artinus Luther, folle billig aus paͤpſtlichem und kai⸗ 
fihem Bann und Acht fein, bis aufs Fünftig Con⸗ 
ium: font wüßt ich nicht, was folicher Aufſchub 
n follt, fonderlih, fo ich ſolch Artikel bewillige zu 
ten. Doc wohlan, es liegt nicht viel an mir; Die 
welt hat mein fatt, und ich ihr wieder: ich fei im 
ann oder nicht, gilt glei viel. Aber für ben ars 
en Haufen bitt ih euch, mein allerliebften Herren, 
SH und gnädiglih Hören; wir wöllen nichts Unbils 
8 bitten. Weil ihr diejenigen, fo diefe drei erften 
ttlide Artikel nicht Kalten noch halten werden, uns 
firaft laßt, auch Fein Straf auf fie ſetzt, va fie 
ch nu uber Gottes Gebot, auch durch euer menſchlich 
ebot verpflichtet feind und nichts Unmüglich& ihn ges 
ten wird: wöllet auch und armen elenden Dienfden 
nade erjeigen, und fäuberlih mit uns fahren, ob 
ie die drei erften göttlichen Artikel hielten, und nur 
n. vierten menfchlichen Artikel nicht fo eben treffen 
nnten; fintemal, unmügliche Stud menſchlicher Natur 
innen begriffen feind. Es ift je zu jammern ‚und zu 
barmen, daß wir armen, fchwachen, fündliche Mengen 


fo Kart umb eined menſchlichen Artifelö wiſlen * 

Pet werben, und die ſtarken, großen Ysut im 
Heer libertretung dreier göttlicher Artifel, ja «leg ieh 
ted Gebet, fo herrlich, frei, fiber, (veie man de 

ch Hurerei fiehet, und alleriei Later w 

cht allein ungefiraft, fonder auch in größer Ehe 

@ewalt leben ſollen. | 
Wir wöllen hoffen, Ew. Gn. werden ſolichs zu 
ven nehmen, und bebenfen, daß fotich Diite anf 
Türken und Heiden nicht abzufchlagen veäre, ſchweig 
denn bei denen, die chriſtliche Fürſten fein und ‘heißes 
wöllen. GSölih mein Berftand und Auslegen hab iq 
Ew. Gn— unterthäniglich wöllen anzeigen, damit En 
Gn. daran fein künnten, daß nicht aus ſolichen feb 
nen Mandat dur böfe Verkehrer und Deuter bdir 
Sache Ärger werde, denn fie vor geweien it. Ge 
gebe Ew. En. Gnad, Staͤrk und Hülf Dazu, Am 





' 76. i 
An die. Chriften in Liefland, im Auguſt 1528. 
Diefed Sendſchreiben erfchien im Drud unter dem Züd: 
Den Auserwählten lieben Freunden Gottis zu Righe, Revell 
und Tarbthe in Liefland, meinen lieben Herren und Brüdern 
in Ehrifto, Mart. Luther, Eccleſ. Wittemb. 1523. 8. ud 
mit dem Gendpdrief an die Ehriften in Holland zufamment 
Iween ihon treſtlich Sendbrief Martin Luthers, Gectefinken 
u Wittemb. 1525. 4. Yußerdem Bittenn VI. 244. I 
I. 272. Altenb. II. 908. Leipz. XVIN. 489. Wald % 

2065. De W. Il. 824. Lat. bei Aurifaber II. 128. . 


Den auserwählten lieben Sreunden Gotriß, 
allen Chriſten zu Righe, Revell und 
Tarbthe inLiefland, meinen lieben Hets 
ven und Brüdern in Chrifto, Martin us 
ther, Ecel. Witt, Gnad und Fried in 
Ehriito. J 
Ich habe erfahren ſchriftlich und mündlich, lieben 
Herren und Brüder, wie daß Gott der Vater unſers 
n und Heilands Jeſu CEhriſti auch bei euch feine 
under angefangen, und eur Herzen mit ſeinem gua⸗ 
deareichen Licht der Wahrheit heimſucht, darzu euch fo 
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och geſegnet hat, daß ihr& von Herzen froͤblich auf⸗ 
egenet als ein wahrhaftigs Gottes Wort, wie ed denn 
uch wahrlid) iſt: welchs doch bei uns, das ! 
eder hören noch leiden will; fonder je reicher und 
rößer Genad und Gott hie anbeut, je unfinniger die 
ürften, Silo und alle breite Echuppen des Behemoth 
ch dawider firäuben, läftern, verdammnen und verfol⸗ 
en, fo lange bis fie viel gefangen, nad jegt neulich 
veen verbrannt, domit Chriſto neue Märtyrer zu uns 
zn Zeiten gen Himmel gefandt haben, daß ich euch 
it Frenden mag felig fprechen, die ihr am End ber 
Belt, gleichwie die Heiden (Apoſtgeſch. 13, 48.), das 
eilfame Wort mit aller Luſt empfahet, welchs unſer 
den in dieſem Jeruſalem, ja Babylonien, nicht als 
ine verachten, fondern auch Niemand gonnen zu hören, 
Jer Zorn Gottis ift uber fie fommen, ſpricht St. Pau⸗ 
»ö, bis zum Ende; aber uber euch regiert die Genade. 

Derhalben, meine Liebiten, feid dankbar gottlicher 
dBenaden, und erfennet die Zeit euer Heimfuchung, 
aß ihr die Gnade Gottis nicht vergeblich emfahet (3. 
kor. 6, 1.). Und aufs erft, ſehet dorauf, daß nice 
Balater aus euch werden, die fo herrlich anhuben, und 
» feine, reine, lauter Chriften worden; aber balde 
on den Berfuhrern auf die irrige Straß ber Werk 
bgewendet und umbgefehret worden. Es werden uns 
ezweifelt aucd unter euch Wolfe kommen, zuvor we 
de guten Hirten, fo euch jebt Gott augelanbt "bat, 
inweg fommen, und werden ben rechten Weg läftern, 
nd euch wiederumb in Aegypten führen, dag ihr mit 
alſchem Gottesdienit dem Teufel an Gottis Statt Dies 
et, davon euch jetzt Chriſtus dur fein himmliſch Licht 
rlöfet hat, und täglich erlöft, daß ihr zu feinem Er⸗ 
enntniß fommet, und ficher fein, daß er allein iſt 
nfer Herr, Wriefter, Lehrer, VBiſchoſſ, Vater, Heis 
nd, Helfer, Zroit und Beiſtand ewiglich, in allen 
zunden, Tod, Roth und was uns feihlet, ed fei zeits 
ch oder ewiglich. 

Denn alſo habt ihr gehort und gelernt, daß, wer 
ı gläubt, daß Jeſus Chriſtus durch fein Blut, ohn 
nſer Verdienſt, nach Gottis Vaters Willen und Barm⸗ 
erzigkeit, unſer Heiland und Biſchoff unſer Seelen 


en. 


worden tft, daß berfelbig Glaube ohn alle Wert gereige 
lich und Ehriftum alfo eignet und gibt, wie er glaube 
Denn Ehrifti Blur ift freilich nicht darumb mein obe 
dein, Daß wir falten oder lefen, fonder daß wird air 
gleuben, wie Paulus fpriht Nöm. 3, 38.: Wir achten, 
. daß der Menſch durch den Glauben redytfertig werde 
ohn des Gefeged Werk. Diefer Glaub macht und ck 
fröhlich, friedlich Herz zu Gott, und muß ihn lieb ge 
winnen, weil es fiehet, daß ed Gottes Wille fei um E 
gnädige Neigung feiner Güte zu und, daß Christ 
mit und fo handelt. Das heißt. denn durch Chris 
zum Vater fommen und zum Vater gezogen werde, 
und Friede mit Gott haben, ficher und fröhlich tes 
Todes und alled Unfalls gewarten. Wo nu biefer Glach 
nicht iſt, do ift Blindheit, Fein Chriſten, noch irgend 

ein Künklein gottlichs Werks oder Gefallen.  . 

Aus diefem ihr weiter gelernt habt, daß alle Lehre, 
fo und biöher find furgetragen, duch Werk 
und felig zu werden, Sund ablegen und bußen, all 
bo find die gefagfen Faſten, Beten, Wallen, Mefien; 
Bigilien, Stiften, Möndherei, Nonnerei, Pfafferei, def 
ſolchs alles Teufelslehre, Läfterung Gottes find: Dormmb 
daß fie vormeflen, dad an und zu thun, das allein 
das Blut Chriſti durch den Glauben thun fol, geben 
domit den Dienfchenlehren und Werfen, dad doch allein 
Gottes Wort und Werfen eiget- Aber dieß Licht dei. 
Glaubens fiehet Flärlich, Daß ſolchs eitel dicke, graͤuliche 

nſterniß find, und bleibt an Gottes Genaben im 
hriſto, und 1Aßt feine Verdienit fur Gott fahren, 
Das ift der Weg zum Himmel und das Häupfud 
chriſtlichs Lebens. 

Dornach habt ihr gehört: Daß ein ſolch Menſch 
hinfurt nichtd fchuldig iſt, denn feinen Nähiften lieben, 
wie Paulus fagt Roͤm. 13, 8. und Chriftus oh, 18, 
34: Das ift mein Gebot, daß ihr euch unter nander | 
liebet. Denn wo Chriftus Sunger find, bie börfen- | 
fur fidy und fur ihre Sund und zu ihrer GSeligfeit nicht! 
thun; fondern dad hat Ehriftus Blut ſchon gethan, - 
und alles ausgericht, und fie geliebt, daß fie is fels: 
beft nicht mehr durfen lieben oder fuchen, oder was 
Guts wunſchen; fonder wad fie deffelben fur. fich thun- 
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and ſuchen wollten, ſollen fie auf ihren Naͤhiſten wen⸗ 
den,_ und foliche gute Werk, der fie nicht durfen, ei« 
tem anbern thun: gleichwie Chriftus und gethan bat, 
er auch ‚fein Blut nicht fur fich felbft, ſondern fur 
nd geben und vergoſſen hat. Und das tft auch das 
eichen, dabei man rechte Chriſten erfennet, wie Chris 
38 fpricht Joh. 13, 35.: Doran wird man erfennen, 
iß ihr meine junger feid, wo ihr euch unter nander 
bet. Do ift das ander Häuptiiud chriſtlichs Lebens. 

Alſo lehret und thut, mein Liebften, und laßt 
ch feinen andern Wind ver Lehre bewegen, er wehe 
m Rom oder von Jeruſalem. Es liegt die Summa 
n Glauben in Ehrifto, und an der Lieb zum Nähis 
rn. Ablaß, Heiligendienft und was fur Werf auf 
is und unier Seelen Ruß gezogen werben, dad mei- 
t wie todtliche Gift. 

Aber wo ihr an dieſer reinen Lehre bangen und 
eiben werdet, wird dad Kreuz und Verfolgung nicht 
Ben bleiben. Denn der bofe Beift kann nicht leiten, 
iß feine Heiligkeit alfo zu Schanden und zunicht fol 
erden, die er mit Werfen: durch Die Geiftlichen in 
ler Welt bat aufgericht. Aber feid ihr beftändig und 
:denft, daß ihrs nicht befler haben follt, denn euer 
jerr und Bilchoff Chriſtus, der auch umb folder Lehre 
len, da er die Werfheiligfeit der Phariſaͤer ſtraft, 
meartert iſt. Es wird, euch ſolch Kreuz nuß und noth 
in, daß euch bringe in ein.feite, fichere Hoffnung, 
mit ihr dieß Leben haffet, und des Funftigen troft= 
d-wartet, daß ihr denn alfo. in den dreien Studen, 
laub, Liebe und Hoffnung, bereit und vollfommen 
id. Ä 2 
Was aber von Sacramenten und: von Außerlichen 
sachen mit Eſſen und Zrinfen, Kleidern und Gebers 
n zu fagen ift, werden euch eur Prediger gnugſam 
gen. Denn wo diele drei Stud recht gehen, da ges 
t auch wohl recht die chriftliche Freiheit in allen fols 
en Außerlihen Sachen. Unſer Herr .aber, Jeſus 
hriſtus, wollte euch voll nu bereiten, ftärfen und bes 
tigen zu feinem ewigen Reich, mit aller Fulle feiner 
zeisheit und Erfenntniß, dem -fei Lob und Dank in 
vigkeit, Amen. | 
Bess deutſche Briefe 1. 13 
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Dieſe Ermahnung latzt euch, lieben Bräder, 8 

fallen. Denn wiewohl ihr fie ſchon wiſſet, ‚ober 

von mir bedurftz fo ift doch mein Fleiß und * 
bo 







euch bierinnen fchuldig, auch in umnothigen fur 
u forgen und zu dienen. Laßt euch eur iger 
oblen fein, und bittet auch fur und. Gottid Bneke 


fei mit euch, -Amen. Anno 1538, 


77. M 


An den Nurfärften Friedrich, v. IL u. 14 R 
Auguft 1523, 


Zwei Schreiben. 


Diefe Schreiben find zuerft aus den Driginalen im Weis, 
Ach. gedeudt Im Supplement zu den Leipz. TH. S. 8 
an bei Walch XXI. ©. 48. De ®. II. 338. 





Dem Durchleuchtigſten und Hocdgebornen 
Sürften und Herrn, Besen Friedrich, Her 
08 zu Sadfen, Kurfürit ıc, Markgraf zu 

eiffen und Landgraf in Thüringen, 
meinem gnädigften Herrn. . 


Gnad und Fried in Chr. Durdl. Hochgeb. Kirk; 
nätigfter Her. Ich bin it zu Leisnig gemefen, ded 
—* altens halben über ihrem gemeinen Kaften, und 
da erfahren, wie bie Sache allenthalben fichet, mb 
nämlich, daß alle Stuck und Artikel ſchlecht find 68 
auf den, daß die Güter, fo biöher geiſtlich geweſen, 
und dere viele zu ungottlihen Stiften und Spiißräee 
hen gedienet haben, nody nicht uberantwortet find 
und des Rath etlih auf E. K. F. ©. Schluß 
berufen, und deſſelben gewarten wollen. Nu iſt ber 
Aufzug die Fänge fährlih, daß der Eatan durch bofe 
Zungen die Sad) auf beiden Seiten bitter und ärger 
mad), weil ed alio hänget, und zuleßt ein boſes Fach 
reißen mocht im Pöbel, welches gar ein wanfelmus 
thig Thier üt, mo ed nicht verfaflet ift, und gend 
wird, mo ed ftehen fol. Iſt derhalben an E. 8. $ 
G. mein unterthänig Bitte, E. K. F. ©. wolle den ( 
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fertigen, damit nicht allein Die gegenwärtige 
ch, fo boſe Mäuler und Herzen ſchon auf Das 
elium treiben, ſondern auch zufunftiger Freuden 
ziderſacher gewehret werden, Die ohn Unterlaß 
‚daß fie fingen und fagen mochten: Euge, 
viderunt oculi nostri, welchem zu wehren auch 
und viel Propheten Gott fo herzlich bitten, und 
ich zu bitten fduldig find durch €. K. F. ©. 
ed auf dieſelben geſtellet ift) furzuflommen; denn 
vangelii Schmach Gottes Schmach if, die uns 
»ewegen fol. So weiß je ein Kind wohl, daß 
Hüter, die durch Abfall unchriſtlicher Stiftung 
sem Rath gebuhren von eigner Gewalt bei fi 
en, fondern wieder zu chriſtlichem Brauch gemandt 
i, oder wohin fie die Obrigfeit verordnet, fein 

Mid) zwar bemegt, daß ich fehe, und ist im 
That erfunden habe die Rathöherren fo erbittert, 
: lieber leiden, und auch dazu heifen mochten 
sollen, alle unchriſtliche Bräuh und Gtiftung, 
on abgethan find, zuwider dem Evangelio in 
rigen Etand und gemang zu bringen, dafur 
Gnaden gebe €. 8. F. ©. mit Fleiß zu fein, 
ih, Ehriftus fole fie ſolchs lafen vornehmen, 
od} nicht vollenden. Auch it das mein Urſach, 
5. ©. fo zu erfuden, no die Güter nicht uber 
ctet werden, fo muß doch der Kalten bald vers 
‚ denn ed ift nichts da, und gefället nicht fo 
bamit man die Perjon erhalten müge, wie die 
mg lauft. Darumb wollt E. 8. 5.6. umb Got⸗ 
zre willen aufs Föderlichft fertigen, den, Feinden 
dorts nit Raum geben zu freuen, und den 
| w trauren. Gottes Barmberzigfeit Ichre und . 
:&.8.5. 6. Muth und Sinn, Amen. Leisnig, 
ienitag nad) Faurentii 1523, 


E. 8.5. G. 
unterthaͤniger 
Martinus Luther. 
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Dem Durchleuchtigſten und Hochgeborna 
Sürftenund Herrn, Herrn Friedrid, Her 
og zu Sadien, Kurfürfi ıc., Markgraf js 
IMeiffen und Landgraf in Thüringen, meis 
nem gnädigiten Herrn. *F 


G. u. F. in Chr. Durchl. Hochgeb. Fürſt, gno⸗ 
digſter Herr. Sch habe €. K. F. ©. des gemeinen 
Kaftend halben zu Leisnig geſchrieben, daß €. 8. 8. 
G. föderlih dazu thun wollte, denn ob Jemand unte 
ihn falſch Meinung hätte, iſt dod die Ordnung driß 
lich, und unangefehen, wer frumm oder- boje fei, forge 
id nur dafur, daß die Abgotterei wieder müß ange 
ben, und das Evangelion fallen und zu Spott wer 
den; fintemal: fein Gold furhanden ift, damit mar 
Prediger, Pfarrer und ander Aempter enthalte, day 
aud die Armen indeß mangeln muſſen. Hierinne bit 
ih demuthig, E. K. F. ©. wollt foͤderlich rathen um 
helfen. Falle, was da fälet, daß doch das Evanje 
lion bleibe, und nicht fo fhändlich zu Spott werde 
dafur E. K. F. ©. wohl fein kann, und zu thun fchulbig 
ch follte aud wohl für Baftian von Kotteri 
bitten, ald der E. 8. 5. ©. Hulf und Gnade fortfi 
wohl dorfte fur fih und feine Kinder, daß er da 
bei E. 8. F. ©. ein Ampt, oder bei einem ande 
Herrn mit Gonſt und Laub E. 8. 5. ©. uberfonime 
mochte; denn ob er verzeiten zu geleind wäre { 
wefen, act id, er follt nu das Geel abgelaufen # 
ben. So weiß ich nicht, wie ich mich dazu ſtellen fol 
€. 8. F. G. wolle ohn mein Fürbitt, ala ich nid 
zweifel, fein Durft anfehen, und ihn laflen ein gi 
digen. Surften finden. Hiemit befehl ih €. 8. 5.4 
in Gottis Barmherzigfeit, Amen. Zu Wittenb. a 
Mittwoch nach Assumtionis Mariae 1523. 
E. KF. ©. 


unterthäniger 
Martinus Luther. 


78. 
An die Gemeinde zu Leidnig, im Auguft 1528 
Diefe Schrift erichien unter dem Titel: Ordnung eins ge 
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nen Kaſtens. Ratbichlag, wie die neiftliche Säter zu han⸗ 

a find. WMartinus Luther, 1523. Sie iinder fidy übrigens 

den Ausg. Yen. II. 248. Altenb. II. 883. Leipz. XXIL. 

e Wald X. 1149. Die Borrede allein Wittend. IX. 

5 De W. Il. 882. Wir haben fie bereits mitgetheilt 
B. 22. S. 106. 


N 72. 
Au Georg Nomer, v. 15. Auguft 1523. 


lus der Wernsdorfiihen Sammlung zu Wittenberg, bei 
Schütze 11. 886. De W. II. 887. . 





em fürfihtigen Georgen Romer, meinem 
befondern günftigen Freunde. 


Gnad und Friede in Chriſto. Lieber Jörge Ro⸗ 
r, es bat mid) Philipps Gluenſpies angeregt, für 
ı an euch zu fchreiben, nämlich umb des Zeftament 
Hen euers Vaters ihm befheiden, daß ihr wolltet 
nnen ihm daſſelb ganz zufolgen laffen, wie die an⸗ 
m alle ſchon vergonnet haben; angefchen, Daß die 
afferei, fo auf Meſſen und Bigtlien ſtehet, ganz 
jelich und fhädlich ift, wie ich hoffe, ihr zum gus 
ı Theil‘ auch wohl wife. Wiewohl ich. ein folcher 
irbitt an euch nicht nöthig geacht, als der ich weiß, 
5 ie ihm ſonſt gönſtig gnug ſeid, Hab ichs doch 
n nicht wiffen zu verfagen. Und bitte freundlich, 
Met euer Vollmort auch dazu geben, auf daß der 
te Sefelle fonit eine andere ehrlihe Nahrunge mag 
fahen. Hiermit Gott befohlen. Am Tage Assum- 
nis Mariae 1523. 
Mart. Lutherus, 


80. | 
ı die Chriften zu Worms, v. 24. Auguft 1523. 


81. 1. 173., dann Altenb. II. 858. Leipz. XVIII. 489. 
Wal X. 2061. De W. II. 392. 


Snad und Fried in Chriſto, unferm Heiland. 


Bir haben von eu, lieben Herren unb Freunden # 
Ehrifto, mit Freuden gehört, wie Gott, ber Bein 
unſers Herrn Jeſu Chriſti, aud bei euch umd ua 
euch hat taffen aufgehen das herrliche Licht feiner nm 
den und den Glanz der Exfenntniß feiner ſelbs, burg 
feinen Sohn Jeſum Ehriftum, durch welden mir ver 
fühnet, Fried haben mit Gott in frählichem Gewiſen p 
von allen unfern vorigen Sünden und falſch gelobter 
ten Werfen, auf welche wir durch Die Apoſtel der 
infterniß und Prediger Belial fo jaͤmmerlich verführt 
find bieher (Efa. 9, 2. Zuc. 1, 58.). Derhalben me 
und uber euch und mit euch freuen, und das Opfer 
des Lobed und Danks Bott dem Vater aller Bars 
berzigfeit von Herzen opfern (Pf. 50, 14. Bf. 118 
13. 13. 164. 171.), und bitten, daß der Gott, ber 
ſolchs beite in euch und, und angefangen bat, wolle 
fein Herrlichkeit audy an uns allen bi and End meh 
ren und behalten, auf daß wir feiner Gnaden nen 
Wert ohn Straf und Tadel erfunden werben an je 
nem Tage, Amen. ' 
Und daß mir das Unfer auch dazu tbun, fintes 
mal wir einerlei Gaben und Geiſtes theilhaftig wor⸗ 
den find, und in gemeinem Gute wohnen, ſollen 
und wollen wir eins dem andern die Hand reidıen, 
und mit fteter Ermahnung anhalten, und uns unter eis 
nander reizen und erweden, ben Glauben, fo und ges 
ben ift, durch die Liebe Fräftig und thätig zu machen, 
auf daß wir nicht mit der Zeit laß und ficher werden, 
zuleßt audy das hohe, werthe, heilfame Wort bed Evans 
gelii fahren laflen, und ein Efel darob gewinnen, wie 
tie Süden in der Wülten ob dem täglihen Manna 
uberdrüflig worden, ald gefchrieben ftehet (4. Moſ. 11,‘ 
6. Pf. 78, 33. 35. Pf. 106, 15.): Ihre Seele ‚war 
nberdrüflig uber allerlei Speiſe; damit famen fie hert 
an Des Todes Thor. Wie wir aud) fehen Etliche ber 
Uniern uberdrüflig werden, welche am neu mwiederfoms 
menden Evangelio nur den Furwitz, ald an eime 
neuen Zeitung, gebüßet, und mit fleifhlicher Andacht 
darauf hitziglich fielen. | 
Aber wir, lieben Brüder, nadjdem wir ſolche TZüd 
des leidigen Feinded willen, follen wader fein, und 
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and ben faulen Uberdruß nicht laſſen erſchleichen, ala 
hate wir des Evangelii nu gnug, und wüßtend als. 
„und nad neuem anderm Geihwäg und Fragen 
"achten, wie da thun, denen bie Shren juden, und 
won der Wahrheit auf die Mährlin ſich wenden (2. 
Tim. 4, 8. 4). Denn fie fühlen ihre Noth nicht, 
wech die fährlihen Strid des Satans; darumb achten 
& bes täglichen Brods nicht groß, und ſuchen, wo 
ie Kleiihtöpfen und Knobiauch in Aegypten bleiben. ‘ 
‚ aber, lieben Brüder, feid beionderd wohl 
nothbärftig, daß ihr hart an dem Evangelio der Gnas 
den hunget, und viel Arbeiter in der Ernten habt: 
Denn ihr wohnet, wie Ezechiel (2, 6.), unter ben 
Gcorpionen, und mit der Braut unter den Dornen, 
wie ein Rofe (Hohel. 2, 2.), bie nicht alleine mit ih⸗ 
vem verführiigen Schein des erdichten Gottesdienſt euch 
Aergerniß allenthalben in ben Weg legen, fondern 
wuds mit beidetlei Gewalt ihr falfche menihlihe Lehre 
euch, eindrauen und eintreiben. Wiewohl fie nicht mehr 
termägen aufzubringen, denn daß fie ſo herfommen 
mb alfo gewohnet find, und viel mit ihnen in 
aller Welt halten; fo body unfer ein Flein neues Häufs 
. Ian fei, bei’ welchem nicht zu vermuthen fei, die Wahrs 
beit b fein, fondern bei ihrem alten großen Haufen, 
daß ift ihrer Väter Stimme auch allzeit gewefen. Wenn 
ein Prophet von Neuen erwedt ward, und von Bott 
Tam, mußte er diefe Einrede hören: Ei, das Geſetz 
kann ben Prieftern nicht feihlen, noch der Rath den 
Alten, nad das Wort den Propheten. Alfo mußten 
die Propheten inmer Unrecht haben, weil fie anders 
lehreien, denn ihr vorige Propheten, Priefter und Aels 
teſten gelehret und gehalten hatten vor langer Zeit her. 
Ob nu eudy und uns auch fo geht, [ol uns 
nicht wundern, fondern befter mehr ſtaͤrken, weil mir 
fehen und greifen, daß und uber dem Wort Gottes 
eben fo gehet, wie cd den Propheten und Apofteln 
gangen iſt (Matih. 23, 34. 37. 1. Kor. 4, 9.); denn 
auch Chriftus ſelbs, weil er anders lehret, denn ihre 
Scriftgelehrten von Aterd her thäten, mußte er ein 
Berführer des Volks fur Pilato geſcholten werden (Ruc. 


23, 2. 5.). Darumb fehen wir, daß fie chen alte 


tbun, eben diefelhige Einrede wider und führen‘, vie 
jene auch wider die heiligen Propheten 'führeten. Daß 
wir billig und freuen follen und Gott, danken, daß 
wir den, Propheten und Apofteln, auch Ehrifto. felbs 
fo aha und ähnlich find (Matth. 5, 11. 12.). Dem’ 
wir wiffen je, daß wir Gotted Wort für und haben, 
dad auch die Feinde nicht -IAugnen. - So wiſſen wit 
auch, daß fie Menſchen⸗Wort und allein alte Gewohn⸗ 
heit der Menge für ſich haben, welches fie auch felbei 
befennen. | 

So feid nu fefte, lieben Brüder, bauet und trds 
ftet euch unter einander in Gottes Kraft, das ift, mit 
Sotted Wort, Das alles uberwindet; und feid gewiß, 
daß der Spruch Ehrifti euch angehet, da er faget Luck 
am-6, (223. 33.): Selig feid ihr, wenn euch die Lem 
bafien und thun euch von fi, und ſpotten euch und 
verwerfen euren Namen ald einen böfen, umb be 
Menſchen-⸗Sohns willen, denn alfo haben ihre Mäter 
den Propheten auch gethan. Und weil fein eigen Sohn fi 
folh8 Hat müſſen leiden, wild wohl dabei bleiben, bad 
er faget (Matth. 10, 24. 25.) Der Knecht iſt nidt I 
mehr denn fein Herr. Haben fie den Hausvater Bee 
zebub geheißen, vielmehr werden fie dad thun feinem 1: 
Hausgefind. Was aus Gott fümmet, dem muß de Ik 
Welt feind fein, da wird nit anders aus. Und we. Ii 
ed die Welt nicht haflet noch verfolget, fo iſts gewiß 
nicht von Gott; wie Chriftus ſelbs fagt (Joh. 15, 
19.): Märet ihre von der Welt, fo liebte die Welt 
das Ihre; weil ihr aber nicht von der Welt feih, fon 
dern id) hab euch erwaͤhlet aus der Welt, darumb haſ⸗ 
fet euch die Welt (8. 16, 33.): Aber feid getrof, 
ih hab die Welt uberwunden. Sin der Welt werdet 
ihr Noth haben, in mir aber den Frieden. 

Derfelb unfer Heiland und Herr Jeſus Chriſtus 
ftärfe euch fampt und in feinem heiligen Licht zu Lob 
und Ehren feines heiligen Namens in Emwigfeit, Amen. 
Dittet für und, lieben Brüder, und laßt euch Herrn 
Mauren und Friederihen befohlen fein, und welde 
ſolches Berufd und Gnaden find. Denn fie Fönnen 
in Ehriito euch allenthalben reichlich tröften und unters 
meifen, was Gott gefället. Gnab und Fried fei mit 
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J— Zu Wittenberg, am Tag Bartholomäi, Anne 


Martinus Luther, 
Ecclesiastes Wittebergensiam. 


8. 
Den Siedtrath von Megensbürg, v. 26 
Auguſt 1523. 


i8 Bemeiners Kirchenreformationg +» Beraihte von Begense 
burg ©. de De m. « 39- 


Gnad und gie in in Ehrifo, Amen. Ehrſamen, 
eiſen, lieben Herren. Es iſt von mir durch gute 
re und meine Freund begehrt, an E. Weisheit ein 
chrift zu thun, und zu ermahnen, daß nachdem bei 
ch in eurer Stadt die paͤpſtliche Prieſterſchaft maͤch⸗ 
3 und dem Evangelio Gottes widerſtändig viel Mal 
m armen Vollk das heilſame Wort Gottes zu predi⸗ 
nn verwehret, Etlich auch drob verjagt, unter weichen 
ich nämlich dieſer Meiſter Hand Plaumadher einer 
: zulegt E. W. wollten, ſich auch merken laſſen als 
e Liebhaber des Eyangelii, und ber verblendten Prie⸗ 
> Tyrannei und Pfalfen- Frevel nicht allerding ihre 
tuthroillend geftatten, Die armen. Seelen ihrer Ses 
zfeit zu berauben, fondern einen evangeliien Pre⸗ 
ger verfhaffen und denfelben handhaben,. wie viel 
ider chriftlic Städte und Gemeinen in beutichen Lan⸗ 
m thun. Nu höre ich, es läge fait dad im Wege, 
ı8 die fchöne Maria nicht leiden will, fo man fie 
ataftet; und doch das Evangelium nicht kann fchön 
erden, die fchöne Maria werde denn häßlich. Denn 
o ich fo viel gelten würde, daß mir E. W. glaubte, 
ollte ich leichtlich erweiſen, Daß der Teufel, nachdem 
ie Juden vertrieben ſind, ſich ſelbſt an ihrer Statt 
eſetzt und durch den hochgelobten Namen Maria falſche 
eichen thut, und euch ſampt vielen andern betrügt. 
jenn jo er Die Macht hat, daß er auch göttlicher Ma⸗ 
tät Namen, Chriftus Namen und des Heiligen Geifts 
tamen thut und darf. fürwenden: wie follt er dena 
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' DB. 
'wiht Marien Ramen ober eineB geringern 
Namen aufmwerfen? Auch ift das ein gewiß Jen 
bed Teufel, daß die Leut fo ſchwinde zulauferr, #4 Fi 
bie Unfinnigen, fo doch ber Heilige Geift ein Berk id fm’ 
Raths ift, der nicht fo ungeffüm fähret, auch nik we! 
lehret Gefind dem Herrn entlaufen, fondern Geboren P: 
halten. Darumb bitt ich, lieben Herrn, wolltet zu 
den Geiſt verfuchen laflen, wie St. Johannes Ich, 
und nicht aldbald zufallen, ob er Zeichen färgebe, 
Wir find nicht fo fromm, daß die Heiligen follten ſch 
fo offentlid zu uns thun, das glaubt ſicherlich. Hier 
mit befehl idy E. W. Gotted Gnaden, und laßt bie P 
fen Meitter Hans fampt feines gleichen befohlen ſein, 
Amen. Zu Wittenberg, am Mittwoch) nad) Barthes 


lomäi 1523. 
Martinus Luther. 









- 82. 
An Bartholem. von Starenberg, v. 1. Geptems 
ber 1523. 


Dieſes Schreiben erichien unter dem Titel: Ein Gendbrif 
Mart. Lutheri an den Wohlgebornen Herrn, Herrn Barthe⸗ 
lomäum von Staremberg, audgangen im I. 1524. =. Le. a 
Sonft Jen. II. 458. ittendb. IX. 201. Altenb. II. 808. 
Zeipz. XIX. 855. Wal XXI. 79. De W. verglich eime 
Asfchrift von Dem in Regensburg in der Dreieinigfeitsfire . 
aufbewahrten Original, mitgetheilt von Herrn Pfarrer ab 
Decan Gampert dafeibit, nd perpigte den ſehr entſtellten 

ert. 11. 897. e 


| 
| 
I 


Dem Wohlgebornen Herrn, Herrn Bartime 
‚ von Starenberg, meinem gnädigen Herrn. 


Gnad und Fried in Chrifto, gnädiger Herr. Diefe 
Geſchrift an E. G. von mir Unbefannten hat erzwun⸗ 
en Vincenz Wernsdorfer aus chriftliher Urſach und 
ren. Darumb bitt ich aufs erſt, E. G. wolle mir 
ſolches zu gut halten. 
Er hat mich bericht, wie E. ©. durch Abgan 
eurs lieben Gemahel, in Gott verſcheiden, ſich fa 
bemühe ſunderlich mit viel Gottsdienſt und guten 
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befonber mit Meſſen, Bigilien, ihrer Secken 

wen, als die an E. G. eb und Treu hoͤchlich 
an ihrem Leben ſolches wohl verdient hat: 
gebeten, daß ich E. G. davon wollt wenden 
ften, dem ichs dann nit hab wiſſen abzuſchla⸗ 
weiehen, daß E. G. das Beft darinne geſucht 
zo bitt ich nun E. G. unterthäniglich, für gut 


Ien. 

aufs erit, fo E. ©. fi erindern, dad Hiob 
p- X, 21.2 Gott hat ed geben, Gott har es 
n; wie ed dem Herren gefallen, alfo if es 
: alio fol E. ©. einem treuen lieben Gott 
ver folche theure treu Gemahel E. G. geben, 
wieder genommen hat. Sie war fein, che er 
fie war da auch nod fein, da er fie geben 
ift auch noch fein, nachdem er fie genommen 
wir alle fein. Darumb 0b ed und wohl weh 
} er dad Sein von und nimpt, fol body das 
höher tröften feines allerbeften Willen, mehr 
r feiner Gaben. Dann wie gar unmeß 
befler, dann alle feine Gaben, aiſo ift je au 
Wille befler zu Halten, dann das allerbeſt und 
ib. Wiewohl man kann das nicht alfo fühlen 
‚ der Slaub fühlt ed aber. TR 
umb geb E. ©. Gott, daß fein froͤhlich, und 
an dieſen reihen Wechſel und unermeßlichen 
daß fie nun hat für ein zartes, liches Weib 
i, lieben Gotted-Willen, ja darzu Gott. felber. 
lig und reich wären wir, wenn wir mit Gott 
Bechfel Funnten treiben. Ja, wie Tunnten 
(ben, wenn wird verftunden Dann Gott 
und täglih damit, wir funnten ihn aber nit 


; anter, Gn. Hear, it mein Bitt, €. ©. 
aflen von Meſſen und Vigilien und tägki 

r ihr Seelen. Es if genug; wenn €. G. 
yer zwier fur fie bittet, weil und Gott zuges 
Mad ihre bittet, alaubt, daß ihre haben 
o Habt ihrs gewiß (Matth. 11, 22.): funkt, 
ſolch Gebet immerzu umb ein Sady antreibt, 
zeichen, daß wir Gott nit glauben, und alfo 





mit unglaubigen Gebet nur mehr erzürnen. Dam 
was iftd anders, fo ich oftmal umb ein Sad, bit, 
dann fo viel, daß ih in den vorigen Gebeten nicht 
erhört bin, und alfo wider fein Zuſagung gebeten 
hab. Man foll immer bitten, ift wahr; aber doch 
Glauben, und immer gewiß fein, daB man erhört fe: 
funft iſt das Gebet verloren. So ift auch immer anders 
und anders vorhanden zu bitten. | ’ 
Sonverlidy aber bitt ih, E. G. wolle die Vigilien 
and GSeelmefien nadlaffen; denn dad ift zumal’ en 
undriftliid Ding, dad Gott höchlich erzürnet. Dans 
in den Bigilien fieht- man wohl, daß weder Emf 
noch Glauben da ift, lauter ein unüg Gemurmbl. O 
ed muß anders gebeten fein, fol man von Gott etwas 
erlangen. Solche Vigilien⸗Werk ift nur Gottes Spott, 
das zumal weil Gott die Meß hat nicht für Die Todten, 
funder zum Sacrament für die Lebendigen eingefcht, 
ift ed gar ein.gräulich, erfchredlih Ding, daß Mens 
fhen zuthuen und änder Gotted Einfegung, und made 
ein Werk und Opfer für die Todten aus dem Gare 1, 
ment der Zebendigen. Da woll fih E. ©. für hüten, F 
und fich mit theilbaftig machen biefed gräulichen Ser I 
thumbs, welden die Pfaffen und Münch umb ihre I. 
Bauchs willen haben aufbracht. Denn ein Chriſt fol 
nichts thuen, er wiß dann, daß ed Gott -alfo geboten 
hab, Nun haben fie ja fein Gebot von foldhen Me |- 
fen und Bigilien, fonder ihr eigen Fündlein, das Geb 
und Gut trägt, weder Todten noch Sebenbigen büft. 
Weiter Tann fi E. ©. diefed alled wohl erfunden 
und richtig an obgenannten Bincenz Wernsdorfer, ber 
freilih E. G. Gutes günnt, und mid hierzu bewegt 
Bat zu fchreiben, wenden. Bitt, €. ©. laß ihr gen 
len, und irr fi nit an denen, fo ahn Gottes Mor 
dawider fagen ihr eigen Zand und Menſchenſatzung. 
Chriſtus erleucht und ſtaͤrk E. ©. in rechten Glauben 
und Xiebe gegen den Nächten, Amen. Zu Wittenbetg, 
Aegidi 1523. 
| Em. On. 


williger 
Martinus Luther. 
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In Herzog Karl von Savoyen, v. 7. September 
1923. 


dieſes Sendſchreiben erſchien unter dem Titel: Ein chriflie 
ber Gendbrief des wohlgelahrten Martini Lutheri in Ebrifto. 
Der erft an den Durchleuchtigſten Fürſten Karclo, Herzog zu 
Bonbon, und iſt gleich ein Juhalt und Hauptfumme aller 
einer Lehre 2c. 1524. Am Ende: Zu Wittenberg 1524. 4. 
Utenb. 11. 860. Zeipz. XVIII. 484. Wolch XXI. 50. De 
B. 11. 401. Lateiniſch Viteb. VII. 482. und bei Aurif, 
« 136. 


Dem Durdhlaudtigen, Hodhgebornen Fürften 
und Herrn, Herrn Carolo, Herzog zu 
Sophoy, meinem gnädigen Herrn und 
Patron in Chriſto. 


Gnad und Fried in Chriſto Jeſu, unferm Heiland, 
Amen. Aufs erite bitte ih, Hochgeborner Fürft, gnaͤ⸗ 
iger Herr, E. 5. G. molle mir gnädiglich zu gute 
yalten, daß ich elender, verachter Menſch darf ohne 
Seheiß oder Erfuhung zu E. F. ©. Durchlauchtig⸗ 
'eit am eriten fchreibeh: aber das macht die Herrlichkeit 
ed Evangelii, derer ih mich auch rühme und freue 
Bf. 119, 72. 127. 162. Röm. 1, 16.), wo ich irgends 
ehe und höre foldhe Klarheit, Licht und Glanz bed 
Brangeli aufgehen, leuchten ımd fcheinen. Darumb 
ol E. F. G. dem licben Evangelio dieß zu gut halten, 
daß ich mit meinem Schreiben €. 3. ©. erft grüße. 

Denn für uns ein Gefchrei kommen ift, und dafs 
felbige hat Annemundus Coctus, ein Ritter aus Frank⸗ 
reih (der fehr brünftig ift in ber Herrlichkeit bes 
Evangelii, beftätiget, wie der Herzog von Sophoy 
ein großer Liebhaber der wahren Religion und Gott- 
feligfeit fei; welches fürwahr eine feltiame Gab und 
hohes Kleinod unter den Kürften iſt. Derhalben hab 
ih für gut angefehen, daß Eure Fürftliche Durchlauch⸗ 
tigfeit von mir unmürbigiten Menſchen dur meine 
Slüdwünfhung, fo ih aus fhüldigen Pflichten und 
Dienft thue, aufs Wenigfte gebenedeiet und geflärkt 
würde, damit mein lieber Herr Chriſtus wit dem X 
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fhönen Erempel Euer Fürftlihen Gnaden viel Ander Ih 
mehr geiinnen möchte. 

nd auf dag €, €. G. fpüren möge, wie nk 
fie in der Lehre mit uns ubereinfomme, und wie die 
firhenräubifhen Eophilten dad Gegenipiel unter den 
Papſtthum gaelehret haben: fo fol mir nicht verdrießlich 
fein, allhie etlihe Hauptſtück nad) einander zu erzählen, ie 
und gleich audy Urſach und Rechenſchaft unferer Lehre 
anzuzeigen, und €. 5. ©. alfo Bericht habe, den fe 
könnte uniern Widerfahern für die Naſe halten, welde 
alles Arged und Böſes falichlih von und reden, und 
E. $. ©. Wohlmeinung durch des Teufels Liſt anfech⸗ 
ten wollen. 

Zum erſten, ſo werden wir gelehret, und lehren 
auch Andere: daß der Anfang des Heils, ja die ganze 
Summa des Ehriftenthums lei der Glaube an Chrißun, 
weicher durch fein Blut allein, und nicht Durdy unſere 
Werk, die Sünde ausgetilget hat, und die Herrſchaft 
unb Gewalt ded Todes hinnimmet, und ald der Prophet 
David faget, die Gefängniß der Gefangenen geführe 
(Bi. 68, 9.). Denn allo fpriht auch St. Paula 
Sal. 3, (21.): Wenn die Rechtfertigung aus Dem 
Gelege wäre, fo it Chriſtus umbfonft geitorben: das 
& ferne; und Röm. 3, (28.): Wir halten, daß der 

enſch gerechtfertiget werde ohn Zuthun der Werk 
dee Geſetzeſs, allein durch den Glauben. 

Wir wollen aber, daß dieſer Glaube eine Gäbe 
Gottes fei, in unfern Herzen durch den Heiligen &eik 
Zeichaffen, nicht durdy unfere Wirfungen (wie fie die 
munen,) erdicht und gemacht werde, welches fie fidem 

itam, für einen erlangten Glauben, das ilt, für 
on efumend Ding, fo einem im Schlaf fürfümme, 
yalıı,. Aber der Glaube itt ein lebendig Ding, weh 
ar m ganzen Menihen im Geift anders gebiere 
ar ya einer neuen Creatur madjet, aus feinem vorge 
er anierm Verdienſt, fondern allein durch Go 
Naar wer Rom. 10, (17.) wird gefaget: Der Ola 
In Dem Gehör, dad Gchör aber ift durch dad 
Ne Diät 
* un wem erften Häuptitüd folget, Daß ed ein 
ur ar Grauel it, was bisher die Päpſte, 





207 


fe, Hoheſchulen -und Klöfter von Gmugthuung, 
on verdienftlihen Werfen, von operibus congruis 
dignis, in der ganzen Welt ausgebreitet haben; 
aß alle Klöfters und Pfaffenfagungen gänzlid) 
m und Berführungen find, von welchen Chriſtus 
geſagt (Matth. 24, 6. 23.): Biel werden in 
a Ramen fommen, und fpreden: Giche, ba 
yet iſt Ehriltus. Denn wenn durch unfere Werf 
inde werben ausgetilget und Gnade erlangete 
hieht ed nicht durch das Blut Chriſti; follte Denn 
hriſtus vergeblich geftorben fein? Wird ed aber 
das Blut Chriſti erlanget, fo geſchichts je nicht 
infere Verf. — 
arumb ift alle Mühe und Arbeit aller Klöiter 
erfheiligen umbfonft, ſonderlich wenn fie vermeis 
‚aß fie durch ihre Werk wollen für Gott leben; 
allein dem Blut Ehrifti fol zugeeigent werden 
J. 1, 8.). Derhalben achten wir, daß billig alle 
‚ bobe Stift, und was dergleichen Gräuel mehr 
ie an der heiligen Etätte fichen, follen gänzlich 
in und verlaffen werden, als die offentlicy wider 
ut Ehrifti und dem Glauben zu Nadıtheil Die 
ven bereden, daß fie auf ihre gute Werf vertrauen, 
e Seligfeit darinnen ſuchen; welches denn nichts 
it, denn den Herrn, der und erfanft bat, 
inet, ald St. Petrus fager (1. Pet. 2, 1.). 
a8 ander Häuptſtück ift: daß und, die wir ißt 
den Glauben auf dag göttliche Wort gerechtfers 
md in die Gemeinſchaft des Heren Chriſti eins 
: find, dazu alle Sünde und Kranfheit in Chrifto 
inden, nichts anderd mehr zu thun und noth« 
; fei, denn daß wir Guts thun und wohl leben. 
daß wir Dadurch fromm werden für Gott, oder 
austilgen (welches allein dem Glauben zugehört) ; 
ı daß. wir, ald die guten Bäume, bezeugen mit 
Früchten, daß wir igt ohne Sünde find. Denn 
Weiſe, wie der Baum nicht gut wird aus 
guten Fruchten, fondern er wird aus den guten 
1 erfennet, und ald aus gewiflen Anzeigungen 
t, dag der Baum qutfei, der nicht ihme, ſondern 
fruchtbar iſt. CP. 1, 3. 52, 9. 092, 18): 


> gehört allein dem Lamb zu, das die Sünde, auch de 
















alſo bemähren audy wir aus ber Lehre St. Panli.(Ga. 
5, 6.), daß der Glaube durch die Liebe thätig ii: 
wenn Wird mit den Werfen bezeugen ober 
machen, daß wir der guten Werk nicht be ’ 
ber Gerechtigkeit, fondern daß wir ist die haben duch 
: den Glauben im Herzen. Zr 
Darumb lehren wir folhe Werk, die nicht wahre 
fondern dem Nähften allein nübe und nothwendig In: 
das ift, die Liebe. Und allhier werden abermal ai’ 
Kloͤſter und Stift, deren die ganze Welt voll ik, ve‘ 
dammet, darumb, daß der Stifter und Die geftifte Waiı 
und Thun alle dahin gerichtet find, daß fie ihre eigen: 
und der andern Seelen gen Himmel brächten. &6 #' 
allbie nicht Noth, daß der andern Heil, fondern: allen fr 
das unfre gefucht werde. O wie ferne ift bad om 
der. Liebe! | Ä 
- - Darand folget nu das dritte Häuptftüd: daß fein‘ 
Satzung nod Gebot der Väter, noch Statuten bei 
Goncilien nothwendig find, oder zu fündigen und ven’ 
binden mögen. Denn gleichwie derer Werk, fo me 
hält, oder denen man Gehoriam leiftet, nichts näge 
find für Gott, die Sünde damit auszutilgen; dem die 


Hanzen Welt, austilget durdy den Glauben an fh 
(305. 1, 29.): alfo machen fie auch feinen Rrafwärkig 
der fie nachläſſet. Und fintemal ed unmöglich if, def“ 
ein Gelege fei, weldes, fo ed wird nachgelaſſen, baf- 
ed einen nicht befhüldige: alfo, menn es gehalten 
würde, baß es einen nicht ledig und log zähfen folk: 
- Denn wad wäre das für ein Gefeke, welches, wens 
es gehalten würde, nichts nüße wäre, und wenus 
nachgelaſſen würde, dennoch feinen Schaden brädtet 

Darumb fo befennen wir, daß die Welt durh 
die Päpfte, Eoncilien, Satzungen der Väter jämmerlih 
fei verführet und verwirret gemacht mit dieſen Auff | 
der Menſchen und Striden des Teufeld, Diemeil Je⸗ 
dermann gemeinet hat, er würde felig, wenn er diefels“ 
bigen hielte, wiederumb aber. verdammet fein mäßte, .- 
wo er fie unterließe. Mit diefem Gedicht iſt der Hert 
Ehriftud, dad Evangelium, der Glaube, die Liebe, die | 
wahren guten Werk, auch chriſtliche Freiheit verdunkelt, 
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Biſchoffe, Hoheſchulen und Kloͤſter von Gnugthuung, 
tem von verdienſtlichen Werfen, von operibus congruis 
*# condignis, in der ganzen Welt ausgebreitet haben; 
and daß alle Klöfters und Pfaffenfagungen gänzlid) 
Irrthum und Berführungen find, von weidhen Chriſtus 
vor gefagt (Matth. 24, 6.,23.): Biel werden in 
meinem Namen fommen, und ſprechen: Giehe, da 
md dort iſt Ehriltus. Denn wenn durch unfere Werk 
bie Eünde werben auögetilget und Gnade erlanget: 
fo geſchieht ed nicht durch das Blut Ehrifti; follte denn 
Chriſtus vergeblich geftorben fein? ird ed aber 
durch Das Blut Ehrifti erlanget, fo geſchichts je nicht 
durch unfere Werk. 
Darumb ift ale Mühe und Arbeit aller Klöiter 
und Werfheiligen umbfonft, fonderlih wenn fie vermeis 
nen, daß fie durch ihre Werf wollen für Gott leben; 
welchs allein dem ‘Blut Ehrifti fol zugeeigent werden 
(1.30. 1, 8.). Derhalben achten wir, daß billig alle 
Möfter, hohe Stift, und was bergleihen Grauel mehr 
find, die an der heiligen Stätte fichen, follen gaͤnzlich 
an und »erlaffen werden, als die offentlicy wider 
dad Diut Chriſti und dem Slauben zu Nachtheil die 
DMenfchen bereden, daß fie auf ihre gute Werk vertrauen, 
umd bie Seligfeit darinnen fuchen; welches denn nichts 
anderd if, denn den Herrn, der und erfanft Kat, 
verläugnet, ald St. Petrus fager (1. Pet. 2, 1.). 
Das ander Häuptftüd ift: daß und, die wir igt 
burch den Glauben auf dag göttlihe Wort gerechtfers 
tiget und in die Gemeinichaft des Heren Ehrilti eins 
geleibet find, dazu alle Sünde und Kranfheit in Ehrifte 
userwunden, nichts anders mehr zu thun und noths 
wendig fei, denn daß wir Guts thun und wohl leben. 
Nicht Daß wir dadurch fromm werden für Gott, oder 
Sünde audtilgen (welches allein dem Glauben zugehört); 
fonbern daß wir, ald die guten Bäume, bezeugen mit 
guten Früchten, daß wir ist ohne Sünde find, Denn 
gleicher Weile, wie der Baum nit gut wird aus 
einen guten Sruchten, fondern er wird aus den yuten 
Früchten erfennet, und als aus gewiflen Anzeigungen 
jeprüfet, daß der Baum gut fei, der nicht ihme, ſondern 
indern fruchtbar iſt. (Pf. 1, 3. 52, 9. 92, 13.3: 


- 


alſo bewähren auch wir aus ber Lehre St. Pauli (Gal. 


5, 6.), daß der Glaube durch die Liebe thätig fei, 
wenn wird mit den Werfen bejeugen ober gewiß 
machen, daß wir der guten Werk nicht bebürfen zu 
der Gerechtigkeit, fondern daß wir ist die haben‘ durch 
den -Slauben im Herzen. BE 

-Darumb lehren wir folhe Werk, die nicht uns, 
fondern dem Nähften allein nübe und nothwendig find, 
das ift, die Liebe. Und allbier werben abermal alle 
Klöfter und Stift, deren die ganze Welt voll iſt, ver 
dammet, darumb, daß der Stifter und die geftifte. Werk 
und Thun alle dahin gerichtet find, daß fie ihre eigene 
und der andern Seelen gen Himmel braͤchten. Es iſt 
allhie nicht Noth, daß der andern Heil, ſondern allein 
das unſre geſucht werde. O wie ferne iſt das von 
der Liebe! 

Darans folget nu dad dritte Häuptſtück: bag keine 


Satung noch Gebot der Väter, nod Statuten ber 


Eoncilin nothwendig find, oder zu fündigen und ver 
binden mögen. Denn gleichwie derer Werf, fo man 
hält, oder denen man Gehorſam leiftet, nichts nüge 
find für Gott, die Sünde damit auszutilgen; dent bieß 


* gehört allein dem Lamb zu, dad die Sünde, audy. ber 


ganzen Welt, austilget durdy den Glauben an ſich 


(395. 1, 29.): alfo machen fie audy feinen frafwärkig, 


der fie nachläffet. Und fintemal ed unmöglich iſt, daß 
ein Geſetze fei, welches, fo ed wird nachgelaſſen, daß 


ed einen nicht befhüldige: alfo, wenn ed gehaften 
würde, baß ed einen nicht ledig und los zählen folkte: 


- Denn was wäre dad für ein Geſetze, welches, wen 
es gehalten würde, nichts nüße wäre, und wenns . 


nachgelaſſen würde, dennoch feinen Schaden brächte! 
Darumb fo befennen wir, daß die Welt Dur 
die Päpfte, Eoncilien, Satzungen der Väter jämmerlich 
fei verführet und verwirret gemacht mit dieſen Auff 
der Menfchen und Striden des Zeufeld, dieweil 
dermann gemeinet hat, er würde felig, wenn er biefels 


bigen hielte, wiederumb aber. verdammet fein müßte. 
wo er fie unterließe. Mit diefem Gedicht ift der Her 


Chriftus, dad Evangelium, der Glaube, die Liebe, die - 


mahren guten Werk, auch chriſtliche Freiheit verdunkelt, 
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und in Summa der Sieg des Heils verruckt, daß wir 
gezwungen ſind, umbſonſt zu laufen. 

Derhalben muß auch dieſe graͤuliche, ſchändliche 
Tyrannei des Bannes aufhoͤren und zunicht werden, 
durch welche fie ihre Gräuel haben beftätiget; denn bie 
BDäpfte und Biſchoff haben fein ander Ampt in der 
Kirchen, denn ded Worts Ampt und Dienft. Der 
Bann hat audy nicht Statt, denn wo einer wider den 
Glauben und die Liebe fündiget. In welchen Fällen 
dee Papit nicht allein Niemand verbannet, fondern 
gibt auch Urlaub, Freiheit und Sicherung mit feinem 
Erempel und feinem Wort; aber wenn man wider feine 
firchenräubifche Sagungen thut, da donnert und bliget 
er mit dem ‘Banne. 

Welche Satzungen (wie ih gelagt hab) frei und: 
Jar nicht geaditet fein follten, fintemal die Chriften 
zdurch nichtd anders, denn allein mit dem Wort Gottes 
offen regiert werden, durch welches fie Chriften, das 
ft, frei von Sünden find, das if, allein mit dem 
autern Evangelio Gotted ohne Jufag der Concilien, 
alten Lehrer und Väter. 

Denn was iſts, daß man die Chriften mit denen 
orten regieren will, welche, wenn man fie ſchon 


hält, fo werden, noch ‚blieben fie nicht Chriften; oder, '- 


das nod wohl mehr ift, daß fie dadurch aufhören 
Thriſten zu fein, und Chriftum verlieren. . Aber der 
Art it alle das Wort und Lehre, fo außerhalb dem 
Coangelio it: da im Evangelio nicht unfere Werfe 
(wie wir gefagt Haben), fondern dad Blut Ehrifti ung 
Yon unfern Sünden wälchet; Darumb regieret dad Heil 
in uns, nicht durch die Werke und Tugend oder Kräfte 
ber Menfchen, viel weniger durch der Menſchen ‚Ge: 
ſetze, fondern allein durch die Kraft Chrifti. 
- "Die aber nicht Ehriften find, die fol man auf 
ein ander Weife, denn mit Satzungen der Menſchen 
zwingen: denn die fol man hinfahren laflen, und, wie 
St. Paulus faget (1. Kor. 5, 11.), nichts mit ihnen 
fhaffen haben. Es it das weltlich Schwert (mie 
e ed nennen) oder Oberfeit, die follen die böfen Bu⸗ 
ben von argen und böfen Werfen treiben und zwin⸗ 
gen, mit Furcht des Schwertö, wie St. Paulus Roͤm. 
Buthezs Deutihe Briefe 1. | 1& 


\ 
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13, (4.) lehret. Die Ehriften aber foll ein Bilhof 
ohne Schwert, allein mit dem Wort Gottes regieren, 
fintemal fein Zweifel it, daß die nicht Ehriften find, 
welche nicht freiwillig fromm- find (Pfalm 110, 4.), 
welchs aus Kraft und Madıt ded Geiſtes, fo er gläus 
bet, geichieht, ald Et. Paulus Röm. 8, (14.) ſaget: 
Die durch den Geilt Gotted getrieben werden, die fi 
Kinder Gottes. 

' Was iſts denn für ein Unfinnigfeit, bie freimils 


ligen Frommen mit den Gelegen der Boͤſen zwingen, 


oder die fonft wollen fromm fein? Denn auch die 
Ehriften, wie fie alle Ding willig thun, alfo begeben 
fie fih_ auch unter dad Edywert und Gefeße ber Boͤ⸗ 
fen. Sa, fie führen auch das Schwert, nicht umb ih⸗ 
red Nußed willen, (dieweil fie nur ben Glauben zur 
Gerechtigkeit und Seligfeit bedürfen) fondern Anden 
zum Grempel? und den gemeinen Fried zu erhalten, 
Dazu dad Recht ded Schwerts zu flärfen: darumb fo 
find fie frei, und follen aud) frei halten und gebras 
chen allerlei Satungen.und Geremonien, wie diefelbis 
gen auch fein mögen. 

Diefed aber ift nu unter allen das graͤulichſte, 
und gewißlich nichtd anderd, denn des wahrbaftigen 
Endchriſts eigentliche Kühnheit und Frevel, daß er 
nicht hat an dem genügen laflen, die freien Chriften 
mit feinem närrifhen und unnüßen, ja bem Glauben 
ganz ſchädlichen Satzungen umbzutreiben und zu qub 
len; fondern hat auch uber das alles feine Firchenräu 
bifhe Hand an dad Teftament Gotted gelegt, und 
von erit die eine Geitalt ded Abendmahls Gottes ter 
ganzen Welt genommen; fo doc der Herr Chriſtud 
lärlich geſaget: Zrinfet alle daraus. Allhie fol mar 
in feinem Wege diefer päpftifchen Gefängniß meh 
dienen. Dan Bat gnug verfchonet vieler Schwachhelt, 
die er hat gefangen gehalten: und noch hält. So fell 
man nu den Brauch beider Geftalt des Abenpmahld 
mit Freudigfeit herwieder bringen und aufricten, wenn 
ed gleich auch den Pforten der Höllen, oder den Eins 
gen ded Himmels leid wäre; denn wir für und der 
göttlichen Majeftät autoritatem und Zeugnig haben, 
ja die Einfehung und Gebot dazı. 
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Daß fie aber aus der Meſſe (die ein Wort dee 
Verheißung des Evangelii ift, mit angehängtem Zei⸗ 
chen des Leibes und Bluts Chriſti, und dazu eingeſetzt 
iſt, den Glauben damit zu ſtärken) ein Opfer und 
Werk gemacht haben: iſt dieß die Urſach, daß ſie alle⸗ 
wege ihre Werk anſtatt des Glaubens aufrichten und 
fepen, und als die unſinnigen Leute Chriſtum alle Tage 
in fo viel taufend Meffen opfern. So er doch fi) 
felb8 nur eintnal hat aufgeopfert, und binfurt will er 
fi) felb8 nicht mehr aufopfern (Hebr. 9, 12.), ift 
auch nicht vonnöthen; denn auf Ein Mal und mit Einem 
Opfer hat er alle Sünde derer, die da gläuben, aus⸗ 
getilget (Hebr. 10, 14.). | | 

Dieſes ift fchier die Häuptfumma unferer Lehre, 
weiche ich wollt, gnädigiter Fürft und Herr, daß €. 
F. ©., wie fie wohl angefangen hat, alfo auch mit 
hoͤchſtem Fleiß hülfe ausbreiten. Sch will nicht, daß 
etwad mit Gewalt ded Schwertd gehandelt oder vers 
fuchet werde; denn dad wird audy dem Evangelto nit 
förderlich fein: fondern daß alleine in €. F. G. Ges 
biet Sicherung haben möchten, und folde Lehrer ber 
rufen würden, die das Evangelium lauter predigten. 
Denn tiefes ift der Weg, durdy welchen Chriſtus den 
Antichrift mit dem Geilt feines Munded wird verftds 
ren, damit er, ald Daniel fagt (Kay. 8, 25.): ohn 
Händ zerfnirfht werde, welches Zufunft ift gewefen, 
nad zeiefung bes ZTeufeld, mit allerlei fügenhaftigen 

eihen (2. Shefl. 2, 8. 9.); denn ein Teufel wird 
en andern nicht auötreiben, fonbern durch den Finger 
Gottes werben die Teufel audgetrieben (Tuc. 11, 20.). 

Derhalben, Durchlauchtigſter Fürſt, gndbiefter 
Hear, Euer $. ©. fahre alio fort, und fei gerecht, 
erwedt auch das Fünflin Feuers, fo in E. F. ©. hat 
angefangen zu brennen, und madet, daß ein Feuer 
von dem Haufe Sophoy ausgehe, gleichwie von dem 
Haufe Joſephs, und fei ihme ganz Frankreich gleich 
ald Stoppeln, und diefes heilige Feuer Chriſti darin⸗ 
nen auch brenne und lodere, und dermaleind Frank⸗ 
reich mit Wahrheit möge vom Evangelio dad chrütliche 
Reid geheißen werden, weldes fonit bisher umb bes 
unchriftlihen Dienfted willen, fo ed mit Blutvergaion 
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dem Antichrift geleiftet hat, ganz unrecht das hriftlihl 
Reich ift genennet worden. 

Der Herr Jeſus Chriſtus aber blafe mit feinem 
Geiſt in E. F. ©. und al ihrer Mitverwandten Herz, 
damit ihr alle dasjenige thun möget, dad zu der 
feined heiligen Worts diene umd förderlich fei, Amen. 


Gegeben zu Wittenberg den fiebenten Septembris, 
- Martinus Luther, D. 
P 


84. 
Ein Zeugniß, v. 8. Dctober 1523. 


ist. 1. 177. Altenb. II. 362. Leipz. XXI. 580. Bald 
XXI. 59. De ®. 11.418. 


Ich Martinus Luther, Eccleſiaſtes zu Wittenberg, 
ebe Zeugniß mit diefer meiner Handfchrift dieſem uns 
erm lieben Bruder Gregoriud Morgenftern, daß er 

im Auguftinerorden ſich redlich und ehrbarlich gehalten, 
dag ihn auch Niemand anders besichtigen kann; and 
dag es Brauch und Recht ift in diefem Orden allzeit 
eweſen in ſteter Ubunge, Niemand aufzunehmen, « 
ei denn von redlichen untadeligen Aeltern geboren und 
berfommen. | 

Derhalben ich bitt alle fromme Biederhandwerks⸗ 

leute, wollten diefe meine Handfchrift an Statt feine 
Geburtöbriefe ihm laffen Hütflich fein, angefehen daß 
er diefelben für Gewalt des Landesoberften nicht Tann 
aufbringen. Sintemal er nad chriftliher Lehre und 
Wahrheit Rath Hinförter fi) aus dem fährlichen Stand 
in einen feligen Stand zu geben gebenft, da er 

wie alle Adamdfinder, feined Angefihtd Schweiß es 
nähren will, mit Gott und Ehren durd) Hülf frommir 
Leute. Das wird Chriftuß ohne Zweifel" wieberumb 
fie mit rechter Gnaden durch die Seinen  verbienen Iafs 
fen. Hiemit Gott befohlen. Zu Wittenberg, am Som⸗ 
abend nad) Michaelid, 1523. | | 
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89. 
An Die Gemeinde zu Cölingen, v. 11. October | 
1523. 


dieſes Sendfchreiben erichien unter dem Titel: Gin Sendbrief 

nd Verantwortung eplicher Artikel, an ein chriftlih Gemein 

er Stadt Eßling. Martinus Luther. Wittenberg 1523. 4. 

Zittenb. VI. 414. en. F 273. Altenb. II. 368. Leipz. 

VIII. 490. Walch XXI. 60. De W. I. 416. enteinifd 
bei Opsopoeus, —* Il. 156. Viteb. VII. 881. 


Gnad und Fried von Gott, unſerm Vater, und 
nferm Herrn Jeſu Chriſto. Es ſeind mir etliche Ar⸗ 
ikel durch Herrn Michael Stiefel zugeſchickt, mein 
(Hertiebften | in Chrifto, als die’ euer puße ſampt den 
Rebenpredigern ſolle geſtellt haben, naͤmlich: 

Der erſt, daß ſie hinfurt gnädiglich wöllen abſol⸗ 
iren diejenen, fo ſich der Iutherifhen Lehre abthun; 
viewohl fie billig dieſelben möchten, als von Papſt 
ind' Kaiſer verdampt, verweiſen. 

Der ander, daß fie woͤllen verweiſen und nit 
Ibfolviren diejenen, fo wider den Brauh und S 
ömifcher Kirchen Fleiſch oder Eier effen, wo fi ie ba 
ffentlich thun, ohn vebliche Urſach. 

Der dritte, daß ſie die Leut wöllen halten, alle 
hre Sund zu beichten, der ſie bei ſich bewußt ſeind, 
br Dem Prieſter, wie auch der Luther ſelbs die Beicht 
obet und preiſet. 

Der viert, fie woͤllen ſich halten, wie bisher, in. 

Fällen und Sunden, fo dem Papſt und Biſchoffen 
* halten feind. 

Der fünft, weil ein gute Gewohnheit fo viel als 
in Recht oder Gefege gilt, wöllen fie. die Leut darzu 
siten, Daß fie zweimal in der Faften beichten. 
Drer fehlt, fie wöllen die nit abfolsiren, die nit 
auge empfahen wöllen, und fürgeben, Chriftus habe 
ke alle gnug gethan. 

Wiewohl nun, meine Liebften, nit noth wäre, 
uf folihe arme, lofe Artikel zu antwurten, feintemal 
h nit zweifel, daß viel bei euch feind, die wohl fehen, 
ag für Blindheit und Thorheit darinnen ift (und wer 
it feſter am Evangelio hält, dann daß er von folichen 
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Artikeln bewegt wird, weiß ich nit, was es bdenfelben 
buffe, wenn id hundertmal dawider fchriebe, feintemal 
ih in fo viel Büchern fo vielmal alle ſoliche Menſchen⸗ 
träume und Narrentheiding mit gewaltigen Schriften 
verlegt und gnugfam geſchwächt habe): doch weil es 
fo herzlich begehrt wird von mir, will ich euer Liebe 
aufs Fürzeft, fo viel ih Mus habe, davon fchreiben. 

Aufs erft haben wir alfo gepredigt, gelehrt und 
gefchrieben, daß alle unfer Thun nichts gilt für Gott, 
und follen an allen Werfen und Bermügen verzweifeln; 
funder allein durch Chriftus Blut und Verdienit müren 
wir von Sünden erlöfet und felig werden, wie St. 
Paulus fpriht Nom. 3, 23.: Sie feind allzumal 
Eünder, und mangeln deß, daß fie fih Gotted mit 
rühmen künnten; V. 24. werden aber ohn Berbienf 
gerechtfertiget aus feiner Gnade durch die Eriöfung, 
fo durdy Chriſtum gefchehen ift; V. 15. welchen Gott 
bat fürgeitellet zum Gnadenſtuhl, durch den Glauben 
.in feinem Blut. . j 

Da fehen wir, daß nit unfere Werk, dieweil wit 
ale Sünder feine und nichts dann fundigen Eünnen, 
funder Chriſti Blut und erlöfet, fo wir dad anders 
glauben. Dann ich kann je Ehrifti Blut und Erlöfu 
nit mit Werfen verdienen: was wäre funft der Gla 
noth, der allein ſolche Erlöfung faſſet, erwirbet und 
behält? Und fo unfer Werk fo viel möchten verdienen, 
vermöchten fie auch zwo, Drei, zehen Sünd, und zul 
aler Sünde Vergebung erlangen. Mögen fie aber nit 
aller Sünde Vergebung verdienen, fo mögen fie aud 
nit eine Sünde erlöfen. 

Nun aber ftehet bie der Tert Flar, daß ohn Bers 
dient, und frei umbfunft, die Sünd vergeben werden, 
in Chriſtus Blut, damit er ung erlöfet hat. So muß 
nun eintweder wahr fein, daß wir nit ein &ünbe 
möchten mit unferm Thun vertilgen, oder Gnad erlans 
gen; oder fünnten wir ein Sünde mit Werfen vertilgen 
und Gnad erlangen, fo ift Ehriftus Blut ohn Noth 
und Urſach vergoflen; fo iſts falfh, daß St. Paulus 
fagt: Es werden die. Sünde ohn Berdienft, frei aus 
Gnaden durch Chriſtus Blut vergeben, wer bad glaubt. 

Dieß ift das Hauptituc und Grundfeſt chriſtlicher 
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Lehre, daß wir nit durch unfer Werk Sünde büfen 
oder vertilgen Fünnten; funder glauben, daß Chriftud. 
mit feinem Blut ſolchs than habe: diefer Glaube, ohn 
alle Werk, vertilget alle Sünde. 

Aus Ddiefem einigen Stud fehet ihr, daß euerd 
blinden Pfarrerd Artikel allzumal unchriſtenlich, und 
wider dad theure Blut Chriſti Ihändlichen läftern, wie 
auch beide, Papſt, Bilhoff, Kaifer und Fürſten, die 
foliche Lehre verdammen und verfolgen, die fo offent- 
ih durch St. Paulum dargeben it. Ep thut nun 
der Piarr als ein Wolf, und nit ald ein Seelwarter, 
daß er im fehlten Artifel Buß für Die Sünde fodert, 
gerad ald jollten unfere Werk einige Sünd verfühnen. 
Welchs doc fo ein groß Ampt if, daß Niemand im 
Himmel und Erden bat mügen ausrichten, ohn Gottes 
Sohn felbft alleine, durch fein eigen Blut, wie Hebr. 
3, (3.) ftehet: Er bat durch fih felbit der Eünden 
Meinigung zugeriht. Wer nun dielem Artifel des 
Pfarrers folgen will, der muß Chriftum mit feinem 
Blut verläugnen, und für eine Abgötterei halten, wie 
er, ber Pfarrer, thut mit den Seinen. 

Alfo iſt der Artikel aud) ein Verdammung de 
Bluts Ehrifti: dann der Luther ift umb nirgend anbers 
verdbampt, dann daß er Chriſtus Blut lehret durch den 
Glauben zu Vergebung der Sünde alleine nüß und 
noth fein; welch ift wider den Papſt und alle, feine 
Geſetz, der es durch eigen Werk lehret ausrichten. Da⸗ 
rumb iſt Chriſtus Lehre und Papſt Lehre wider einan—⸗ 
der, wie Tag und Nacht, wie Tod und Leben. Wer 
nun dieſem Artikel folget, der iſt für Gott verdampt; 
folget er nit, der iſt mit Chriſto und feiner Lehre, für 
der Welt von Papft und Kaifer verdampt. 

Der ander Artifel ift thöricht und tell, wo er bie 
Meinung hat, Day folic Gekorfam und Fleiſch zu: eflen 
meiden, folle ein guts Werf fein, und Sünde büßen, 
Denn, wie. gefagt, ed thut weder Eſſen noch Zrinke 
weder Hunger noch Durft, funder das Blut Chriſti 
alleine. Sit dann dem alfo, Daß folih Gehorfam die 
Sünde nit vertilget: fo kann auch der Ungehorſam 
Fein Sünde madhen. Dann wo Gehorfam ohn Not 
und ohn Nutz ift, da iſt auch Ungehorſam ohn Scha⸗ 
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den und Fahr. Darumb iſt für Gott Fein Sünde, 
leiſch oder Fiſch zu effen, welchen Tag ich will, wie 
t- Paulus lehret Röm. 14, 17. und 1. Korinth. 8, 

8.: Eſſen und Trinken fürdert und nichts für ; 

ben: Gottis Reich ift nit Eſſen und Trinken, fondem 
ebe, Brit und Freude. Wer nun durch biefen 

Artifel fein Gewiſſen verbinden laͤßt, der verläugnet 

abermal Ehriftum und fein Blut, und ift ein Heide. 

Auf? ander haben wir gelehret das ander Haupt 
ftud, daß chriftlich8 Leben fei die Liebe zum Nachſten, 
baß wir hinfurt fein Seiepe haben, noch Jemand 
ſchuidig feind, dann lieben, Röm. 13, (8.): auf dab | 
wir aljo unferm Naͤchſten Gutes thun, wie und Chriſtus 
‚duch fein Blut than hat. Derhalben alle Gefeg, Werl |: 
und Gebot, die von und gefordert werden, Soft damit 
zu dienen, die Sünd zu büßen, feind nit aus Gott, 
und wer fie hält, der ‚erläugnet Ehriftum; ald da 
feind Saften, —5 Beichten, Wallfahrten, Stiften x 
Aber welche Geſetz, Werk und Gebot von uns gefor⸗ 
dert werden, dem Naͤchſten zu Dienſte, die ſeind gut, 
die follen wir thun, als der weltlichen Gewalt in ihren 
Regiment gehordyen, folgen und dienen, die Hungrigen 
fpeilen, den Durftigen helfen. 

Daraus folget: weil Beichten ein Werk ift, dab 
nit auf den Naͤchſten gericht ift, und ihm damit mit 
gebienet wird, its in feinen Weg geboten, noch noth 
zu haften. Und wer es thut, als fei ed noth, und 
‚möß es thun für Gott, der verläugnet aber Chriftum: 
dann ed muß fein Werf allerding noth bleiben wider 
die Sünde, weil allein Chriftus Blut die. Sünde ver 
tilget. Darumb iſt ber dritt, vierte und fünft Artikel 
des Pfarrers unchriſtlich und frevenlich geftellet, die 
Gewiſſen zu verfnüpfen, und Chriftus Blut mit Fügen 
zu treten, auf daß ihm der Beichtpfennig nit entgeh. 

Wahr iftd, daß ich gefagt habe, es fei gut Ding 
umb Beichten. Item ich mehre und verbeut nıt Faſten, 
Ballen, Fiiheflen, Seiten 2c., aber doch alfo, daß 
ſolchs frei gefchehe, und Niemand der keins thue, ale 
mußt ers thun bei feinm Gewiſſen und bei einer Tod⸗ 
fünde, wie_der Papft mit feinen Blindenleitern tobet. 
Dad Gewiſſen wöllen und follen wir frei haben, in 
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allen Werfen, die nit zum Glauben oder der Liebe 
des Nächten dienen. Beichte nur getroft, faſte getroſt, 
fo du willt; aber gedenf nit, daß es fein müfle, und 
thueft Sünde, fo du es läfleft, oder wölleft für Gott 
damit verfühnen deine Sünde; dann mit der Meinung 
fälleft du vom Glauben, und bift nimmer ein Ehriften. 

Weil nun viel ſchwacher Gewiflen feind, die in 
Papitd Gefegen gefangen liegen, fo iftö wohlgethan, 
dag du nit Fleiſch ee ıc. Dann folih nit Fleiſch 
efien wird damit ein Werf der Lieb, weil du Damit 
deinem Nächten dieneft, feiner Weife zu folgen, und 
feined Gewiſſens zu verfhonen. Wo aber dein Naͤch⸗ 
fter ſich daran nit ftößet, oder nit fiht, daß du Fleiſch 
iſſeſt, da ſollt du Fleiſch eflen, den Papft nit angelehen: 
dann .allhie geht das Werf nit mehr in der Liebe und 
De Nächſtes Dienft; darumb follt du es nit Balten, 
es gluſte Dich dann freies Willens alfo zu thun. Solche 
Debnung der Werf in der Fiebe fein wir raulbig; aber 
die Wert an ihn felbs fein wir nit fchuldig. Wo aber 
freche Treiber, und nit ſchwache Gewiſſen fein, und 
voöllen ein Noth und Geſetze daraus mahen: ba fol 
und muß man nur zu Zroß dad Widerfpiel thun, 
auf Daß nit den Werfen, funder allein dem Blut 
Ehrifti die Ehre bleibe, Sünde zu vertilgen und frumm 
zu machen. | 

Dieß hab ih, meine Liebiten, in einer &ile auf 
die blinden Artifel euerd Seeltyrannen umb der Schwache 
willen wöllen antmurten: dann weiter Grund und 
Berflärunge mügt ihr in meinem Büchlein von der 
chriſtlichen Freiheit, von den guten Werfen, von den 
Kioftergelübben, von Menfchenlehre zu meiden ꝛc., les 
fen. Wiewohl ih wöllte, daß Jedermann St, Pau⸗ 
Ium läfe und horte, der ſolchs in feinen Epifteln fo 
‚reichlich Iehret, daß meiner oder Jemands Bücher nit 
noth wären. Gott aber verleihe euch maͤchtiglich, Frucht‘ 
zu bringen, zu Lob und Ehr der unausfprechlichen 
Gnade Gottes, durch Jeſum Chriftum unfern Herren, 
Amen. Bitt für mich, meine Xiebiten. Geben zu 
Wittenberg am Sunntag nah Dionyfii, Anno 1533. 
Martinus Luther. 
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86. 
An Michael von der Straßen, Geleitömann zu 
Borna, v. 16. October 1523. 
Diefed Schreiben ift zuerft gedrudt aus einer Abſchrift im 


Weim. Archiv im Suppl. der Leipz. Jus— S. 34. dann bei 
Walch XV. 219. De W. II. 422 


Dem ehrbarn und feiten Michael von der 


Straßen, Öleitömann zu Borna, meinem 


beſonders günftigen Herrn und Freunde 


Gnade und Friede in Chrifto. Diefer Artikel fein 
viel gut, nämlidy die von der erzwungenen Beichte 


und Meffe lauten umbs Geld. Aber meine Meinung 


habt ihr im Büchlein von der Beichte und Meſſe wohl 
vernommen: daß die Beichte gut fei, wann fie unge 


zwungen und frei iſt, und die Meſſe nicht Opfer, noch 


ute Werke, fondern nur ein Zeftament und Gottes 
ohlthat it sc Aber diefem Prediger mangelt, daß 

er.zu body anbebt, und wirft die alten Schuhe 

ehe er neue hat, und will den Moft in alte . Fäfler 


faflen; das ift nicht fein. Er follte dad Volk fäuberlih 


vornan vom Glauben "und Liebe lehren: dieſe Lehre 
wäre Zeit gnug über ein Jahr, wenn fie zuvor Chris 
ftum wohl veritünden. Was iſts, daß man das uns 
veritändige Volk fo geſchwinde angreift? Sch habe zu 
Wittenberg wohl drei Jahr geprediget, ehe ichs ins 
Volk gebracht habe, und diefe mollend auf eine Stunde 
ausrichten. Sie thun und Leid genug, ſolche Ehrſuͤch⸗ 
tige. Iſt derohalben meine Bitte, ihr wollet dem 
Schöfler zu Deldniß fagen, daß er dem Prediger ber 
fehle, fäuberlih anzufahen, und fürs erfte. Chriſtum 
recht predigen, oder laſſe fein Schwärmen anftehen 
und made fi davon; fonderlid) aber, daß er. bie 
Beichte unverboten und ungeftraft lafle mit der Abſo⸗ 
iution, und menge nicht das Pfarramt unter Kiöfterei 
and Domerei. Ich fehe wohl, daß' ein unbefcheidener 
Kopf, der einen Rauch geliehen bat, weiß aber nicht, 
wo es brennet, und hat hören läuten, aber nicht zus 
ſammen fchlagen. Hiemit Goit befohlen. 

Euer Gefchen?, wenn es fönmet, wollen wir nicht 
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auöfchlagen und euch freundlih danken. Grüßet mir 
eure liebe Ribben. Botted Gnade mit euch, Amen. 
Sch achte, dieſe Schrift fei genug aud für den Schöſ⸗ 
fer zu Delönig, denn ih überſchuütt bin mit Schreiben. 
Seinem Sohn, wo er mein bedarf, und ich kann, wid 
idy gerne zu Willen fein. Zu Wittenberg, am reis 
tage Galli, 1523. . 
| Mart. Luther. 





| 87. | 
An ven Kanzler Brüd, v. 18. October 1528. 


Wittenb. IX. 178. Jen. II. 275. Altenb. IT. 865. Leipz. 
XXll. 805. Bald X. 1088. De ®. II. 426. 





Gnad und Fried in Chriſto, Hochgelahrter, acht⸗ 
bar, lieber Herr Kanzler. Wir haben das Buͤchlin 
D. Strauffen uberlefen, und geben eu darauf unfer 
Meinung gu erfennen, die ihr mügt meinem gnädigs 
ſten Dem zu wiflen thun. g 

ſtlich iſts ja wahr, daß der Zinskauf, fonbers 
lich wie er bisher im Schwang und ganghaftig gemeit, 
wucheriſch ift, auch nicht wohl müglih, weil die. ges 
meine Welt geizig, und das Ihre allezeit: fucht, daß 
ee folt immer wohl verfaflet, und in guten Brauch 
gebradht werden, daß allein fein Abthun das einig 
und beite Mittel iſt ihm zu rathen, und ein chriſtlich 
edel Werk wäre, dad Fürften. und Herren zufammen 
thäten, and ihn abfrhafften. 

Aber Doctor Strauß thut Darinne gu wenig, daß 
er obenhin lauft, und das Jutereſſe, welchd der einige 
Schmud und Behelf iſt dieſes Kaufs, nit gnugſam 
bandelt; derhalben Dad Bud) ten Etih nicht halten _ 
würde, fo es follt von den Widerfahern angefochten 
werden ; wiewohl er dem gemeinen Mann, der ed nicht 
anferhten kann, mit hochfahrenden Worten ein gut 
Mundmwerf macht; meinet vielleicht, alle Melt feten 
Ehriften, oder Chriftus Wort fol je fo ein gemein 
Ding A daß ed fo bald leben müfle, wenn ers ges 
redt 


Das Fährlihft aber in diefem Buͤchlin ift, daß 
er fehret, daß der Zindmann fei dem Wucherer die 
Schuld zu reihen nicht ſchüldig; fonft würde er dem 
Wucherer verwilligen, und mit ihm fündigen. Das 
iſt nicht recht. "Denn der Zindmann hat wohl gethan, | 
und iſt entichüldiget, wenn er dem Zindherrn den Wa: 
dher anfagt, und das Unrecht befennet; aber bennod 
fol er ſich ſelbs nicht rächen, fonbern verwilligen zu 
eben ben unrechten Zind oder Wucher; gleidywie ich 
oll verwilligen, dem Mörder zu geben Leib, Ehre und 
. Gut, Matt. 6, 39. 40. Denn freilih Fein Zinds 
mann ſich verbinden würde Zin® zu geben, wo ihr 
die Noth nicht zwuͤnge. . . 

Daß aber Doctor Strauß meinet, er foll gläns 
ben, Gott werde ihn ernähren, das möcht der and 
fagen, der beraubet wird, daß er fich nicht beranben 
laſſe, noch bewillige, Gott werde ihn wohl erlöfen. 

Derhalben ift vonnöthen, we er hätte folches ge 
predigt,’ wie fih8 anfiehet, daß mein gnädigfter Her 
ihn dazu. hielte, ſolches dem Volk wieder audzureden. 
Denn wiewohl fih rechte Chriſten daran nicht haben 
geärgert, fo iſt doch der gemeine Pöfel fonft fo frech, 
und ſolchs nicht. anderd denn umb feined Nutzs willen ' 
"gerne böret und’ thut. Zu. 
Wie aber die Fürften thun follen, damit der Zins 
kauf abfäme, iſt jeßt zu kurz anzuzeigen. Denn: bes 
Zinskauf ift alfo verwirret, ih ein Fürſtenthumb von an 
dern, Daß nicht fo hinein zu fahren iſt. Indeß find Die Leute 
dahin zu halten, daß fie hriftlich ſolchen Schaden noch eine 
Zeit leiden, und den Jind reichen, bid ed beffer werd. 

Oder fo fie mit Recht ſich deſſelben wehren wollen, 
mag man fie zu Verhör und Klage fommen laffen, 
- und darnad richten und Urtheil laflen gehen, wie recht 
und dem Evangelivo gemäß. Sonft ein gemein Edict 
auslaſſen uber ſolche Sachen, weiß ich nicht, ob mans 
thun künnte; ber Teufel hats zu wünderlich geflochten; 
das Evangelium muß baß dazu helfen. Hiemit Gott 
berohlen. Am Sonntag Tuch, zu Wittenberg, Anno 
15 D j 


Martin Luther D. 


— 2a — 


An den Kanzler Brüd, im October 1528. - 
Itenb. VII. 944.” Leipz. XIX. 852. Wald) XXI. 77. De 
| -@. I. 


Gnad und Friede. Ich wollte, daß du nichts 
inders gebächteft, denn daß ich ‚dein zum allerbeften 
zedenke, ob auch ſolche Dinge fürfielen, die beſchwerlich 
wären. Denn ich verfehe mi, daß dein Wille fei, 
dus wollteft die Ehre und gloria des Evangelii vor allen 
Dingen obliegen. Aber dieweil wir Menſchen fein, fo 
kanns nicht ab fein, e8 muß etwad, das eines fleiſch⸗ 
lichen Menſchen ift, mit unterlaufen: allein daß es ja 
nicht alfo fei, noch fein fol, daß es der Liebe entgegen 
iſt; denn wo bliebe fonft, daß einer fol ded andern: 


Bürde tragen? Ich begehre in den Sachen, den Bus 


herzind belangend, alleine dad von bir, und in dem, 
ald du meineit, Daß denjenigen, fo foldhe Zinfe mit 
Gewalt fodern und nehmen wollten, zuzufehen fei. Die 
follen aber mit eigner Hand nicht gereicht werden. So 
bitte ich dich, dieweil ſolche Tyrannei überall regiert, 
wie fol ed doc fein, daß einer feinem Wibertheil 
dasinne nicht nachhänge, und fo ed gleich verboten 
würde, den Wucherzind mit eigner Hand nicht reichen 
fol, fo du doch felber fprihft, daß er verftatten fol, 
denfelben zu nehmen. Sch bitte, du wolleft allein 
darauf merfen, daß der gemeine Haufe des Evangelii 
mißbraudyt, und mit dem Evangelio nicht regiert wird. 
Darumb find die den weltlihen Rechten zu befehlen, 
daß fie denfelbigen dienen, welche der. geiftlihen reis 
heit nicht anders, denn zu Bequemlichkeit ihrer menfche 
lihen Begierden fehren. 





| 89. 
An die Böhmifchen und Mährifchen Brüder, 
vor dem 13. November 1523. 


Dieſes Sendichreiben erfchien im J. 1523 unter dem Titel: 
Bon Anbeten des Sacraments des heil. Leichnams Chrifi. 
Mart. Luther. Wittenberg Anno 1528. Wittenb. VII. 887. 
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Ken. 11. 220. Altenb. II. 200. Leipz. XVIII. 415. Wald 
XIX. 1598. De ®. II 483. Wir baden es bereits Br. 
28. ©. 388. mitgetheilt. 


An den Rath zu Oelsnitz, v. A. December.1523, 


&ist. 1. 197. Altend. IT. 866. Leipz. XVII. 492. Walk 
KV. 208 Dil. . 


| Dem.ehrfamen und weifen Rath unb der Ge⸗ 
meine zu Dlönig, meinen beſondern lieben 
Herren und Freunden. 


Gnad und Fried in Ehrifto. Chrfame, weik, 
liebe Herten und gute Freunde! Es iſt für mih 


fommen, wie ein Prediger bei euch fei, der dad Evan 


lion zu predigen fürgenommen, aber das Volk dahin 
ühre, oder je nicht wehre demielben, daß ſichs unters 
windet mit der Gewalt dazu zu thun. Ru ift je das 
von Ehrifto verboten, daß ſich feine Prediger ſollten 
laſſen ſchutzen mit menſchlicher Hülf, fondern frei ſtehen 
unter Gottes Vertrauen alein, wie er fagt Matth. 5, 
(39.): Ihr folt dem libel nicht widerſtehen. lichen 
aber follt ihr aus -einer Stadt zur ander. Denn wo 
ich auch hätte bisher der Fürften oder Herren Gewalt 
mich tröften wollen, hätte ich wohl langit ein anders, 

aber fein gut Spiel angerichtet. 
St derhalben mein freundlih Bitt, wollet umb 


Gottes willen von foldyem euer Volk abweilen. Deus 


ed langet dem heiligen Evangelio und und allen 

großer Edymady, welche leider zuvorhin allzu groß iR, 
durdy viel lofer, leichtfertiger Buben Predigen. Man 
fon dad Kreuz predigen und tragen, nicht den Schtig 
und Truß lehren und fuden. Wo aber der Prediger 
nicht wird ſich fenfen laffen, muflen wir mit Beten 
Gotted Hand anrufen, dad ihm denn gar ſchwer 
würde fein zu tragen; denn es fchredlich ift in Gottes 


Hand zu fallen (Ebr. 10, 31.). Hiemit Gott befohe 


len. Am Freitag Barbarä, 1523, zu Wittenberg. 
Martinus Luther, 


4 


| 91. 2. 
An Michael von der Straßen, Geleitsmann zu 
Borna, v. 5. December 1523. | 


Eisl. Ausg. I. 177. Altenb- 11. 866. Leipz. XVIII. 492. 
Walch XV. 2502. De W. ll. 489. 


Gnad und Fried in Chriſto. Chrbar, lieber Herr 
und Freund! Euer Echrift fampt dem eingefchloffenen - 
Brief hab ich empfangen und vernommen, und ift mein 
Rath, Daß mein gnädigiter Herr mit. Gewalt dazu 
the, und den Prediger zu Dlönit entweder vertreibe, 
oder zwinge, ſolch ungefhidt Ding dem Volk wieder 
audzureten und zu widerrufen. Denn folhe Predigt 
iſt weder evangelifh, noch menfhlih, fondern vom 
Teufel gewißlih. Und meil fie mit der Kauft dazu 
thun, wild nicht gnug fein mit Worten wider fie hans 
deln, fondern der Fauf mit Fauſt wehren. Laſſet einen 
oder feh8 beim Halfe nehmen, und ind Rod, werfen, 
fo wird der Zeufel fi) anders fielen. Sch Hab fchon 
zuvor einen Brief an ten Rath und Gemeine daſelbſt 
gefchrieben. Hiemit Gott befohlen. Am Sonnabend, 
in Vigilia Nicolai, Anno 1523. 

Martinus Luther. 


92. | 
An die Chriften zu Augöburg, v. 11. December 
1523. on 


Gebruckt erfhien dieſes Troftichreiben: in Troftbrief an die 
Chriſten zu Augsburg. Martinus Luther. Wittendere. Am 
Ende: zur Wittenberg Freitag nach Nicolai 1628. Martinus 
Euther. Bedrudt zu Wittenderg durch Hans Zuft. 4. Auch 
unter dem Titel: Den Auserwählten Gottes, allen Geliedern 
Chriſti zu Aussburg ze. Witienderg 1524. 8. Wittenb. VI. 
872. den. 11. 276. Altenb. I. 866. Leivz. XVIII. 498. 
Wald X. 2204. De W. II. 440. Lateiniſch bei Opsopoens, 
Aurif. Ik: 172. Viteb. VIl. 488. 


Den Auderwählten, Lieben Gottes, allen Ges 
liedernChriftigudugfpurg, meinen lieben 
Herren und Brüdern, Martinus Luther. 


Gnad und Fried in Chriſto Jefu, unferm Heiland. 


— 24 — 


Es iſt für und fummen, lieben Brüder und Herten, 
wie daß bei euch Etlich fein in Widermärtigkeiten geras 
then umb eines Pfaffen Hochzeit willen unſchuͤldiglich, 
und über den Schaden aud Spott und Schimpf leiden 
möffen von denjenigen, fo fi freuen, wenn Ghrifius 
gefreuziget wird, und lachen, fo ihrd Baterd Noaͤ Blo 
geieben wird. Nu wir aber durch Gotte8 Gnade in 
er Gemeinſchaft der Heiligen und unter einander Glie⸗ 
der fein, müffen wir und, wie Paulus fpricht (Röm. 
12, 13. 15.), der Heiligen Nothdurft annehmen, und 
mit denjenigen, die da leiden, Mitleiden tragen. Dann 
gleieimie St. Paulus fagt abermal (1. Kor. 12, 26.): 
eibet ein Glied, fo leiden die andern alle mit; wird 


eind geehret, fo freuen fich andere alle; ed fei nun bei 


und unter euch Ehr oder Schmach, Fried oder Unge⸗ 


mad): fo achten wir, es fei auch unfer, und treff auch 


ang an. Wie wir dann aud und zu euer Lieb vers 
ſehen, unfer Freud fei euer Freud, und unfer Unfall 
fei euer, umb des gemeinen Glauben und Worts willen, 
damit und Gott berathen hat ducch feine große Barm⸗ 
Berzigfeit. Derhalben hab ichs nit Fünnten noch füllen 
unterlaflen, euer Lieb ein Ermahnung thun, und tröflen 
mit dem Troſt, darmit wir von Gott getröft werden, 
durch fein heiliges Wort: auf dag eure Lieb nit allein 
ſoͤlchs gedüldiglich leid, fonder auch frifh und ſtark werde, 
noch größer zu warten und überwinden; wiewohl id 
acht meind. armen Schreibens euer Liebe nicht noth 


fein. | 
Aufs erſt fpricht Paulus (Röm. 8, 17. 2. Tim. 
3, 11.): Wöllen wir mit berrfchen, fo müſſen wir 
auch mit leiden. Dann fo wir Luft haben am Evans 
elio, und begehren feines unausſprechlichen Weiche 
umb3 und feined ewigen Schatzes theilhaftig zu fein, 
möffen wir aud nit audfchlahen fein Kreuz, und was 
es Ungemach mit fich bringt, angefehen, daß fein Meichs 
thumb und Schag ewig ilt, und fein Ungemach zeitlich, 
ja augenblidiihd. Er hats gefagt felber (Job. 15, 
20.): In der Welt werdt ihr Ungemach haben, in 
mir aber den Deieb. Wollen wir Fried in ihm Haben, 
wohlan, fo müflen wir Ungemad von der Welt haben. 
Da wird nicht anderd aud. Gedenf, fagt er, meins 


2 — 


Worts, dad ich euch gefagt hab: Der Knecht ift nit 
befier, dann fein Herr. Haben fie mich verfolget, fie 
werben euch auch verfolgen (Joh. 16, 32. 34.). Ein 
fauler, unnüger Knecht wär mir dad, der auf eim 
- fammeten Polſter fien wollt und mwohlleben, da fein 
err do außen hungent arbeit und flreitet wider feine 
einde. Sa, ein thörichter Kaufmann wäre das, der 
ein Solb und Silber darumb von fi werfen und nit 
haben wollt, daß es in groben, unfaubern Säden und 

Beuteln, und nit in fchöner Seiden oder Sammet ges 

bunden wäre, oder würd feinem Schat darumb feind, 

daß er ſchwer und nit fo leicht ald ein Feder wär; fo 

Doc die Natur des Schatzes ift, daß er ſchwer fei, 

and je größer, je ſchwerer; und der Brauch auch nicht 

it, Gold und Silber in ſchönen Säden und Beuteln 
zu führen, fondern in. fhwarzem, groben, unfauberen 

Tuch, dad ſuſt Niemand gern am Xeib trüg. 

. Alfo iſts und Hält ſichs mit unferm. Schatz auch, 
ver ift wahrlich groß, theuer, Föftlich und edel; aber 
wir möflen ihn Führen in Ungemady und Leiden; das 

it fein La, und fein unſauber Säd, darinnen er 


verborgen liegt. Wer nu diefen Schaß wolli offentlich' 


hesizagen in fhönen Säden, das ift, wer ein Chris 
ſten fein will, und will herrlich gehalten fein, Luft und 
Ehr und gut Freunde darvon haben, und will. nit vers 
acht fein, Unluſt, Schand, Schade und Feind darvon 
haben: was ſucht er anderd, dann daß er will des 
Schatzes beraubt fein? Zrägt ihn zu Herrlich -und ofs 
fentlich, und zus fcheinbarlich; fo doc, dieſes Schatzes 
Art it, daß er unter Schand, Schaden, Leiden will 
verdedt fein, wie in einem rueßigen Beutel oder Sad, 
auf dag ihn die Welt nit erfenne und raube, welches 
gefhicht, wo fie und drumb ehren, lieben und fürdern 
würde. Derhalben audy Chriftus fpricht.Matth. 13, 
(44.), daß der Dann, der den Schab im Ader fand, 
wiederumb vericharret und vergrub. Das ift nichts 
anders, dad Evangelion will und fann nit in großen 
Ehren, Gemach, Luſt und Gut herfür breden und 
empor fhhweben, oder wird nit bleiben; fondern es 
muß verfhart und - graben fein, unter Ungemad 
und Schand, daß ed nit herfür brech vor der Melt, 
Quspers deutſche Briefe . 15 


x 


und ſich berjelben gefällig ftelle; fo bleibt es ficher und 


ei. | 

Derhalben Gott aud) euch jet genäbig anfiehet, und 
bewährt euren Schab, daß er ihn auch verwahre: dar⸗ 
von ihre billig Gott danken und loben follt mit Kress I 
ben, ber euch darzu würdig machet, folden a 
haben, und nun aud in den rechten Beutel faflen, 
daß er auch bleiben müg. Darumb feld getroͤſt, mein 
tieben Herrn und Brüder, es flieht wohl mit end, 
und will gut werden. Entfallet nur nit aus der Hand 
Gottes, der euch jet gefaßt, euch.rechtichaffene Erb |i 
fien zu maden, die nit mit Worten allein, wie id 
und meind geleihen leider fein, fonder mit der Tha 
und Wahrheit evangelifd) leben ſollen. 

Es ift alfo gefchrieben (ei. 64, 8.): Wir ſein 
fein Shan, er iſt unfer Hafner. Der Than muß de 
Kunft und Hand bed Hafnerd nit meiftern, fonbern 
ſich meiftern und machen laflen. Darumb führet auh 
dad Evangelion feinen Reim, den ihm St. Panlıd 
gibt (1. Kor. 1, 18.): Verbum Crucis, ein Keen 
wort. Wer dad Kreuz nit will, der muß bes Wort 
auch mangeln. Wahr ifts, nichts Lieblicherd war im 
Himmel und Erden, dann dad Wort ohn Kreuz. Aber 
ed. würde der Luft nicht bleiben lang, feintemaf bie 
Natur nit vermag eitel Freude und Luft tragen bie 
Ling. Wie man fpriht: der Menſch kann alles wohl 
erleiden ohnm gute Tag, und müſſen flarfe Bein fein, 
die gute Tag ertragen follen. 

Darumb hat Gott auch und dieſen füßen, liebli⸗ 
chen Zhat ein wenig gewürzt, und mit Eſſig und 
Myrrhen Icharpfihmadig gemacht, daß wir fein mit 
überbrüffig würden. Dann fauer machet eflen, ſpricht 
man; alfo macht audy Ungemach auf Erden, daß uns 
fee Herz deite fröhlicher, friiher, und immer bärftiger 
wird nad) diefem Schaf. Dann fein Kraft wird das 
durch gefchmedt und erfundt, wie er dad Herz in Gelt 
troſte. Alfo gibt ihm auch Salomon Eyrüdy. 9, (5.) 
den Namen: Vinum mixtum, da die Weisheit fprict: 
Kumpt und frinft den Wein, den ich euch gemildt 
hab. And Palm 75, (9.): Calix in manu Domioi 
meri vini plenus mixto: ein lauter Wein ift, der bie 
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zeelen trunken macht, aber doch mit Leiden gemiſcht, 
iß er ſchmackhaftig bleib. 

Aber was ſoll ich viel mehr erzählen? Euer Liebe 
eiß felb& wohl, daß in der genen Schrift durch und 
sch allzeit Gotted Wort alfo gerreifet wird, daß es 
ngemah, Schand und allerlei Zrübfal mit fich bringt. 
itlihz daneben auch Ermahnung und Troſt fürhält, 
ie groß Gut der Echag fei, wie trefflih er durch 
ich Trübſal zunehme. Derhalben ihr euch ſelbs uns 
r einander wohl tröften kunnt. Aber was ich thu, 
F wohl ein Vertneffenheit anzufehen. Doch weil ich 
ehe, daß Gott euch gleichen Reihthumb mit und ges 
henkt bat, durch die Erfanntnuß unſers Herrn Jeſu 
hriſti, fann ich 'nit laſſen, Narre zu fein, und aus 
reude und Luft, fo ich an euer Gemeinichaft hab, zu - 
hwätzen mit cu, ermahnen, da ich wohl bebürft 
eide Semahnung und Lehre. 

Derhalben bitt ih, Euer Liebe möllt mir dieſe 
Echrift, guter Meinung gefchehen, zu gut halten, und 
uch ſchwachs, arms, gebrechlichs Gefäß durch euer 
zebet Gott befehlen. Ich bitt auch, laſſet euch auch 
le Boten befohlen fein. Der Gott aller Gnaden, 
er angefangen fich bei euch zu offenbaren, und fein® 
Zohns Bild in euch zu erneuern, wölle nad dem 
Reichthumb feiner Ehr fein Werf reichlich, beide. an 
uch und und, vollführen, auf den <a unferd Herrn 
jefu Ebrifti: beß wir tröftlih warten, daß er und ers 
dfe von dem übrigen alled Uebeld in dieſem Fleiſch, 
imen. ®otte8 Gnad fei mit euch allen, Amen. Ges 
en zu Wittenberg, Freitags nach Nicolai, Anno Dos 


ainj 1828. | 
Maärtinus Luther, D. 





93. 
An Leonhard Puchler, Hechtmeifter zu Halle, « 
v. 11. December 1523. 
Bitten. IX. 198. Sen. II. 277. Altenb. II. 868. Leipz. 


III. 428. Walch XIX. 1681. De W. 11. 444. 


Dem Ehrfamen Meifter Leonhard Kuiler, 
15 * 


m | — 


gedtmeißer zu Dalle, meinem befonde 
reunde. 


Gnad und Fried in Ehrifto. Lieber Meifter Le 
hard, das Büdlin hab ich längft gefehen, und « 
wort euch alfo: daß Ehriftum unter dem Sacram 
anzubeten foll Jedermann frei, fein; nicht fündig 
wer ed thut, oder läßt, weil er nichtd Davon gebt 

t. Und dad Büclin thut ihm zu viel, meil es 

oth draus machet, ald follt und müßte es nicht f 
Denn wo fein Urſach fchlüffe, fo hätte man aud) ı 
möflen Chriftum auf Erden anbeten; und Die drei N 
oder Könige hätten ubel gethan, daß fie ihn anbet 
in der Wiegen, fintemal er auf Erben nicht kom 
itt, daß man ihn anbeten follte, und fein Gebot 
von’ gabe; fondern ich bin kommen, Daß ich di 


ſpricht er (Marc: 10, 45.), und nicht mir bi 


laſſe. 

Wie nu zu der Zeit beides recht und frei, 
keines geboten war, ihn anzubeten oder nicht: 
ſolls auch frei ſein im Sacrament, ihn anzubeten 


nicht, weil ers frei haben will, und fein Gebot 


beiden Seiten geben hat. Gleichwie ed frei ift, FI 
oder nicht Fleiih eflen am Freitage. Denn dad 
crament ift nicht umb des Anbeten, fondern umb 


- Glaubens willen zu mehren eingefegt: deß ſollt 


warten allein, fo läßt man dad Nothige nach, und 


rd 


fümmert fi mit Unnöthigem. Darumb laßt anb 
wer da will, und nicht anbeten, wer da nicht will, 


machet weder Sünde noch Keßerei draus auf be 


Seiten. Mag ich doch Gott in eim lebendigen I 


. [hen anbeten oder .laffen: warumb denn nicht im 


crament, da fein Fleifh und Blut gewiß ift? 

äußerlih. Anbeten mit Mund und Sniebeuger 
nichts; der Glaube ift dad rechte Anbeten, dal 
gläube, es fei daſelbs fein Fleiih und Blut, fur 


"gegeben und vergoſſen; da bleibt bei. Das if 


gnug; Das ander. fei alles frei. Es gilt itt im | 
und Wahrheit (das ift, im Glauben) anbeten, aı 
len Orten. Es macht fie dad äußerliche Anl 
irre, weil fie nicht willen, was Anbeten ift. 


Gott befohlen. Am Freitag nad) Nicolai, Anno 
h. j J 
Martinus Luther, D. 


84, 0 
eine Klofterjungfrau von Adel, v. 14. De 
Ä cember 1523. - 


1. 197. Altenb. II. 368. Leipz. XXII. 428. Walch 
‚X. 840. De ®. II. 445. i 





Gnad und Fried, ehrbare, liebe Jungfrau Hanna. 
Schrift hab ich empfangen, und, wie ihr begehrt, 
angefangene oder zugeſagte Ehe helfen fleißiglich 
rn, beide bei Herr S. von 8. und andern, fo 
ragen würden, daß mit Fug und. Glimpf fortgehe. 
veiß Gott, daß, fo viel.an mir liegt, ich viel 
ger Sachen aufs Allerwilligft Sedermann wollt 
en, fo id) etwas dazu tüchte. Und Höre nicht 
me, daß ihr zum Eheſtand trachtet. Aber ſolche 
en: fann id im Abwefen weder fonit, noch 
theilen. . Denn weil ed mehr denn ein: Menſchen 
ft, hat ed Gott verboten,auf.eind Theild Anſu⸗ 
ucetheilen; denn ich hierin, gleichwie ihr ſelbs auch, 
acht Adel oder Unadel. Ein Menid it des andern 
wo fie nur Luft und Liebe. zufammen haben, 
t fie der Feind nicht betrüge. | 

Sollet derhalben feinen ‚Zweifel haben, mo es 
kömmet, daß ich dabei bin, oder darumb gefragt 
:, dab; Beite reden will, und Fug und Glimpf 


halben helfen fördern. Denn weil ich fpüre, Daß .. 


uſt Dazu habt, ‚fol ed meinthalben (mo font 
: Niemand Nachtheil gefchieht,) unzuriffen und 
hindert fein. Allein het zu, daß ihr Cotted 
n auch fuchet, daß nicht eitel Liebebrunft, ſondern 
einer Gnaden Gunſt dabei fei: den ich euch wuͤnſch 
g zu fein mit eurem lieben Buhlen, Amen. Zu 
nberg,. Montag nach Lucia, Anno 1523. 

. Martinus Luther. 
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An Sand von Nechenberg zur Freiſtadt, ohne 
Datum 1523, 


Diefes Sendichreiben erfchien im Drud unter dem Titel: Ein 
Gendbrief Dart. Luthers über die Frage, ob auch Jemand 
ohn Glauben verſtorben felig werden müge ze. An Er Han 
fen von Rechenberg zur Kreiftadt. Wittenberg 4. 1 Ba. 1522 
in der Titel» Einfafjung;. auch Öfter 1528. 4. Gouf Wil 

tenb. VI. 406. Sen. 11. 266. Altenb. Il. 849. Zeip XX. 
308. Walch X. 2314. De W. Il. 458 Wir haben eb 

bereits Bd. 22. &. 82. mitgetheilt. 





96. ' 

An Lambertus Thorn, v. 19. Januar 1524. 
Zateiniſch if diefer Brief 8 drudt bei Opsopoeus, danı Tr 
teb. VII. 485. Aarifi Kl. 181. mit abweihendem Texte. 
Deutih zuerf in den Iroftichriften D. M. Luthers, dam 
Eid. I. 184 Altenb. Ei, 614, Leipz. XIX. 823. Malq 

X. 2214, De @. I. 865. 





Gnunade und Friede im Herren! Chriſtus, der bet 
euch ift, mein lieber Bruder Lamperte, gibt wir ein 
ſtarkes Zeugniß, daß ihr: meined Troſts weber darch 
Wort noch durch Schrift bedürftet. Denn er leidet 
und wird verkläret; er iſt gefangen, und herrſchet; 
ihm geſchieht Gewalt, und kriumphirt doch in und bei 
euch, welcher euch ſein Erkenntniß, ſo heilig und ge⸗ 
recht machet, (aller Welt verborgen und unbekannt) 
reichlich gegeben hat. Welcher euch auch nicht allein 
inwendig flärfet durch feinen Geiſt, in euren: leiblichen 
ZTrübfalen, fondern au durch dad wahre Fer 
Erempel der zween Brüder, Henrici und Jo ⸗ 
(fo zu Brüſſel Anno 1529, verbrannt find, von we⸗ 
gen beftändiger Befenntniß göttlicher Wahrheit.) Alte 
daß beide, fie und ihr, mir falt troͤſtlich, ja ber gan⸗ 

zen Ehriftenheit ein füßer Geruch, auch dem sanın 
lio Ehrifti eine herrliche Zierde und Schmud feib. 

kaͤme ich denn dazu, daß ich mit meinem falten, kraft⸗ 
loſen Troſt euch befchweren follte? Und wer weiß, 
warumb der Herr nicht gewollt habe, daß ihr mit je⸗ 
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sn ſolltet umbkommen? Vielleicht hat er euch darumb 
halten, daß er etwas Sonderlichs noch durch euch 
Yaffen will. 

Bin derhalben herzlich erquidet, und freue mid 
it euch, danfe auch dem treuen Heiland, unferm 
errn Jeſu Ehrifto, daß er mir nicht allein fein Wort 
; erfennen, und feines Geilted Erſtling zu. ſchmecken 
naͤdiglich verliehen hat; fondern audy ein reich, herrlich 
edeihen feiner Gnaden an euch dreien mich erleben 
id fehen bat laſſen. oo 

Ich mage mich, gegen euch zu rechen, wohl unfelig 
hten, von dem gefagt wirds. Ich fei der erfte, fo 
efe Lehre (umb welcher Befenntniß willen jene zween 
rbrannt, und ihr nu gefangen lieget), an den Tag 
bracht Habe. Aber in dem halt ich mich billig für 
a legten, daß ich dergleihen Berfolgunge und Trüb⸗ 
(, wie ihr Drei, und andere (Gott (ode) mehr... noch 
cht erlitten und ausgeltanden habe, werde vielleicht 
ıch nimmermehr würdig, umb Chriltus Namen und 
zort willen Verfolgung ımd Schmach zu leiden. : 

Doch will ich diefe meine Unfeligfeit Damit rechen, 
iß ich mich def tröften Fan, daß eure Bande meine 
ande, euer Kerfer mein Kerker, euer Freuen meine 
rende ift. Zu dem predige und befenne ich ja auch 
fentlich für der gottlofen argen Welt, ihrem Küriten 
id feinen Engeln, eben bad Wort, umb welches: wils 
r jene verbrannt find, und ihr. gefangen und gebunden 
id; derhalben ich mid) audy. zugleicy: mit euch leibe 
ıD erfreue. " 

Der Dem Jeſus aber, welcher angefangen hat zu 
weilen feine Herrlichfeit-an euch, der wirds auch 
führen, bid an den Tag feiner herrlichen und fröhs 
ben Erfcheinung (Phil. 1, 6.). Bittet derhalben, 
ein lieber Bruder im Herrn, für mid, wie auch ich 
r euch, und denfet, daß ihr nicht allein leidet, fons 
en daß auch der mit euch leide, fo da fpricht: Pfal 
I, 14.: Ich bin bei ihm in ber Noth: er hegehre 
ein, fo will ich ihm aushelfen; er Fennet meinen 
amen, darumb will ic ihn fügen. Sa, vweir alle 
mpt dem Heren find bei euch, darumb feid ihr uns 
rlafen. Allein harret des Herrn, ſeid getroſt und 
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unverzagt, und harret des Herrn (Pf. 27, 14.), de 
gefagt hat: In der Welt habt ihe Angft; aber feid 
getroft, ich habe die Welt überwunden (oh. 16, 33.), 

Difputiret nidht mit dem Satan, fondern richtet 
“euer Augen unverwandt zu dem Herrn. Gründet eud 
feite auf ben wahren, reinen Glauben; feid gemiß und 
weifelt ja nicht Daran, daß wir allein durch dad thenre 

Int Ebrifti, des unfhäldigen und unbefledten Lambe, 
gerecht und felig werben. Unſer Werk und Menſchen⸗ 
gebot, fo wenig fie fönnen Ehriftus Blut fein, fo wenig 
vermögen fie Sünde wegnehmen und gerecht machen, 
alfo auch weder verdammen, nod einiger Sünde fchüls 
dig machen. Ä " | 

. Bei und, in unferd Kurfürften Lande, ift guter 
Bricde (Gott Xobe). Der. Herzog in Bayern und Be 
hoff in Zriern laſſen viel umbbringen, verfolgen und 
verjagen ein Theil. Andere Bilhoffe und Fuͤrſten find 
zwar nicht Bluthunde, gleichwohl plagen fie ihre Leute 
mit Dräuen, und Thun ihnen groß Leid. Alfo ik 
Chriftus nu abermal zum Spott der Leute, und Ber 
achtung des Volks (Palm 22, 7.), welches Gliedmaß 
ihr worden feid, durch den heiligen Beruf unfers Waters 
im Himmel, welchen er in euch auch erfülle, zu Ehren 
feineg Wortd und Namens, Amen. . 

Es grüßen euch alle unfere, und unfer ganze 
Gemeine, fürnehmlid Jakobus Präpofiti, und bie 
Drübder von Antorf, und befehlen fid in euer @ebet. 
zu Wittemberg, Dienftagd nad) Antoni, Anno 15924. 

Martinus Luther, D. 


m. | 

An Hand von Minfwig, v. 6. Februar 1524. 

Aus dem Deriginal in den Unfch. Nachr. 1784. &. 580. Bei 
Ä alch XXI. 886. De W. II. 474. 

Dem geſtrengen und ehrnfeſten Herrn Hans 
von Minkwitz, Ritter und —A—— 

Rath, und meinem fondern Herrn und 

Freunde. 

Gnad und Friede. Ehrenfeſter, gefirenger, licher 





Her, ich bitte umb chriſtlicher Liebe willen, &. Geſtr. 
woll meinen armen Glauben aus dem G Gefängnig hel⸗ 
fen, den ich bei Herr Valtin Mellerfiadt für Dietridy 
Rabel habe guter Meinung laffen einfegen, und fteht 
leider in Schanden, und gilt ſchier nicht einen Zahls 
pfennig mehr, fo er doch igt wohl follt viele helfen. 
Ich höre aber, derſelbe Dietrich habe Zind oder Kammers 
Geld. bei meinem qnäbigen Herrn Herzog Hanfen: 
Daſelbs kunnt mir Geſtr. wohl helfen. Das will 
ih, wo der Glaube hinfort ja nicht mehr gelte, doch 
mit meinem armen Bater Unſer verdienen, wo ich kann. 
Hiermit: Gott befohlen, Amen. Zu Wittenberg am 
Sonnabend nach S. Agatha 1524. 
| Nartinus kuther. 


An die Chriſten zu Miltenberg, im Februar 
| 1524. ‚ 
Die ſes Sendfſchreiben erſchien im Druck unter dem td: Ein 


1. 731. Bein vn. 546. Wald V. 1844. —* Mm 
45. Bir haben” ed Bd. 41. S. 117. bereits mitgetheilt. ° 





An Albrecht, Ruten — Mainz, v. 14 


Fe bruar 1 
Buet: F Senen. ‚der Leipz. Ausg. S. 34. Dann bei 
Wal XXI 67. Bei De W. Y an. nad dem Cod., 
cbart. 451. %. 6 


An Herren Albredten, Zit. 61. Chryfogoni 
arbinal, Erzbifchofen EL Mainz; und 
Magdeburg Primaten, Markgrafen zu 
Brandenburg. 


Gnade und Friede in Chriſto unſerm Herrn, Amen. 


⸗ 


Hocdmärbigfter in Bott, Durchleuchtigſter, 7*— 
ner Fuͤrſt, gnaͤdigſter Herr. Wiewohl ich hoͤre 
ſel verboten von E. K. F. &. Gewaltigen, nicht ie 
fchreiben weder an E. 8. F. G. noch die zu Miltens 
berg, des Handeld halben, fo fih daſelbſt begeben 
bat. Sch thue ed von ‚Herzen ungerne, wenns mit 
gutem Gewiſſen könnte nachbleiben,, welches ihm nichts 
Affet verboten fein, wider und über ale Engel Ge 
walt. Es iſt mir au herzlich Fur ſich nun. bad 
dritte Mal unter E. K ft der San 
hebt; dennoch muß etlichen —8 geſchehen, obt 
‚gleich durch heitlige Leute würde vorgenommen, Idee 
0 folhe Leute das treiben, hinter ©. 8. F. &. BWils 
fen, oder reizen €. 8. 5. ©. darzu, die auch nicht 
fo rein fein, daß fie bie Ehebrecherin fteinigen würden. 
Dad weiß man jedoch wohl und gibt dad and und 
Leute Zeugniß, daß die zu Diltenberg feiner Auftabe 
halben alfo geplagt fein, fondern allem des Eva 
oder Predigend halber; umd daß ſolches unter €. K. 
. ©. durch ſolche Leute fol geliehen, ift mir tren⸗ 
lich leid. Nun dab ich E. K. 3. G. nicht eine Unluß 
fei, will ich3 fo laſſen, wiewohl ich gerne für die arme 
unfhuldige Leute wollte bitten, wo es fein —* 
das kann aber ich nicht laſſen, ſintemal den armen 
Leuten auch verboten iſt, Briefe zu empfahen, daß id 
eine öffentliche Troftfchrift laffe ausgehen, damit nicht 
mein Chriſtus am jüngiten Tage zu mir fage: 
bin gefangen gelegen, aber ihr habt mich nicht beſu⸗ 
het. Nun will ih E. K. F. ©. damit ſchonen, auft 
Beſte ich mag, denn ich. nod) immer eine gute Zuwver⸗ 
fiht habe, €. 8. F. ©. fei nicht der Meinung, als 
etliche Wölfe und Löwen an E. 8.5. ©. Hofe "fein, 
und will _diefen Brief darumb zuvor an E. K. F. G. 
haben laſſen gelangen, damit ich nad) dem Evangelio 
E. 8. 5. ©. zuvoran ermahnet, ob fie vielleicht fols 
5 nicht wüßte, und ob ichs nicht alles würbe 
treffen, und aufs Scönfte machen, daß ©. 8. F. ©. 
nicht, mit mir, fontern mit denenfelben Wölfen und 
Löwen zu reden habe, die ihres Muthwilleng unter 
E. K. F. G. Namen pflegen. Befehl hiemit E. 2. 
F. ©. in Gottes Gnaden, und bitte mir mein noͤthi⸗ 
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jed Schreiben gnaͤdiglich zu verſtehen. Zu Witten⸗ 
erg, am 14: Febr. 1524. 
Mart. Luther. 


100. 
In den Kurfürſten Friedrich, v. 23. März 1524, 


zuerſt ex copial. Archiv. Vinar. im Reipz. Supplement ©. 
35. Daun bei Walch XXI. 69. De W. II. 490. 


Dem Durdleuhtigften, Hohgebornen Fur⸗ 
ften und Herrn, Herrn Friedrid, Herz. _ 
zu Sachſen, Kürfurft ıc., Landgraf in TH. 
u. Marfgr. in Meiffen, meinem gn. Herrn. 


Gnad und Fried in Chriſto. Durchleuchtiger, 
Hochgeborner Furſt, Gnäbdigfter Herr! E. 8. 5. ©. 
viflen ohn Zweifel, daß allhie von Gotted Gnaden 
ine feine Sugend ift, gierig des heilfamen Wort aus 
ernen Landen, . auch viel Armuth drob leiden, Daß 
tliche nichts denn Waſſer und Brod zu effen haben. 
Ru hab ih an M. Philippus gehalten, weil er von 
Bottes fondern Gnaden reichlich begabt ift, die Schrift 
zu leſen, auch befier denn ich ſelbs, und ob ichs ſchen 
jern thät, die Bibel zu verdeutſchen mußte nachlaſſen, 
yaß er anftatt feiner gräfen Lection ber heiligen Schrift 
?ection fi) unterwunde, weil die ganze Schule und 
wir alle dad hochlich begehren: fo ſperret er ſich mit 
yem einigen Wehres Wort, er fei von &. 8. 5. &, 
setellet und befoldet auf die gräfifhen Lection, bie 
mußte er warten, und muge fie. nicht laflen. Iſt ders 
halben mein von Aller wegen unterthänigd Bitten, 
E. 8. F. G. wollt darein fchen, der lieben Jugend 
zu gut und zu mehrer Foderung ded Evangelion Gots 
les, obs zu thun wäre &. 8. F. G., daß ihm foldjer 
Sold auf bie heil. Schrift zu lefen gebeutet wurde; 
fintemal viel junger Leut da find, die gräfifche Lection 
ausbundig wohl verfehen mugen, und nicht fein if, 
daß er immer mit der Eindifchen Lection umbgehe, und 
sine beflere nachlaffe, da er viel Frucht ſchaffen kann, 
und Die mit feinem Gelb: noch Solde mag verlohnet 
werden. Wolt Gott, wir hätten der mehr, vie fo 


leſen kunnten; er ift fonft genug leider, die da ſchwaͤr⸗ 
“men, und mugen wohl der Zeit und Leut brauchen, 
weil fie da ſind von Gotted Gnaden. Es wird doc 
die Zeit Fommen, wie vor geweſt, Daß mand muß 
nachlaſſen, folder Leut Mangels halben, ob mans gleich 
ungern thue. Darumb bie einzufehen ift, daß wir 
Leute aufziehen, weil wir funnten, und doch das Unfer 
thun' fur. unfer Nachfommen, und wo E. 82.5.6. | 
ſolchs geliebt zu verfchaffen, bitt ich, wollt daffelb.dem 
genannten Philipps mit Ernft einbinden, der Schrift 
mit Fleiß zu warten, und folt man ihm aud nod 
mehr Soldes geben, fo fol und muß er hieran. €. K. 
G. fein in Gotted Barmherzigkeit befohlen, Amen. 
u Wittenberg, am ritwoche Ri Palmarum, 159. 
unterthäniger Diener 
Ä Martinus Luther. 


4401. 
An die Grafen zu Mansfeld, im März 1924. 
Dieles Sendichreiben nebſt der GSeſchichte erfchien im Drut 
unter dem. Titel: Ein Geſchicht, wie Gott einer ehrbarm 
Kiokerjungfrauen audgeholfen hat, mit einen Gendebrief WM. 
Luthers ar die Grafen zu Manpfeld. Wittenb. 1624. 4 
Dann Wittenb. VI. 289. cn. II. 878. Altenb. TI. 518. 
Reipj. XIX. 819. (?) Wald XIX. 209. De W. II. 495. 

Wir haben ed Bd. 29. &. 108. bereitd mitgetheilt. 

Er VE 
An Hand Schotten, im Mai. 1524, 

Dieſes Sendſchreiben erichien befonders im Drud unter dem 
Titel: Daß eltern die :Kinder zu der &be nicht zwingen 
noch hindern, und die Kinder ohn der Aeltern Willen dd 
nicht verloben follen. s. 1. e. a. (1524.). Wittenb. VE. 176. 
Sen. II. 489. Altend. 11. 787. Leipz. XXII. 429. Weldh 
X. 844, De ®. II. 511. Kateinifh Viteb. V. 127., der 
‘Anfang bei Strobel-Ranner p. 108. | 
Dem - Gefrengen und Feten, Hanns Shots 

ten, Ritterazc, meinem lieben Herrn und 

Freund, Martinus Luther. | 


nad und Fried in Chriſto, unferm Herrn und | 





Heiland. Oefirenger liebes „Hers und Freund! Da 
ih vom ehelichen Leben anfing zu fchreiben, beforget 
ih wohl, ed würb mir gehen, wie es jegt geht, daß 
ih mehr damit würd zu fchaffen gewinnen, dann 
fonft mit meiner ganzen Sachen; und wenn man fonit 
nirgend an fpüren Fünnt, daß der ehlih Stand io 
göttlih wär, möcht allein das gnugfam fein, daß fich 
der Welt Fürft, der. Teufel, fo mannigfältig dawider 
ſperre, wehrt mit Händen und Füßen und allen 
äften,. daß ja der Hurerei nicht weniger, fondern 
mehr werd. Ich Hab vorhin geichrieben, wie der Ael⸗ 
tern Gehorfam fo groß fei, Daß ein Kind ohn ihren 
Wiſſen und Willen fidy nicht verloben noch verehlichen 
folle, und wo ed geichähe, die Aeltern Macht haben, 
ſolchs zu reißen. Nu fahren die Aeltern herumb zu 
fehr auf diefe Seiten, und fahen an, ihre Kinder zu 
hindern und aufzuhalten nach ihrem Muthwillen, und 
(wie ihr mir neulidy auch ein Stüd erzählt,) zu zwins 
en, die oder den zu nehmen, da Fein Luſt noch Lieb 
inzeucht: daß ich abermal hie meinen Rath und gute 
Meinung. gezwungen werde auszulaffen, ob Jemand 
fih, darnach richten und tröften möcht. Hiemit Gottes 
Gnaden befohlen. Amen. 


Das erſt, daß die Xeltern die Kinder zur 
nie zu zwingen Fein Redt noch Madıt 
‚Haben. 


Es ift gar viel ein anders, die Ehe hindern oder 
wehren, und zur Ehe zu zwingen oder dringen; und 
ob die Aeltern gleich im erften, namlich die Ehe zu 
wehren, Recht und Macht hätten, io folgt draus nit, 
daß fie auch Macht haben, varzu zu zwingen; dann 
es ift'je leidlicher, daß die Lieb, fo zwei gegen einan⸗ 
der haben, - zutrennt und verhindert werd, dann daß 
gmei zulammen getrieben werben, die wider Luſt nod) 

ieb zufammen haben; fintemaf bort ein fleine Zeitz 
lang Schmerzen. ift, hie aber zu beforgen ift ein ewige 

ölle und alles Unglüd das ganze Xebenlang. Nun 
pricht St. Paulus 2. Kor. 10, 13., daß auch die 
allerhöheft Gewalt, nämlich das Evangelion zu predis 
gen, und bie Geelen zu regieren, fei nicht von Gt 


m 238 0) 
N 


geben zu verderben, fonber zu beflern. Wie viel we 
niger follt dann die Gewalt ber Aeltern oder irgend 
eine ander Gewalt geben fein, zu verderben, und nicht 
vielmehr allein zu beflern? 

Darumb ift Dad gewiß, daß väterliche Gewalt ein 
folih Ziel und Maß hat, daß fie nicht weiter fidy fire 


det, dann fo fern fie dem Kind ohn Schaden mb || 


Verderben, fonderlidh der Seelen ſei. Wenn nu ei 
Bater fein Kind zur Ehe dringet, da das Kind nit 
Luft noch Lieb bin hat, da tritt er über, und üben 


geht feine Gewalt, und wird aus Vater ein Tyram, Ii 


der feiner Gewalt braucht, nicht zur Beſſerung, darzu 
fie ihm geben it von Gott, fondern zum Verderben, 
Dazu er fie ihm felbs nimpt ohn Gott, ja wider Gott. 
Defleiben gleihen, wo er fein Kind verhindert, 
ober fo läßt gehen, daß er ihm nicht gedenft zur Che 
zu beifen, als ſichs wohl begibt zwiſchen Stiefoater 
und Kindern, oder zwiſchen Waifen und Yurmändern, 
da der Geiz mehr trachtet nad) des Kindes Gut, dem 
nad) feiner Nothdurft: da ift wahrlich das Kind fed, 
und mag thun als wäre ihm fein Bater und Furnin 
ter todt, fein Beſtes gedenfen, fi in Gotted Namen 
verloben und verforgen, aufs Beſt ed kann. Doch fo 
ferne, daß das Kind den Vater zuvor drumb erfi 
oder erfuchen und ermahnen laß, daß ed gewiß fe, 
wie der Vater oder Freund nichts wöllen dazu than, 
oder mit wergeblihen Worten immer und immer anfe 
iehen; dann in folhem Kal läßt der Vater feine 
fliht und Gemalt anftehen, und gibt das Kind in 
Fahr feiner Ehre oder Seele: drumb hat er verbienet, 
und ift billig, daß man nad ihm auch nicht frag, ber 
nadı deiner Ehre und Seele nicht fraget. Sonbelih 
dient dieß daher, wo die Freund ſich fperren, den ars 
men Nonnen zu helfen zur Ehe, wie fie jetzt thun, 
und fragen weder nad) Ehre noch Seele ihres Gelübdo: 
da ift gnug ihnen angelagt, und darnach immerfort 
in die Ehe, im Namen 
flachen drumb. 
Aber der größt Knot in diefer Frag ift wohl ber: 
Ob ein Kind ſchuldig fei dem Vater gehorfam zu fein, 
der eö zur Ehe oder zu der Per(ſon dringt, da es nicht 


\ 
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otted, Freund zürnen ober 


uf zu hat? Denn daß ber Vater baran unrecht, 
nd ald ein Zeufel oder Tyrann thut, nicht als ein 
Bater, ift leichtlich befchloffen und verſtanden; aber-ob 
as Kind fol Gewalt und Unrecht leiden Mile, und 
olchem Tyrannen folgen, da ftößt ed fi, weil Chris 
ud Matth. 5, 39. 40. 41. offentlih und Dürr ges 
eut: Man fol dem Böſen nicht widerftehen, und 
wo Meil gehen mit dem, der ein Meil fordert, und 
en Mantel zum Rod fahren laflen, und aud den 
ndern Baden herhalten. Daraus will folgen, daß 
in Kind ſoll und müß ſolchem Unrecht gehorchen, und 
ſehmen, wozu ihn fol tyranniſcher unväterliher Va⸗ 
er zwinget. 

Hierauf antworte ih, wann man diefe Sach bei 
en Chriften handelt, fo ift bie dem Ding bald gera= 
ben. Dann ein rechter Chrift, der dem Evangelio fols 
jet, weil er bereit ift, Unrecht und Gewalt zu leiden, 
& treffe auch Leib, Gut oder Ehre an, ed währe 
ur; oder lang oder ewig, wie Bott will, der würd 
ich freilich nicht wegern noch wehren, ſolche gezwungne 
She anzunehmen, und würd thun ald einer, der unter 
ven Türken oder funft in Feindes Hand gefangen, 
näßt nehmen, melde ihm der Türk oder Feind zu⸗ 
wüng, eben fo wohl ald wann er ihn ewig in ein ' 
Rerfer legt, oder auf ein Galee fchmiedet; voie wir , 
)eß haben ein trefflich Exempel an dem heiligen Erz⸗ 
yater Jacob, dem feine Lea ward mit allem Unrecht 
vider feiner Millen zugedrungen, und er fie doch bes 
yielt, wiewohl erd für den Menfchen nicht fehuldig 
pär geweſen, ob er fie gleih mit Unwiflen beſchlafen 
sat; dannoch litt und duldet er ſolch Unrecht, und 
zahm fie ohn feinen Willen (1 Mof. 29, 23.). 

. Aber wo fein folhe Ehriften? Und ob Ehriften 
wären, wo fein fie, die fo ftarf feind als diefer Jacob 
war, daß fie ſolchs über ihr Herz mödten bringen? 
Wohlan mir gebührt nichts zu rathen noch zu lehren, 
Yun was chriftlich if, in diefer Sad) und allen andern. 
Ber diefem Rath nit folgen fann, der befenn fein 
Schwadhheit vor Gott, und bitt umb Gnad und Hilf, 
ben fowohl, ald der, der fich fürdt und feheuet zu 
terben, oder etwas anderd zu leiden umb Gottes willen, 


- 
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dad es doc ſchuldig ift, und zu ſchwach fidy fühle, 
daffelb zu vollbringen, denn da wird nicht anders aus, 
das Wort Ehrifti muß bleiben: Gei zu Willen beinem- 
Widerſacher, bieweil du mit ihm auf dem Weg biſt 
(Matth. 5, 35.) | 

Es will audy nicht helfen die Ausred, ob man 
wolt fagen, aus folder gezwungener Ehe wird Eommen 
Haß, Neid, Mord, und alled Unglüd; denn Chriftus 
wird bald dazu antworten: da laß mid für’ forgen, 
warumb traueit du mir nicht? Gehorcheſt du meinem 
Gebot, kann ichs wohl machen, daß der feines Fompt, 
das du fürchteſt, fondern alled Glüd und Heil; 
dur auf ungewiß, zufünftig Unglüd mein gewiß glüd, 
felig Gebot übertreten? Oder willt du Uebel thun, 
auf daB Guts gefchehe? Welches Paulus verbaut, 
Röm. 3, (8.). Und ob gleich gewiß Unglück Fünfte 
und fhon vorhanden da wäre, follteit bu umb deßwillen 
mein Gebot nadlaflen, fo du doch fhuldig Bi eh 
und Seel zeitlih und ewiglih umb meinet willen # 
die Schatz zu geben? | .2. 

Doch den ſchwachen Chriſten, die ſolchs Gebet 
Chriſti nicht Halten kuͤnnten, wollt ich alſo rathen, daß 
gute Freund bei dem Furſten, Burgermeiſter, oder 
andern Oberkeit ſuchten und erwürben, daß ſolchen 
Bater ſeins freveligen Unrechts und teufelifcher Gewalt 
gefteuret, und dad Kind von ihm errettet, und er zu 
rechtem Brauch väterliher Gewalt gezwungen würd. 
Dann wiewohl Unrecht -zu leiden ift eim Chriften, fo 
ift Doch auch die weltliche Oberfeit ſchuldig foldy Unrecht 
zu frafen und zu wehren, und bad Redt zu fchühen 
und handzuhaben. Bu 

Wa aber bie Deberfeit auch faumig ober tyrannifh | 
fein wollt, wär das die letzt Hülf, daß das Kind Flöhe 
in ein ander Land, und verließe Vater und Oeberkeit, 
gleichwie vorzeiten etlich ſchwache Chriſten flohen in 
die MWüfte vor den Zyrannen, wie auch Urias ber 
Prophet floh in Aegypten fur dem Kunig Iojafim, und 
die hundert Propheten, auch Elia felb8, fur der. Künigin 
Jeſebel (1. Kön. 17, 5. K. 18, 4. Jerem. 26, 31.) 
Außer diefer dreien Stüden weiß ih eim an 
Fein. anderen Rath zu geben. Die aber nicht € 
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in , Die laß ich hierinnen fchaffen, was fie fünnten, 
nd was die weltliden Recht geitatten. 


»as ander, daß ein Kind fih nit foll vers | 
ehelichen nody verloben, ohn Willen und 
Wiſſen feiner Aeltern. 


Wiewohl ich davon in der Poftil auch geredt 
ab , fo muß ichs doch hie wiederumbholen. Hie fteht 
ewaltiglih und feit das viert Gebot Gotted: Du 
ut Pater und Mutter eheren, und gehorfam fein. 
Darumb lefen wir auch fein Exempel in der ganzen 
Schrift, daß ſich zwei Rinder felb8 mit einander vers. 
obt haben, fondern allemal gefchrieben fteht von den 
Heltern: Gebt euern Töchtern Männer und euern 
Söhnen Weiber, Ser. 29, (6.); und 2.Mof. 31, (9.) 
age Mofes: Wo der Bater den Eohn ein Weib 
zibt 2. Alſo nahmen Iſaak und Jakob Weiber aus 
äterlihem Befehl (1. Diof. 24, 1. ıc. Kay. 29, 28. 
38.). Daher auch der Brauch Fommen iſt in afler 
Melt, daß die Hochzeiten oder Wirthfchaften offents 
lich, mit Wohlleben und Freuden audgericht werden, 
damit fol heimlihe Gelübd verdbampt werden, und 
der Eheftand mit Willen und Willen beider Freund⸗ 
ſchaft beitätigt und geehrt wird. Dann auch Adam, 
der erft Bräutigam, fein Braut Heva nit. felber nahm, 
fondern wie der Text klärlich ausdrudts Gott bracht 
fie vor zu ihm, und alfo nahm er fie an (1. Mof. 

/] “je “ 

Das iſt aber alles geredt von folchen Aeltern, bie 
fſich väterlih gegen das Kind Halten, wie droben ges _ 
fagt it; dann wo fie das nicht thun, fein fie gleich 
zu halten, ald wären fie nicht eltern, oder wären 
todf, und das Rind frei, fich zu verloben und vers 
ehelihen, welchem ed geluftet. Denn aber halten fie 
fi) nit väterlih, wann fie fehen, daß das Kind ers 
wachfen, und zur Ehe tüchtig und geneigt, und body 
nit dazu helfen und rathen möllen, fondern ließens 
wohl immer fo hingehn, oder auch dringen oder zwins 
gen, geiftli oder Feufch zu leben; wie bisher ver 
Arel mit feinen Töchtern gefahren, und fie in die 
Klöſter verftoßen hat. . 

Suthers dentſche Briefe 1. 16 
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Dann die Aeltern ſollen wiſſen, daß ein Menſch 
zur Eh geſchaffen iſt, Frücht ſeines Leibs von fich 
ziehen, ſowohl als ein Baum geſchaffen iſt, Aepfel 
oder Biren zu tragen, wo Gottes hohe ſunderliche 


Gnad und Wunder die Natur nicht aͤndert oder hin⸗ 


dert: darumb fein fie auch ſchuldig den Kindern zur 
She zu helfen, und aus ber Sahr der Unkeuſchheit zu 
fegen. Thun fie das nit, fo fein ed nicht mehr el 
tern, fo ift das Kind fchufoig, fich ſelbs zu verloben, 
(doch zuvor daffelb angefagt, und der eltern: Läfligs 
keit beflagt), und ihm felbit aus der Fahr der Uns 
feufchheit, und in den Stand, dazu es gefchaffen if, 
Ha ed gefall Vater, Mutter, Freunden ode 
einden. 
Auh wo ed fo fern kompt, daß über daB Ge 
lubd fie heimlih ein Leib worden find, iſts billi 
daß man fie zufammen laß, und väterlihe Gemalt bie 
.. Hand abthu. Wiewohl im Geſetz Moſis Gott and 
in folhem Fall das Kind dem Vater vorbehiele, wie 
3. Mof. 22, (16. 17. 18.) fiehet: Wann ein Din 
beſchlafen wird von Semand , foll er fie begaben und 
zur Ehe behalten, will aber der Vater nicht, fo fol 
er ihr die Morgengabe ausrichten ꝛc. Aber zu ber 
Zeit lag. nit viel an der Sungfraufchaftz weil 
aber bei unfer Zeit ein großer Efel iſt, eine verrudte 
zu nehmen, und gleid, für cin hohe Schand gerechnet 
wird, daß alfo dad ander Theil dieſes Geſetzes Mofid, 
von väterliher Macht über die verrudte Jungfrau, 
demfelben Kind fährlih und ſchaͤdlich ift: fo bleibt 
billig das erfte Theil, daß fie der behalte, ber fie 
nefchmächet hat. 


Daß aber Jemand möllte fürgeben: hat ber Va⸗ 


ter Gewalt, des Kindes Gelübd und Ehe zu hindern 
und zerreißen, ſo hat er auch Gewalt ihm die Ehe 
zu verbieten, und. zu der Keuſchheit zu zwingen x.: 
antworte ich: Nicht alſo. Ich hab daroben gefagt, ein 
Menſch fei geſchaffen nicht vom Vater, fondern von 
Gott , daß er effen, trinfen, Frucht haben ſeins Lei⸗ 
bed, ſchlafen und ander natürliche Werk thun fol, 
welchs fteht in feines Menſchen Gewalt zu ändern. 


Darumb ift es gar viel ein ander®, die Ehe mit Dies | 


39H mA m EEE V⏑⏑⏑———— da De 1 nn m 


| 


| 


⁊ 


— 2a8 — — 


ſer oder der Perſon hindern, und die Ehe gar ab⸗ 
ſagen; denn gleichwie der Vater mag gebieten, daß 
fein Kind dieß oder das nicht efle oder trinfe, bie 
oder da nicht ſchlafe: fo kann er doch nicht wehren, daß 
ed gar ohn Eſſen und Zrinfen und Schlaf bleibe, ja 
er iſt fchuldig, dem Kind Eflen, Zrinfen, Kleiter, 
Schlaf und Alled zu veriorgen, für ded Kindes Noth 
‚und.zu feinem Beſten; und mo er das nicht thät, fo 
ift er ninimer Vater, und muß und fol ed das Kind 
felber thun. j 

Alfo auch hat ee Macht zu mehren, daß fein Kind - 
dieſen oder den nicht nehme, aber gar feinen zu neh: 
- men, bat er nit Macht, fonder iſt fhuldig dem Kind 
einen zu geben, der ihm gut und füglich fei, oder ſich 
verfehe, daß er ihm füglic) fei: thut ers nicht, fo muß 
und foll das Kind felb8 fid) verforgen. Wiederumb, 
fann er auch ohn Eünde fih feined Rechts und Ges 
waltd verzeihen, und wann er treulich gerathen' und 
gewehret hat, dem Rinde feinen Muthwillen laſſen, 
Daß ed ohn Vaters Willen nehme, welchen ed will; 
denn wer fann alled Unrecht wehren, wo man gutem 
Rath und treuer Meinunge nicht folgen will? Gleich⸗ 
wie Sfaaf und Rebekka ließen ihren Sohn Efau mas 
hen, wie er wollt, und Weiber nehmen, die ihnen 
nit gefielen, 1. Mof. 28, (9.). Sin folhem Fall hat 
der Vater gnug gethon feiner Pflicht und väterlicher 
Schuld, und iſt nit Noth, daß ers mit Schwert und 
Stangen wehre; Gott wird des Kinds Ungehorfam 
und Wuthwillen wohl finden und treffen. 
Summa Summarum, old) Sachen gefhehen nad 
zweierlei Recht, chriſtlich oder menſchlich. Chriſtlich 
foll es alſo zugehn, daß auf beiden Theilen Will und 
Wiſſen ſei, daß der Vater ſein Kind hingebe, nicht 
ohn Willen und Wiſſen des Kinds; wie geſchrieben 
ſteht 1. Moſ. 24, (57. 58. 59.), daß Rebekka zuvor 
Darumb gefragt ward, und ihr vol Wort und Willen 
darein gab, daß fie Iſaaks Weib fein follt; wiede⸗ 
rumb, das Kind aud nicht ohn Willen und Willen 
des Vaters ſich vergebe. Geſchichts aber menichlich, 
und nach dem ſtrengen Recht, ſo mag der Vater das 
. Kind hingeben, und dad Kind iſt ſchuldig, ihm ws 
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gehoschen, und der Vater hat Macht zu zerreigen dad 
Selübd, fo Dad Kind thon hat, und das Kind hat- 
nicht Macht, fi hinter dem Vater zu verloben. 
Will aber ein Theil chriftlich fahren, naͤmlich der 
Vater, fo mag er ſich feind Rechts verzeihen, und dab 
Kind laffen fi feind Muthwillens und Ungehorfamd 
walten, und nach gethenem treuen, väterlichen Wider: 
Hand, Warnung und Rath, fein Gewiflen entihuldis 
en, und dem Kind fein Gewiflen laſſen befchweret 
ein, wiewohl mehr Ungehorfam manchmal mandye ber 
lige Väter haben von ihren Kindern geduldet, bihn 
ihren Willen, und die Sache Gott heimgeben. Ges 
ſchichts aber weder menfclich noch chriſtlich, fondern . 
teufeliſch, ald, wenn der Vater mit Gewalt dringt zur 
Ehe, da Fein Herz zu ift im Kind: fo gedenf dafjelbig 
Kind, der Türf hab ed gefangen, und müfle dem 
Feind zu Willen leben, oder wo ed mag, fo entrinne 
es, wie gefagt ift. 
Das fei dießmal zu eim Sendbrief genug, eb 
wird vielleicht die Sach felb8 noch wohl mehr heraus 
zwingen, wie man fol dem Recht nah, und nicht 
allein dem Evangelio nady handlen. Anno 1524. 





| 103. 
An den KRurfürften Srietrih, v. 21. Mai 1524. 


Diefes Schreiben if aus einer Abichrift im Weim. Archiv ges 
druckt im Supplem. der Leipz. Ausg. ©. 35 Daun bei 
Walch AXl. ©. 70. Bei De W. II. 519. 





Gnad und Fried in Chriſto. Durchl. Hochgebor⸗ 
ner Furſt, gnädiger Herr. Es Hat mir Mag. Veit 
etlich Stud hie gelaffen, €. F. ©. davon zu fhreiben. 
| Erftlihh ob man folle rihten und urtbeilen nad 
dem Geſetz Mofe oder nad den Eaiferlihen Rechten, 
weil Etlid) find , die hart darauf dringen, ald follten 
kaiſerliche Rechten unrecht und undriftlic fein. Hie⸗ 
rauf hab ic) auch vormald geantwort, und fage nodı, 
wo Faiferlihe Rechten etwas festen, das wider Gott 
wäre (darumb ich nichts weiß): fol man fie freilid 
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nicht darnach halten. Weil aber foldy weltlich Rede 
ten ein äußerlih Ding üt, wie Eſſen und Zrinfen, 
Kleider und Haus, gehen fie die Chrüten nichts an, 
welche durch Gottes Geiſt nah dem Evangelio geres 
giert werden. Run. aber nicht Moſe, fonder Faifers 
‚lie Rechte feind in der Welt angenommen und im. 
Brauch , will ſichs nicht gebuhren, daß wir hie ein: 
Secten und Zwietracht anheben, und Mofed Geſetz 
annehmen, und Faiferlihe Recht fahren laflen, ale 
wenig ald umb Efien und Zrirfend willen Secten 
und Zwietracht anzurichten feind; fintemal' ter Glaub 
und Lieb wohl bleiben kann mit und unter Failerlichen 
Rechten, da wir feind ſchuldig Faiferlihe Hecht zu 
halten, und nit Mofed Rechte. Aus der Urfache, 
denn die .Lieb zwingt und, Daß wir und denen gleidy 
machen, bei denen wir find, weil ed ohn Fahr des 
Glaubens gefchehen fann. Nun find wir ja bei denen, 
die kaiſerliche Necht Halten, und nicht Moſes Recht. 
Wenn aber Kaifer und Furſten zufuhren, und eins 
traͤchtiglich Moſes Recht annähmen, denn follten wir 
auch folgen. Sonſt follen wir fein eigend noch bes 
fonderd furnehmen, und die andern domit beleidigen, 
fondern und ded Spruchs halten 1.Korinth. 12.: Mit 
den Heiden ward ich heideniich, mit den Juden ward 
ich jüdifh. Das will auh S. Petrus, 1. Petr. 2, 
13. 17.: feid unterthan aller menſchlichen Ordnung; 
item: ehrt den König, und Paulus Röm. 13, 1.: 
ein jegliche Seele ſti der Oberfeit unterthan u. ſ. w. 
Wenn nun fothe Prediger oder Mofedtreiber Kaifer 
werden und die Welt zu eigen friegen, folaß man fie 
dann Mofen oder Eliad oder Adamd Recht wählen 
und halten. Wie find fchuldig die Recht zu halten, 
Die unfer Oberfeit und Nachbarn halten. 

Das ander, ob eim Furften der wuchrifhe Zinds 
fauf zu‘ leiten fei, antwort ih, ed märe mohl fein, 
daß nad alter Weit Brauch der Oberfeit wurde der 
Zehente von allen Gutern geben jährliche, Das wär 
der allergottlihft Zinfe, ver fein funntz denn Domit 
wurden die Zindleut nicht befhwert. Gaͤbe Gott viel 
oder wenig Gutd, fo mär der Zehent aud) darnad), 
ja ed wäre noch zu wunfchen und zu leiden, Dad man, 
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gehoxrchen, und der Vater hat Macht zu zerreißen dad 
Gelübd, fo Das Kind thon hat, und das Kind hat- 
Nnicht Macht, ſich hinter dem Vater zu verlofen. 
Mill aber ein Theil hriftlich fahren, namlich der 
Vater, fo mag er ſich feind Rechts verzeihen, und das 
Kind laffen fi feins Muthwillens und Ungehorfamd 
walten, und nad, gethenem treuen, väterlichen Wider: 
Hand, Warnıng und Rath, fein Gewiſſen entſchuldi⸗ 
en, und dem - Rind fein Gemwiflen laſſen befchweret 
ein, wiewohl mehr Ungehorfam mandymal mande ber 
fige Väter haben von ihren Kindern geduldet, oͤhn 
ihren Willen, und die Sadje Gott heimgeben. Ges 
ſchichts aber weder menfchlidy noch chriftlich, fondern 
teufelifch, ald, wenn der Vater mit Gewalt dringt zur 
Ehe, da fein Herz zu ift im Kind: fo gedenf daſſelbig 
Kind, der Türf hab ed gefangen, und müffe dem 
Feind zu Willen leben, oder wo ed mag, fo entrinne 
es, wie geſagt ift.. 
Das fei diegmal zu eim Gendbrief genug, es 
wird vieleicht die Sad) ſelbs noch wohl mehr heraus 
zwingen, wie man fol dem Recht nah, und nidt 
allein dem Evangelio nach Handlen. Anno 1524. 


103. 
An den KRurfürften Friedrich, v. 21. Mai 1524. 


Diefes Schreiben ift aus einer Abichrift im Weim. Archiv ges 
drudt im Supplem. der Leipz. Ausg. S. 35 Daun bei 
Walch XXI. ©. 70. Bei De W. Il. 519. 





Gnad und Fried in Chriſto. Durchl. Hochgebors 
ner Furft, gnädiger Herr. Es Kat mir Mag. Beit 
etlich Stud hie gelaffen, E. 3. ©. davon zu fchreiben. 

Erftli ob man folle richten und urtbeilen nad 
dem Geſetz Mofe oder nad den Failerlihen Rechten,’ 
weil Etlich find, die hart darauf dringen, als follten 
faiferliche Nechten unrecht und undjriftli fein. Hie⸗ 
rauf hab ich auch vormald geantwort, und fage nod, 
wo faiferlihe Rechten etwas ſetzten, das mider Gott 
wäre (darumb ich nichts weiß): (ol man fie freilich 
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nicht :darnadı haften. Weil aber ſolch weltlih Rech⸗ 
ten ein äußerlih Ding it, wie Eflen und Zrinfen, 
Kleider und Haus, gehen fie die Chriſten nichts an, 
welche durch Gottes Geiſt nad dem Evangelio gere= 
giert werden. Run. aber nicht Mofe, fonder Faifers 
‚lidje Rechte feind in der Welt angenommen und im - 
Brauch , will fih8 nicht gebuhren, daß wir hie ein: 
Secten und Zwietracht anheben, und Moſes Gefeg 
annehmen , und Faiferlihe Recht fahren laflen, als 
wenig ald umb Eſſen und Zrinfend willen Secten 
und Zwietracht anzurichten feind; ſintemal' der Glaub 
und Lieb wohl bleiben kann mit und unter Failerlichen 
Rechten, da wir feind ſchuldig Faiferlihe Recht zu 
halten, und nicht. Mofed Rechte. Aus der Urſache, 
denn die Lieb zwingt und, daß wir und denen gleid) 
machen, bei denen wir find, weil es ohn Fahr des 
Glaubens gefchehen fann. Nun find wir ja bei denen, 
die Faiferlihe Recht Halten, und nicht Moſes Redt. 
Wenn. aber Kaifer und Furften zuführen, und eins 
traͤchtiglich Mofes Recht annähmen, denn follten wir 
audy folgen. Sonft follen wir fein eigend noch bes 
fonder3 furnehmen, und die andern domit beleidigen, 
fondern uns des Spruchs Halten 1.Korinth. 12.: Mit 
den Heiden ward ich heideniich, mit den Juden ward 
ic jüdifh. Das will auh ©. Petrus, 1. Petr. 2, 
13. 17.: feid unterthan aller menſchlichen Ordnung; 
item: ehrt den König, und Paulus Röm. 13, 1.: 
ein jeglihe Seele fei der Oberfeit unterthban u. ſ. w. 
Wenn nun fothe Prediger oder Mofestreiber Kaifer 
werden und die Welt zu eigen friegen, folaß man fie 
dann Mofen oder Elind oder Adamd Recht wählen 
und halten. Wie find fchuldig die Recht zu halten, 
die unfer Oberfeit und Nachbarn halten. 

.. Da® ander, ob eim Furften der wuchriſche Zins⸗ 
fauf zu leiden fei, antwort ich, es wäre wohl fein, 
daß nad alter Weit Brauch der Oberfeit wurde der 
gehente von allen Gutern geben jährlihe, Das war 

er allergottlichft Zinfe, der fein funntz denn domit 
wurden die Zinsleut nicht befchwert. Gaͤbe Gott viel 
oder wenig Guts, fo wär der Zehent auch darnach, 
ja es wäre noch zu vounfchen und zu leiden, Dad man, 
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all andere Beichwerung abgethan, von den Leuten des 
Künften oder Sechſten nähme, wie Joſeph in Aegyp⸗ 
ten thät: aber nu fol ordenlich Weſen in der Welt | 
nicht it, muß ich hieran, verzweifeln, und fage, es 
wäre hoch vonnothen, daß man den Zinsfauf vechtfers 
tiget in allen Landen, aber ganz und gar abzuthun 
iſt auch micht recht, denn er funnt wohl recht werden. 
Daß aber €. F. ©. follt die Leut ſchutzen oder weh⸗ 
ren, daß fie dieſen Wucherzins nicht reichten, rathe ih 
nicht: denn es iſt nicht von einem Fürften im Geſetz, 
ed ift ein gemeine Plag von allen angenommen, das 
rumb foll mans leiden, und die Zindleut darzu halten, 
daß fie ſolchs leiden, und fidy nit fperren, nod ein 
eigens furnehmen, fondern den andern fi) eben mas 
den, auch mit Schaden, wie die Lieb fordert, bis daß 
Gott den Furften eingeben, daß fie einträchtiglich ſolcht 
ändern; indeß laß man die Gewiſſen beſchweret .fein 
derjenigen, fo unrechte Zind einnehmen. Solchs aber 
rede ich von den Zinfen, die nicht uber vier oder fünf aufs 
hundert geben werden, weldhd.nicht wucheriſche feinh 
der Summe halben, fondern daß fie gewiß find, und 
nicht in der Fahr fliehen, wie fie follten; wo aber mehr 
denn fünf aufs hundert gehen, da follt ein jeglicher 
Fürit und Oberkeit zuthun, daß mand auf —* 
oder Vierte braͤcht, und etlicher Maß nachlaſſen an 
ben Häuptfumma, donach ſie fang gangen ſind, und 
daſſelbe mit der Güte, auf daß damit ein Anfang wurd, 
den ganzen Zindfauf zurechte und in feine billige Fahre 

zu bringen mit der geit. | 
Ä Das dritte ift, von dem Lehen des Pfilterd und 
bem gemeinen Kaften zu Eifenah hab ih auch vorhin 
gefagt, weil daflelb Lehen zuftehet zu verleihen den 
Dumberren, foll man fie damit laffen walten, wie fie 
wolln, und bie Kaftner baden ihn Fein Theil nod 
Recht dran, ald ihm gleich von dem Beſitzer uberges 
ben ſei; denn man foll gar nit opfern vom Rau 
Das feind die Stud von Mag. Beit. angeben. 

Der Schwärmer halben mit dem Prebigen bef 
ih, es ſollt igt der Sachen zu Orlamunde wohl- ges 
rathen werden, weil D. Earlitadt_die Pfarr uberg 
bat, daß man einen rechtgefchnffenen Mann bei uns 
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ſtell. Aber der Satan zu Allſtaͤdt, wiewohl 
srhoten Hat, zu und zu kommen, läßt ers 
nd droht gleihmwohl hoch in feinem Winkel. 
Bedunfens halt ih, er fei noch nit flügg noch 
ocht gerne, daß er mas herausbrädt, er Hat noch 
ıten, ehe ich darzu thun follt. Gefällt ed aber €, 
ocht fie vorfchaffen, daß er.allhier fommen mußte, 
vorantworten; denn fiehe, damit er unfer Lehr 
d verdampt, oder fo es je fo ein unerfchrodener 
unter Herzog Georgen, oder funft am andern 
hen feinen Geiſt beweifen. Es ift ja nicht fein, 
nferd Schattens, unferd Sieged und alle unſers 
„ohn ihre Zuthun erftritten durch und, wider 
ht; fißen auf unfer Milt, und und anbellen, 
hlechter Geift; er fahr hin einmal, wie id 
ab, und wage ed außer diefem Furſtenthumb 
en Furften, laß da fehen, wo fein Geiſt if. 
le ih das alled heim auf E. F. G. Wohlges 
ie ihm Gott in fein Barmherzigkeit befohlen 
ı Wittenberg am Sonnabend nad bed heil. 
nano Martertag 1524. - 


— 


104. 6 
Kurfürſten Friedrich, v. S. Julius 1524, 
ruckt im Leipz. Supplem. S. 86. ex Copial. Ar- 
.„ dann bei Wal XXI. 78. Bei De W.q1l. 629. 





urdleudtigften, Hochgebornen F. u. 
). Sriedrid, Herzog 3. ©. Kurfurft ıc. 
Th. u. M. z. M., unferm gnadigſten 
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d und Beiebe in. Chrifto. Durchleuchtigefter 
. H. Es haben nun E. 8. $. ©. die drei 
n der drei neuen Kanonifen, von ihnen aufs 
viederumb heim. Weil fie aber daflelbe ge: 
troſtlicher Zuverfiht, C. 8. 5. ©. werde 
lig Werk in Gnaden bedenfen, und fie deß 
laffen, damit fie nicht eitel Schaden und 
davon bringen: find wir Durch Etlich anges 


x 
248 ° \ 
[| U 1 [U] ’ 


‚west, und auch. aus chriftlicher Pflicht ſelbs bewegt, 
€. 8. 5. ©. für dieſelben Kanonifen unterthäniglid 
u bitten, daß E. 8. F. ©. entweder aus benfelben 

täbenden und Renten, oder fonit, wie das ©. 8. 

F. ©. baß weiß zu bedenken, gnaͤdiglich verforgen. 
Auch weil ©. 8. 3.6. felbit fiehet, wie man in aller 
Welt Schulen und Lection läßt zurgehn, und Mies 
mand ift, der ſich die Kunſte zuchalten annehme, zu 
‘großem Verderben nicht allein deutſchs Lands, ſon⸗ 
dern ganz gemeiner Chriftenheit, und Gott E. 8. ! 
®. fur andern Furften diefe Gnade geben, daß fie 
faſt alleine Gnade und Gonft hat zu erhalten: die 

Studia, welchs wohl .follt aller Furiten furnehmeſt 

Wert fein: bitten und ermahnen wir abermal unters 
thäniglih, €. 8. 5. ©. wollt doch in dieſe Univerfis 
tät ein gnädigs Einfehen haben, und der Präbenden. 
Rente, der nu fo viel los ift, Gott zu Lobe und bis 
liebe Jugend aufzuziehen, auf ordentliche Lection weis 
fen, damit doc diefe einige dhriftlihe Schule im 
Shwang und der Welt ein heillam Exempel bleibe, 
damit die Gabe Gotted, E. K. F. G. fo barmherziglic 
gegeben, defte reicher ind Werf und zu Fruchten fomme, 
dazu, fie denn geben ift, daß E. 8. F. ©. der armen 

verlaſſen Jugend in deutichem Lande Vater und Pas 

‚tron fur Gott und der Welt gepreifet werde. Das 
wird Chriſtus fonder Zweifel mit zeitlicher und ewiger 

. Gnade reichlicher erfennen, welder €. 8. 5. ©. ihm 
laſſe barmberzigfich befohlen fein, Amen. Zu Wittens 

berg am Freitag Kiliani, 1524. 

E. 8.5. ©. 


unterthänige | Br 
Hieronymus Schurf und Mart. Zuther. 


105. | 
An Wolfgang von Saalhaufen, v. 3. Anguſt 
1524. 


nebft einem Bedenken Lutherd, Bugenhagend und 
Melaͤnchthons. 


Dieſes Schreiben erſchien unter dem Titel: Ein Sendbrief 
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Herrn Bolfaang von Saalhauien an D. Martin und Ant 
wort. D. Martin Luthers. Wittenb. 1524 4. Wittenb. 
IX. 199. en. II. 450 Altenb. 11. 787. Leinz. XIX. 856. 
Walch XVII. 2637. De W. 11. 552. 


Gnade und Friede in Chriſto. Geftrenger Herr! 
Auf euer Frage, en mid gethan, ift dad mein Ants 
wort, daß die Prediger, fo da lehren, man folle nicht 
Daß Gefeß, fonder das Evangelium predigen ıc., feihlen 
und irren .weit weit. Wenn man da hinaus wollt, 
mußt man aud das Evangelion nicht predigen. Denn 
wo Ehriiten find, die durfen wider Gelee noch Evans 
gelion, fondern leben im Glauben. eil aber Gott 
allein weiß, welche rechte Chriſten find, oder wie lang- 
fie bleiben; muß man .alle, beide Predigen laflen frei 
und getroft gehen, und mit dem Gefeß äußerlich frumm 
zu fein, treiben, dazu. denn aud Das weltliche Schwert 
eingefett und iſt beftätiget, Röm. 13, (4.), und 1. Petr. 2, 
(13. 14.), auf daß, welche nicht recht innerlich frumm 
find, daß fie dody nicht mögen äußerlich böfe fein, 
ohn Straf. 

Chriſtus ſpricht (Joh. 16, 9.): Der Heilig Geift 
fol die Welt ftrafen umb die Sünd, welchs mag nicht 
- gefchehen, ohne durch Gele Erflärung. Und Summa, 

Gottis Gefeß ift nothiger zu predigen und zu treiben, 
denn das Evangelion, darumb, daß viel Böſe find, 
die durchs Geſetzes Zwang muffen gehalten werden; 
“ aber der Frummen find wenig und —* bekannt, die 
das Evangelion faſſen. Wenn die Welt Chriften: 
wäre, fo hätte ed wohl einen Sinn, daß man fein . 
Geſetz prediget. Wie nun Herr Dominicus non dies 
fen Sachen geredt, und Bericht thut, fo ifts recht, 
und dem folget.. | 
Die ander Frage, daß ein Seglicher: muß das 
Geſetz gehalten haben, oder befennen fein Ubertretung, . 
ift auch recht, doch alfo zu verftehen, daß Gott fein 
Gebot von und gehalten haben will, wiewohl unmugs 
lih und if. Damit dringt und zwingt er und, gu 
befennen unfere Sunde, und feiner Gnaden zu begchs 


en. 
Daß fie aber furgeben, dad Gefeg fei den Juden 
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eben, hilft nicht. Denn Roͤm. 3, (15.) ſagt St 

aulus, daß eben ſolch Geſetz naturlich in aller Herz 
gefchrieben fei, und von allen Menſchen gefodert werde, 
wie euch dad Herr Dominicus weiter wohl fagen und 
lehren wird. Hiemit Gott befohlen. Zu Wittenberg, 


tertia Augusti Anno Domini 1524. . 


D. Mart. Luthers und feiner Eollegen Bes 


denfen über diefe Sade. . 


Wir haben die Sad, fo Herr Dominidus Beler 
betrifft, verhört, daß er das Geſetz alſo geprediget fol 
haben, baß man durch die vorgehenben ext des Ge 
eßed und durch unfern foldyen Verdienſt zu Gnaden 
und Slauben fommen müſſe; welchs er doch verneinel, 
und fpricht: obs dermaßen von Jemand verftanden 
wäre, hab erd oft widerrufen, und noch erbötig, ſolchs 
weiter und recht zu erklären. Iſt derhalb unfer treu 
lich Bitt und Math, diemeil zu beforgen ift, daß man 
fi) auf beiden Seiten mit Worten zu hart vergriffen 


* Habe, daß man folh3 Zanks, der fich begeben bat, 


vergefle, und fürder zufehe, was gründlich rechte Lehre 
und die Wahrheit fer. ., 
Dieß ift aber der rechte Grund ber Lehre, bie 
man fol in dem Fall predigen. Das Geſetze darumb, 
daß ed die Sünde anzeige, und ftrafe, wie Chriſtus 
ſpricht Luc. 24, (47.): Es fol! in Chriſtus Namen 
Buße, und Bergebung der Sünden geprediget werden. 
Und Joh. 16, (9): Der Heilige Geiit wird die Welt 
firafen umb der Sünde willen. Und Paulus Galat. 
3, (24.): Das Gefeg ift unfer Juchtmeifter. Denn dad 
Evangelium beut derien nicht Troſt an, noch Berges 
bung der Sünde, die ihre Sünde nicht Fennen oder 
adıten, wie Maria fpriht Luc. 1, 53.: Die Hunger 
rigen füllet er mit Gütern. " 

. Meiter, fo will auch Gott, daß man bad Gef 
darumb predige, daß, die gottlofen und rohen Leute um 
gemeined Friedens willen in einer Zucht leben, wie 
Paulus fpriht 1. Tim. 1, (9. 10.): Das. Getep if 
den lingerechten, ngehoriamen, Todtſchlaͤgern 26. ges 
geben, und fol aljo das Geſetz geprebigt und gehalten 
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erben, daß man doch nicht vermeine durch die Wert 
Inad zu verdienen. Denn Gnad und driftlihe Fromm⸗ 
sit gibt Bott, nicht umb unſers Verdienſts willen, wie 
Jaulud fpricht Ephel. 2, (8): Gottes Gabe ift es, 
iht aud den Werfen ıc., und Röm. 11, (8.): Er⸗ 
ıngen wir Vergebung der Sünden durch unfer Werk, 
» iſts nicht Gnade. 
Wer aber fo frevel iſt, daß er ſpricht: er wolle. 
inen Mutbwillen uben nady feinem Gefallen, Dieweil 
in Verdienſt in den Werfen fei, der fol willen, daß 
jott geboten ‚bat, wie droben gefagt ift, daß man ihn 
oll mit Geſetze ftrafen und ziehen, dazu auch mit dem 
eltliihen Schwert, dad Gott eingefegt hat, den Bde 
m zu einer Furcht, und den Frommen zu gut und 
Bhuk, Rom. 13, (4.). Dad iſt ohn Zweifel die, 
echte Lehre, gegründet in göttliher Schrift, darauf 
ch die Gewiflen mügen verlaflen. 
7 Subseripserunt - 

Martinuß Luther. 

Johannes Pomeran. 

Philippus Melanchthon. 





2106. u 
. An Klofterfungfrauen , v. 6. Auguſt 1524. 


zuerſt ans dem in der Eliſabeth⸗Bibliothek zu Breslau bee . 
ndlihen Original gedrugft im Gupplem. zu, den Leipz. Th. 


p- 86., dann bei Wald XXI. 74. Bei De W. 1i. 624. 





den freien Klofterjungfrauen, meinen lies 
ben Schweftern in Chrifto, gefchrieben 
freundlid. | | 


Genad und Fried in Ehrifto Sefu unferm Heiland. 
iebe Schweitern, ich habe eure Schriften jened Mal 
nd. das Mal empfangen, und euer Anliegen vernoms 
ven, hätte auch längit Antwort geben, wo ich wäre 
ngeregt und "Boten vorhanden gemeien wären; denn 
ch fonit viel zu thun habe. Erftlih habt ihr recht 
sohl veritanden, daß zwo Urfach find, Kloſterleben 
nd Gelübde zu verlafen: die eine it, mo man. bie 
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\ . 
Menfhengefeh und Kloſterwerk mit Zmang_ fobert, 
und nicht frei laͤſſet, ſondern will damit Die Gewiſſen 
befchweret haben: hier iſts Zeit, daß man auslaufı 
und laſſe Kloſter und alled fahren. Iſt nun bei end 
alio, daß man euch der Klofterwerfe nicht will frei 
laſſen, fondern die Gemiffen damit zwingen: fo ruft 
eure Freunde an, und laßt euch heraus helfen, und 
bei fidy (fü es die Obrigfeit leiden will,) oder anderswo 
verforgen. Wollen die Freunde oder eltern nicht, fo 
9 euch ſonſt gute Leute dermaßen helfen, unange 
fehen, ‚ob die eltern darüber follten zürnen, ſterben 
oder geneſen. Denn der &eelen Di und Gottes 
Wille ſoll über alled gehen, wie Chriltus fpricht: Wer | 
Vater oder Mutter mehr liebet denn mich, der ift mein 
nicht werth. Wollen eudy aber die Schweſtern frei 
Iaffen, oder zum wenigften dad Wort Gottes laſſen 
lefen oder hören, fo müßt ihr wohl darinne bleiben, 
und das Flofterwerf mit ihnen thun und halten, gleich 
old Spinnen, Kochen und dergleihen, daß ihre fein 
Vertrauen drein feet. Die ander Urſach it das Fleiſch: 
wiewohl hierin das Weibervolk fich fchämet foches zu 
befennen, fo gibtd doch die Schrift und Erfahrung , daß 
unter viel taufend nicht eine ift, der Gott Gnade gibt, 
reine Keufchheit zu halten, fondern ein Weib bat fih 
felber nicht in der Gewalt. Gott hat ihren Leib ges 
fhaffen bei einem Mann zu fein, Kinder tragen und 
ziehen, wie die Worte Flar lauten 1. Mof. 1., und 
die Gliedmaß ded Leibed von Gott felbft. dazu verords 
net audmeifen. So nämlich ald Effen, Trinfen, Schla⸗ 
fen und Wachen ift von Gott alfo gefhaffen: alfo will 
er auch natürlih, daß Mann und Weib bei einander 
ehelich fein ſollen; darumb ift Ddiefed genugfam, und 
fol fih Niemand deß fhämen, dazu ihn ‚Bott geſchaf⸗ 
fen und gemacht hat, mo ſichs — — — daß es die Hohe 
feltfame Gnade nicht hat, heraus zu gehen und thun, ' 
wozu ſichs findet gefchaffen. Solches werdet ihr alled reiche 
lid) und genugſam lefen und lernen, wenn ihr . heraus 
fompt, und rechte Predigen hören werdet. Denn ich habs 
jetzo überflüflig in dem Buch von Klöſtergelübden, item 
von Menfchenlehre zu meiden, item im Sermon von 
ehelichen Reben, item in der VYotilla, bemwähret und 
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smeifet, welche fo ihr lefet, werdet ihr aller Sachen, 
3 fei Beicht oder ander Ding,’ linterriht gnug fine 
en, Daß es viel zu lana und nicht nöthig ift zu Ihreie 
nr, weil ich mid verfehe, ihr wertet aus tem Kilos 
er ziehen, fo diefe zwo Urfachen oder eine euch trifft, 
ie ihr denn Flagt in der eriten. Iſts Sache, daß 
as Kloiter einmal zu rechter Freiheit fompt, kann 
ohl einziehen, welche Gnade und Luſt darzu hat, 
leichwie jet der Rath zu Bern im Schmeizern hat 
ad berühmtelte Klofter Königfelden aufgethan, und 
ıffen frei herautgehen, bleiben und einziehen, melde 
iungfrau will, und geben ihr mit, was fie mit hinein 
ebracht haben. Hiemit Gott befohlen, und bittet für 
ich. Geben zu Wittenberg, am Tage Sirti Marty: 


is, 1524. 
| Martinus Luther. 
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In den Nath und. die Gemeinde von Mühl⸗ 
haufen, v. 14. Auguft 1524. 

Dieſes Sendfchreiben erichien gedruct unter dem Titel: 

Hn Sendbrief an die Ehrfamen und Weifen Herrn Burgers 

selter, Rath und ganze Gemeine. der Stadt Mühlhauſen. 

Rartin Luther. 1524. Auch mit dem Brief an die zu Kranfs 

rt a M. 1583. . Nürnberg bei Kriedr. Peypus. Nachher 

Bittend. II. 9. Jen. 11. 451. Altenb. II. 789. Leipz. XIX. 
285. Bald XVI. 5 De W. 11. 586. 


en Ehrfamen und Weifen Herren Burger» 
meifter, Rath und ganzer Gemein der 
Stadt Mühlhaufen, meinen lieben Hers 
ren und guten Freunden. 

Gnad und Fried in Chrifto Sefu unferm Heiland. 
hrfamen, weiſen, licben Herren! Es haben mich 
ute Freund gebeten, nachdem ed erichollen ift, wie 
dh einer, genannt Magifter Thomas Münzer, zu 
uch in euer Stadt zu begeben willen fei, euch hiers 
ınen treulich zu rathen und warnen, für feiner Lehre, - 
ie er aud Chriftus Geift hoch rühmet, zu. hüten: 
yelches ich denn, als midy chriftliche Treu und Pflicht 


\ 
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vermahnet,, euch zu gut nicht hab unterlaffen .ı 
Wäre aud gar wini und geneigt gemeit, ı 
hieraußen bin in den Landen, ſelbs perfüönlidy « 
erfüchen; aber mein Geſchäft, im Drucd zu Witte 
mir nicht weiter Zeit noch Raum läßt. 

Bitte derhalben, wöllet gar fleißig fürfeh 
biefem falſchen Geift und Propheten, der in € 
kleidern daher gehet, und ift inmendig ein rei 
Wolf, (Matth. 7, 15.). Denn er bat nun < 
Drten, ſonderlich zu Zwickau und ist zu Alftäbt, 
beweiiet, was er für ein Baum iit, weil er fe 
ter Krucht trägt, denn Mord und Aufruhr ung 
vergießen anzurichten; darzu er denn zu | 
öffentlich - gepredigt, gefchrieben und "gelungen 
Der Heilig Geift treibt nicht viel Rühmens, fi 
richtet große Ding zuvor an, eh er rühmet. Ab 
fer Gert bat fih nun bei dreien Jahren treffenti 
rühmet und aufgeworfen; und hat doch bishe 
ein Thätlin gethan, noch einige Frucht beweifen 
daß er gern mörden wollt, wie ihr deß gute. 
(haft, beide von Zwidau und Alftäpt, baben 
Auch fendt er nur Landläufer, die Gott nicht g 
bat, (denn fie koͤnnens nicht beweiſen,) nod) 
Menſchen berufen find; fondern fommen von ihn 
und gehen nicht zu der Thür hinein; darumb th 
auch, wie Chriftus vor von denfelben fagt, Sof 
10, (8.): Alle, die vor mir fommen find, di 
Dieb und Mörder, Uber das vermag fie Nie 
daß fie and Licht wollten, und zur Antwortung f 
ohn bei ihreö gleihen: wer ihn zuhöret und Foig 
beißt der auderwählte Gotted Sohn, wer fie 
hört, der muß gottios fein, und wöllen ihn t 
Wie toll Ding aber ihr Lehre fei, wäre viel zu 
aber es wird bald an Tag kommen. 
Wollen euch aber meine Rıden nicht ber 
fo thut doch alfo, und verziehet die Sach m 
Aufſchub, bis ihr baß erfahrt, was es für Kinde 
. Denn e& iſt angangen, es wird nicht lang im 
Bleiben. Treulich meine ichs mit euch, das weıß 
und wöllt eurer Fahr und Schaden gerne vorkor 
mo es Gott wollt: deß Hof ich, ent ihr mir 
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gut Zeugnuß geben. Denn ich mich ja rühmen fann 

n Chriſto, daß ich mit meiner Lehre und Rath Nies 
mand je feinen Schaden gethan hab, nody gemollt, 
wie diefer Geiſt fürhat; fontern bin Jedermann tröfts 
lich und hülflich gewefen, taß ihr diefen meinen Rath 
je billig nicht Urfach habt zu verachten. 

Mo ihr aber ſolchs veracht, Den Propheten ans 
nehmet, und euch Unglüd daraus entfpringt, bin id) 
unſchuldig an eurm Schaden: denn ic) euch chriftlidy 
und freundlich gemarnet hab. Es nehme ihn ein ehr- 
famer Rath für fih, aud für der ganzen Gemein 
(kann ed gefhehen), und frage ihn, wer ihn ber ges 
fandt oder gerufen hab zu predigen? Es Hat ed je 
der. ehrfame Rath nicht gethan. Wenn er denn faget, 
Gott und fein Geiſt hab ihn gefandt, wie die Apoſiel, 
fo laßt ihn daffelb beweifen mit Zeichen und Wunder, 
oder mehret ihm das Predigen: denn wo Gott die ors 
denlihe Weile mil ändern, fo thut er allmege Wun⸗ 
derzeihen dabei. Ich hab noch nie geprebiget, noch 
predigen wollen, wo ich nicht durch Dienfchen bin ges 
beten und berufen: denn ich mich nicht‘ berühmen kann, 
dad mich Gott ohn Mittel vom Himmel gefandt hat, 
wie fie thun, und laufen felber, fo ſie doch Niemand 
fendet noch rufet (mie Jeremias K. 23, 21: ſchreibt); 
darumb richten: fie auch fein Gutd an. 

‚Goott gebe euch fein Gnad, feinen göttlichen Wils 
len treulich zu erfennen, und zu vollbringen, Amen, 
na Weinmar, am Sonntag Assumptionis Mariae, 


n20 1534. .. 
. Martinud Luther. 





Be -108. | j 
An Kurfürit Sriedrih und Herzog Johannes zu 
—Sachſen, v. 21. Auguft 1524. 


Diefes Sendſchreiben ift zuerſt erfchienen unter bem 
Titel: Ein Brief an die Fürften zu Sachen vom aufrührie 
fhen Beil. Wittenberg 1524. 4 Dann Bittend. II. 5. 
zen. 11. 451. Eısl. Il. 223. Altenb. II. 790. Leipz. XIX. 

.Baich XVL 8. De W. Il. 539. Lateiui(ch in der 
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Sammlung des Opsoporus, bei Aurifaber Il: p. 32 
j teb. VII. 506. | 


Den Durdhleudtigftien, Hohgebornen 
ten und Herrn, Herrn Friederid, 
Röm Reihe Kurfurii, und Soba 
Herzogen zu Sachſen, Landgrafe 
Thuringen, und Marfgrafen zu Mei 
meinen gnädigiten Herren. 


Gnad und Fried in Chriſto Sefu, unferm 
land. "Das Glud hat allmege das heilige ( 
Wort, wenns aufgehet, Daß fih der Satan de 
ſetzt mit aller feiner Macht: erſtlich mit der 
und freveler Gewalt; mo das nicht helfen will, 
erd mit falfcher Jungen, mit irrigen Geiſterr 
Lehrern an, auf Daß, mo erd mit Gewalt nid 
dämpfen, doch mit Liſt und Fügen unterdrude. 
thät er im Anfang, da das Evangelion zum 
in die Welt fam, griff erd gewaltiglih an dur 
Juden und Heiden, vergoß viel Blut, und mac 
Chriftenheit vol .Märterer. Da das nit 
wollt, warf er falſche Propheten und irrige € 
auf, und macht die Melt voll Ketzer und € 
bid auf ben Papft, der ed gar mit eitel Secte: 
Keßerei, ald dem letzten und mädtiaften Antichri 
bührt, zu Boden, geitoßen bat. Alfo muß ei 
aud gehn, daB man ja fehe, wie ed dad rechtſt 
Wort Gottes fei, weil ed geht, wie ed allzeit g 
it. Da greift ed der Papſt, Kaifer, Kunige 
Surften mit der Fauft an, und wöllend mit € 
tampfen; verdbammen, verläftern und verfolgen 
verhört und unerfannt, ald die Unfinnigen. Ai 
fteht dad Urtheil und unfer Trotz ſchon längft ge 
Bi. 2, (1. 2. 4. 5): Warumb toben Die 
und die Völker dichten fo unnug? Die Kunig 
Erden lehnen fih anf, und die Kurften rathfd 
mit einander, wider Ten Herrn und feinen Gefe 
Aber der im Himmel wohnet, fpottet ihr, un 
Herr ladet ihr, denn wird er mit ihn reden im 
und fchreden im Grimm. Eo wird es gewißlid 
unjern tobenden Furſten gehn. Und fie wölent 
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fo haben; denn fie mwöllen meder fehen noch hören. 
Gott bat fie verblendt und verftodt, daß fie follen ans 
laufen und zu fcheitern gehn. Sie find gnugſam ges 
wartet. Ä | 
Dieß alles ſiehet der Satan wohl, und merft, 
daß ſolchs Toben nicht wird durchdringen; ja er fpürt 
und fühlet, daß (wie Gotted Wortd Art iſt,) je mehr 
mans drudt, je weiter es lauft und zunimpt: drumb 
fähet erd nun auch an mit falichen Geiltern und Sec⸗ 
ten. Und wir müſſen und deß erwägen, und ja nicht 
irren laflen; denn ed muß alfo fein, wie Paulus fagt 
zun Korinthiern (11.2. 19.): Es müflen Secten fein, 
auf daß bie, fo bewährt find, offenbar werden. Alfe, 
nachdem der audgetrieben Satan jegt ein Jahr oder 
trei it umbher gelaufen Durch Dürre Stätte, und Ruhe 
eſucht und nicht gefunden (Luc. 11. V. 24.), bat er 
ch in E. K. und $ ©. Furſtenthum niedergethan, 
und zu Alſtädt ein Neſt gemacht, und denkt unter uns 
ferm Friede, Schirm und Schuß wider und fecten. 
Denn Herzog. Georgen Furftenthbum, wiewohl ed in 
der Nähe liegt, ift folihem unfchrodenen und uns 
uberwindlihen Geilt (wie fie fih rühmen,) allzugütig 
und fänft, daß fie foldhen Fühnen Muth und Troß 
nicht mügen daſelbs beweifen, darumb er auch gräus’ 
lich fchreiet und klagt, er müſſe viel leide; fo doch 
fie bisher Niemand weder mit Fauft, noch Mund, noch 
J Id hat angetaſt, und träumen ihn ſelbs ein groß 

Kreuz, das fie leiden. Sogar leichtfertig und ohn Urs 
lad) muß ber Satan lügen, er fann doch ja fick nicht 
eraen. IL . 

g Nun iſt mir das eine ſonderliche Freude, daß nicht 
die Unſern ſolch Weſen anfahen, und ſie auch ſelbs 
wöllen gerühmet kin, daß fie unferd Theild nicht find, 
nicht? von und gelehrt noch empfangen haben; fondern 
vom Himmel fommen fie, und hören Gott felbft mit 
ibn reden, ‚wie mit den Engeln; und it ein ſchlecht 
Ding, daf man zu Wittenberg den Glauben, Liebe 
und Kreuz Chrifti lehret. Gottes Stimm (fagen fic,) 
mußt’ du felbit hören, und Gotted Werf in vır leiden 
und fühlen, wie ſchwer dein Pfund iſt; es ift nichts 
mit ter Schrift; ja Bibel, Bubel, Babel 2. Wenn 
i Luthers deutſche Briefe 1. Zu 17 
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wir ſolche Wort von ihnen rebten, fo wäre ihr Kren 
und Leiden (acht ich) theurer,” denn Chriftus Leiden, 
würdend aud) höher und mehr preifen. Alfo gern wollt 
der arme Geift Leiten und Kreuz von ihm gerühmet 
haben; und mügen doc nicht.-leiden, Daß man ein 
‘wenig an ihrer bimmlifhen Stimm und Gottes Berl 
Zweifel oder Bedenk nehme, fondern woͤllens ſtrack 
mit Gewalt geglaubt haben ohn Bedenfen, daß id 


hochmüthigern, ftolzern heiligern Geift (wo ers wär) 


wider gelefen noch gehört habe. Doch jetzt iſt nicht 
. Zeit noch Raum ihre Lehre zu urtheilen, welche id 
vorhin zmeimal wohl erfennet und geurtheilet Habe, 
‚und wo ed Noth fein wird, noch wohl urtheilen fann 
und will von Gottes Gnabden. 
"Sch hab diefen Brief an E. 5. ©. allein aus ber 
Urſach gefchrieben, daß ih vernommen, und auch and 
ihrer Schrift verftanden babe, als wollt derfelb Geik 
die Sache nicht im Wort laffen bleiben, fondern ges 
denfe fih mit der Fauft drein zu begeben, und woͤlle 


fid) mit Gewalt feßen wider die Oberfeit, und firadd 


daher eine leibliche Aufruhr anrichten. Hie läßt der 


Satan den Scalf fiden; das it a viel an Tag ger 


ben. Was ſollt der Geift wohl anfahen, wenn er ded 
Pöbeld Anhang gewünne? Ich Habs zwar vorhin 
auch von demfelben Geiſt alhie zu Wittenberg gehört, 
daß er meinet, man müfle die Sadhe mit dem Schwert 
volführen. Da dacht ich wohl, es wollt da hinaus, 


daß fie gebädjten, weltliche DOberfeit zu fürmen, und ' 


felbit Herren in der Welt zu fein. So doch Chriſtus 
vor Pilato das verneinet und fpricht (Joh. 18, 36.): 
©ein Reich fei nicht von diefer Welt; und auch die 
Süngern lehret (Luc. 22, 25. 26.): Sie follten nicht 
fein, wie weltliche Furften. Wiewohl ich mid) nu vers 


fehe, €. Füritl. Gnaden werden fi hierinnen baß 


wiffen zu halten, denn ich rathen kann; fo gebührt 
mir doch 'unterthäniges Fleiß, auch das Meine dazu 
zu thun, und Euer Fürftl. ©. unterthäniglicd) zu bitten 
und ermahnen, bierinnen ein ernſtlich Einfehen zu has 
ben, und aus Schuld und Pflicht ordentlicher Germalt 
folhem Unfug zu wehren und dem Aufruhr zuvorfoms 
men, Denn E. $. Sn. haben deß gut Willen, daß 
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ihr Gewalt und weltlihe Herrfchaft von Gott darumb 
gegeben und befohlen iſt, daß _fie den Friede handha⸗ 
ben follen und die Unrühigen itrafen, wie Sanct Pau⸗ 
lus lehret Röm. 13, (4.) Darumb E. Fürſtl. Gna= 
den bie nicht zu fchlafen noch zu fäumen it: denn 
Gott wirds fordern, und Antwort haben wöllen umb 
ſolchen Hinläffigen Braut und Ernft des befohlen 
Schwerts. So wurde ed auch vor den Feuten und 
der Welt nicht zu entfchuldigen fein, daß €. F. ©. 
aufrühriſche und —* Fäufte dulden und leiden ſollten. 
b fie aber würden geben (wie fie. denn mit. 
prächtigen Worten pflegen), der Geiſt treibe fie, man 
müfle ed zu Werf bringen, und mit der Fauſt darein 
greifen: da antworte id alfo. Erftlih, ed muß frei= 
lich ein ſchlechter Geift fein, der feine Frucht nicht an⸗ 
ders beweifen fann, denn mit Kirchen und Klöſterzu⸗ 
bredyen und SHeiligenverbrennen. Welched auch mohl 
thun fünnten die allerärgiften Buben auf Erden, fun» 
derlich wo fie ficher find und ohn Widerſtand. Da 
hielt ich aber mehr von, wenn der Geift zu Alſtädt 
en Dreßen oder Berlin oder Ingolſtadt führe, amd 
Hurmet und bräche dafelb8 Klöfter, und verbrennte 
Heiligen. . J 
Zum andern, daß ſie den Geiſt rühmen, gilt 
nicht, denn wir haben hie St. Johanns Spruch (1. 
_Epift. 4, 1.), man ſolle die Geiſter zuvor prüfen, ob 
ſie aus Gott ſind. Nu iſt dieſer Geiſt noch nicht ge⸗ 
pruͤfet, ſondern fähret zu mit Ungeſtüm, und rumort 
nach feinem Muthwillen. Wäre er gut, er wurde fich 
wuvor prüfen und demüthiglich urtheilen laffen, wie 
Chriſti Geiſt thut. | 
Dad wär ein fein Frucht des Geiſts, dadurch 
man ihn prüfen fünnt, wenn- er nicht fo zu Winfel 
kröche umd das Licht fcheuet, fondern offentlich vor den 
Feinden und Widerfachern müßte ftehn, befennen und 
Antwort geben. Aber der Beift zu Alſtädt meidet ſolchs, 
wie der Teufel das Kreuze, und treibt doch dieweil in 
feim Neft die allerunerfchrödenefte Worte, als wär er 
prei heiliger Geift vol, dag auch ſolcher ungefchidter 
Ruhm fein meldet, wer der Geift fei. Denn alfo ers 
beut er ſich in feiner Schrift, er wölle offenclich wer 
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einer ungefährlihen Gemeine, aber nidyt im Winfel, 
vor zweien oder dreien ftehn und antworten, und Leib 
und Seel aufs Allerfreiefte erboten haben ꝛc. 

Lieber, fage mir, wer ift der muthige und troßi 
Beiliger Geilt, der fich felbft fo enge fpännet, und wi 
nicht, denn vor einer ungefährlihen Gemeine ftehen? 
tem, er will nicht im Winkel vor zweien ober breie 
Antwort geben? Was itt das fur ein Geift, der fh 
vor zweien oder dreien fürchtet und ein gefährliche Ge 
meine nicht leiden fann? Ich will dire fagen: Er 
recht den Braten; er ift einmal oder zwei vor mir 
u Wittenberg in meinem Klofter auf die Nafen ge 
lagen, drumb grauet ihm vor der Suppen, und 
will nicht ftehn, denn da die Seinen find, die Ja fas 

en zu feinen treffentlihen Worten. Wenn ich (det 
ogar ohn Geiſt ift, und fein himmliſche Stimm bs 
ret), mich hätt folder Wort laflen hören gegen meinen 
Papiften: wie follten fie gewonnen fchrein, und mie 
Dad Maul ftopfen? - 

Sch kann mit foldhen hoben Worten nicht rühmen 
noch troßen; ich bin ein armer, elender Menſch, und hab 
meine Sache nicht fo trefflich angefangen, fondern mit 

roßem Zittern und Forcht (wie St. Paulus aud) ber 
ennet: von fi} felber 1. Kor. 3, (6.), der doch auch 
wohl hätte gewußt von himmlifher Stimm zu rühnfen). 
MWie:demäthiglic griff ich den Papſt an, wie flehet ic, 
wie fucht ich, ald meine erfte Schrift ausweifen. Dennod 
Fa ich in folihem armen Geilt das than, das dieſer Welt: 
effergeift noch nicht verfucht, fondern bieher gar rit- 
terlich und männlih gefcheuet und geflohen hat, und 
ſich auch ſolchs Scheuens gar ehrlich rühmet, als einer 
ritterlichen und hohen Geiſts That. 
Denn ich bin zu Leipzig geſtanden, zu diſputiren 
vor der allergefährlichſten Gemeine. Ich bin zu Aug⸗ 
ſpurg ohn Geleit vor meinen höchſten Feind erſchienen. 
Ich bin zu Worms vor dem Kaiſer und dem ganzen 
Reich geſtanden, ob ich wohl zuvor wußte, daß mit 
dad Geleit gebrochen: war, und wilde feltfame ZTüd 
und Lift auf mic) gericht waren. 
Wie ſchwach und arm ih da mar, fo ftund doch 
mein Herz der Zeit alle: Wenn ich gewüßt. Hätte, 
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daß fo viel Teufel auf mic gezielet hätten, als Zies 
pe! auf den Dädern "waren zu Worms, waͤre ich 

ennoch eingeritten, und hatte noch nichts von himm⸗ 
liſcher Stimm und Gotted Pfunden und Werfen, no 
von dem Alftädtifhen Geift je etwas gehöret. tem, 
ich habe müßt in Winfeln einem, zweien, dreien ftehn, 
wer, wo, und wie man hat gewollt. Mein blöder 
und armer Geilt hat müflen frei ftehn, ald ein Felde 
blume, und feine Zeit, Perfon, Stätt, Weile oder 
Maß ftimmen;’ hat müffen Jedermann bereit und urs 
bütig fein zur Antwort, wie St. Petrus lehret (1: 
Eyitt. 3, 15.). 

‚ Und biefer Geift, der fo hoch uber und ift, ale 
die Sonne uber der Erden, der uns faum fur Wärms 
lein anfiehet, ftimpt ihm felb8 eitel ungefährliche, 
freundliche und fichere Urtheiler und Hörer, und will 
nicht zweien oder dreien in fondern Orten zu Antwort 
ſtehn. Er fühlet etwas, das er nicht gerne fühlet, 
und meinet und mit aufgeblafenen Worten zu fchreden. 
Wohlen, wir vermügen nichts, denn was und Chris 
Rus gibt: will uns der laffen, fo ſchreckt und wohl ein 
rauſchend “Blatt; will er und aber halten, fo foll der 
Geiſt feines hohen Ruhmes wohl inne werden. 

Und erbiete mich hiemit E. F. ©., iſts noth, fo 
will id an Tag geben, wie ed zwifchen mir und die⸗ 
jem Geift in meinem Stäblein ergangen iſt, daraus 
E. FJ. G. und alle Welt puren und greifen foll, bag 
dieſer Geift gewiß ein TIugenhafter fel it, und 
dennoch ein fchlechter Teufel. Sch hab wohl einen Ars 
gern gegen mir gehabt, auch noch täglich habe. Denn 
die Geiſter, die fo mit: ftolgen Worten pochen und. 
poltern, die thuns nicht, fondern die heimlich fchleichen, 
‚ und ben Schaden thun, ehe man fie höret. 

Solchs hab ich darumb müflen erzählen, daß E. 
F. ©. ſich nicht fheuen noch fäumen vor dieſem Geift, 
und mit ernftlihem Befehl dazuthun, daß fie die Fauft 
innen halten, und ihr Kloͤſter- und Kirchenbrechen und 
Heiligenbrennen laflen anitehen; fondern wollen fie ih> 
ren Geilt beweifen, daß fie das thun, wie ſichs gebührt, 
und laſſen ſich zuvor verſuchen, es fei vor und oder 
vor den Vapiften. Denn fie halten (Gott Lob) und 
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doch fur Ärger Feinde, denn die Papiſten. Wiewohl 
fie unferd Siege gebraudhen ünd genießen, nehmen 
Weiber, und laſſen päpftlihe Gefege nad, das fie doch 
nicht erfiritten haben, und hat ihr Blut nicht drob in 
der Fahr geftanden; fondern ich habs müflen mit meis 
nem Leib und Leben, bisher dargewagt, erlangen. 
Sch muß ‚mic, doch rühmen, gleichwie St. Paulnd aud 
mußte, 2. Kor. 11, 16.; wiemghl ed eine Thorheit if, 
und ichs lieber ließe, wenn id) Fünnte vor den Lu⸗ 
gengeiſtern. Fu 

Sagen: fie abermal, wie fie pflegen, daß ihr Geiſt 
fei zu hoch, und unfer zu geringe, und müge ihr Ding 
von und nicht erfannt werden, antworte ich; Et. Pes 
ter wußt auch wohl, daß fein und aller Ehriften Geiſt 
höher war, denn der Heiden und Juden; noch gebeut 
er (1. Epiſt. 3, 16.): Wir follen Jedermann fänfts 
müthiglicdy zu antworten urbütig und bereit fein. Chri⸗ 
ſtus wußte auch, daß fein Geift höher war denn bet 
Süden; nod ließ er fih herunter, und bot fid zu 
Recht, und ſprach (Soh. 8, 46.): Wer zcihet mid 
einer Sünde unter euh? und vor Hannad (Joh. 18, 
B. 24.): Hab ich übel geredt, fo gib Zeugnuß bas 
von ıc. Ich weiß auch und bins gewiß von Gottes 
Gnaden, daß ich in der Schrift gelehrter bin, denn 
alle Sophiften und Papiften; aber vor dem Hoch⸗ 
muth hat midy Gott noch bisher gnädiglich behüt, und 
wird mich auch behuͤten, daß ich mich ſollt wegern, 
Antwort zu geben, und mich hören zu laſſen vor dem 
allergeringften Juden oder Heiden, oder wer es waͤre. 

Auch warumb laffen fie ſelbſt ihr Ding fchriftlich 
ausgehen, fo fie vor zween oder dreien, noch in einer 
gefährlichen Gemeine nicht ftehen wöllen? Oder meis 
nen fie, daß ihre Schrift vor eitel ungefährliche Ges 
meine, und nicht vor zween oder drei befonderd komme? 
Sa, ed mundert mid, wie fie ihres Geiftd fo vergels 
fen, und wöllen die Leut nu mündlich und fchriftlid 
lehren, fo fie doch rühmen, ed müfle ein Jeglicher Gets 
ted Stimm ſelbs hören, und fpotten unfer, daß wir 
Gottes Wort mändlid und fchriftlic führen, als das 
nichts werth noch nüße fei, und haben gar ein viel 
höher, koͤſtlicher Ampt, denn die Apoftel und Prophe⸗ 
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ten, unb Chriſtus ſelbs, welche alle haben Gottes 

Wort mündlich oder ſchriftlich geführt, und nie nicht® 
efagt von der himmlifhen, göttlihen Stimm, die wir 

- Dören müßten. Alfo gaufelt diefer Schmimmelgeift, 
Daß er ſelbſt nicht fiehet, was er jagt. 

Sch weiß aber, daß wir, fo dad Evangelion ha⸗ 
ben und fennen, ob wir gleid) arme Sunder find, den 
rechten Seit, oder wie St. Paulus fagt Röm. 8, 23. 
Primitias Spiritus, den Erftling des Geiftd haben, ob 
wir fchon tie Fülle des Geiftes nit haben. So iſt 
ja fein ander, denn berfelbige einige Geift, der feine 
Gaben munderlih austheilt. Wir wiffen je, was 
Glaub, Licbe und Kreuz it, und iſt fein höher Ding 
auf Erden zu wiflen, denn Glaub und Liebe. Daraus 
wir ja auch wiflen und urtheilen fünnten, welche Lehre 
recht oder unredht, tem Glauben gemäß oder nicht fei. 
Wie wir denn aud) diefen Zugengeilt fennen und urs 
theilen, daß er dad im Einn hat: er will die Schrift 
und Dad mundlich Gottes Wort aufheben, und bie 
Eacrament der Tauf und Alterd austilgen, und und 
binein in den Geiſt führen, da wir mit eignen Wer⸗ 
fen und’ freien Willen Gott verfuchen und feind Werks 
warten follen, und Gott Zeit, Stätt und Maß fegen, 
wenn er.mit und wirfen wölle 
N Denn ſolch gräulihe Vermeſſenheit weifet ihr 
Schrift aus, daß fie, auch mit ausgedrudten Worten, 
wider das Evangelion St. Marci fchreiben, nämlid 
alfo: Contra Marcum ultimo cap., als habe St. 
Marcus. unreht von der Taufe gefchrieben. Und da 
fie Et. Johannem nicht fo thüren ind Maul fchlahen, 
wie Et. Marcus: Wer nicht anderweit geboren wird 
aus dem Geiſt und Wafler, Sohann. 3, (5.): deuten 
fie das Wort, Wafler, meiß nicht wohin, und vermers 
fen ſchlechts die leiblihe Taufe im Waſſer. 

Gern möcht ich aber wiffen, weil der Geilt nicht 
ohne Fruchte it, und ihrer Geiſt fo viel höher iſt, 
denn unfer, ob er audy höher Frucht trage, denn unfer; 
ja er muß wahrlich anter und beſſer Fruchte tragen, 
denn unfer, weil er beffer und höher iſt. So lehren wir 
ja und befennen, daß unfer Geift, den wir predigen und 
Ichren, bringe die Früchte, von St. Paulo Gal. 3, (22. 
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3..) erzählet, als Liebe, Freud, Fried, Geduld, Guͤtigkeit, 
Treu, Saͤnftmuth und Maͤßigkeit; und mie er Roͤm. 
8, (13.) ſagt, daß er tödte die Werk des Fleiſchs, 
und freuzige mit Ehrifto den alten Atam fampt feinen 

Luſten, Sal. 5. Und Summa, die Frucht unſers Geiltd 
iſt Erfulung der zehen Gebot Gotted. So muß m . 
gewißlich der Alftädtifhe Geift, der unfern Geift nidt 

will fein etwas Höhersd tragen denn Liebe und 
Glauben, Friede, Geduld 20.5 fo doch St. Paulus 
die Liebe fur die höhiften Frucht erzählet 1. Kor. 18, 
33., und muß viel Beflerd thun, denn Gott geboten 
hat. Das mollt ih gerne wiflen, was das wäre: feits 
mal wir wiffen, daß der Geift, durch Ehriftum ermors 
ben, allein darzu geben wird, daß a Gebot‘ 
erfullen, wie Paulus fagt Röm. 8, (MA.). ” 

Woöllen fie aber fagen: wir. leben nicht, wie wir 
lehren, und haben ſolchen Geift nicht, der folche Ye 
bringt: ſolchs möcht ich wohl leiden, daß fie fagten; 
denn babei fünnt man. greiflid fpuren, daß nit ein 
guter Geiit ift, der aus ihnen redet. Wir befermen 
Das felbft, und iſt nicht noth ſolchs durch himmliſche 
Stimm und hoͤhern Geift zu holen, daß wir leider 
nicht alles thun, was wir thun follten. Sa, St. Pas 
lus Gal. 5, (17.) meinet, ed geichehe nimmermeht 
alles, weil Geiſt und Fleiſch bei einander und wider 
einander find auf Erden. | 
So ſpure ih aud noch Fein fondere Frucht bed 
Alftädtifhen Geiſts, ohn daß er mit ber Fauſt fchlas 
ben will, und Hol; und Stein bredhen. Liebe, Fried, 
Geduld, Gütigfeit und Sanftmuth haben fie noch bids 
her -gefpart zu beweifen, auf daß des Geiltd Frucht 
nicht zu gemein werden. Ich Fann aber von Gottes 
Gnaden viel Frucht des Geiftd bei den Unſern anzeie 
gen, und welt auch noch wohl meine Perſon allein, 
Die bie geringelt und fündlicyeft ift, entgegen ſetzen 
allen Fruchten ded ganzen Alftädtiichen Geiſts, wenns 
Rühmens gelten follt, wie hoch er auch mein Leben tadelt. 
- Aber dad man Jemands Lehre umb des gebred)s 
lichen Lebens willen tadelt, das ift nicht der Heilige 
Geiſt. Denn der Heilige Geift tadelt falfche Lehre, und 
Puldet die Schwachen im Glauben und Leben, mie 


Röm. 14, (1.) und 15, (1.) &t. Paulus und an 
allen Orten lehret. “Mich ficht auch nit an, daß ber: 
Alſtaͤdtiſche Geiſt fo unfruchtbar ift, aber daß er fo 
Teugt und andere Lehre will aufrichten. Ich hätte mit 
den Papiſten auch wenig zu thun, wenn fie nur recht 
Iehreten, ihr boͤſes Leben wurde nit großen Schaden 
thun. Weil denn diefer Geiſt da hinaus will, daß er 
fih an unferm kranken Leben ärgert, und fo frech ur⸗ 
theilet Die Lehr umb3 Lebens willen: fo’ hat er gun 
fam beweilet, wer er ſei; benn der Geift Ehrifti ridys 
tet Niemand, der .recht lehret, und duldet und trägt 
und hilft den, die noch nit recht leben, und verachtet 
nicht Alfo die armen Sunder, mie biefer pharifätfcher 
Geiſt thut. | 
Nu, das trifft die Lehre an, die wird fich mit 
der Fan wohl finden. + fei dad die Summa, gnäs 
. digiften Herren, daß ©. F. ©. fol nit wehren bem 
Ampt ded Wortd. Man laſſe fie nur getroft und 
friſch predigen, was fie fünnten, und wider wen fie 
wöllen; denn wie ich gefagt habe, es müflen Secten 
fein (1. Kor. 11, 19.), und das Wort Gotted muß 
zu Be liegen und Fämpfen; daher auch die Evans 
efitten heißen Heerfhaaren Pf. 68, (12.), und Chris 
Aus ein Heerfünig in den Propheten. - Sit ihr Geift 
recht, fo wird er fih vor und nicht furchten und 
wohl bleiben. Iſt unfer recht, fo wird er fi vor ihn 
auch nicht, nod vor Jemand furdten. Man lafle 


die Geifter auf einander plagen und treffen. Werden 


etliche indeß verführet, wohlan, fo geht? nach rechten 


Kriegdlauf; wo ein Streit und Schlacht it, da müſ⸗ 


fen etlihe fallen und wund werden; wer aber redlich 
ficht, wird geftönet werden. | 

Mo fie aber wöllen mehr thun, denn mit dem 
Wort fehten, wöllen auch brechen und fchlahen mit 
der Sauft, da follen €. $. ©. zugreifen, ed fein wir 
oder fie,' und firad& dad Rand verboten, und gelagt: 
Wir wöllen gerne leiten und zufehen, daß ihr mit 
dem Wort fechter, daß die rechte Lehre bewährt werde; 
aber die Kauft haftet itile, denn Dad iſt unier Ampt; 
oder hebt euch zum Lande aus. Denn wir, Die daß 


Wort Bottes führen, follen nicht mit der Kant Kret- 
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ten. Es iſt ein geiſtlich Streit, der Die Herzen und 
Eeelen dem Teufel abgewinnet, und ift auch allo durch 
Daniel (8. 8, 25.) gefchrieben, dag der Endecrik 
fol ohn Hand zurflöret werden. So fpricht auch Ejaiad 
8. 11, (4.), daß Chriftus in feim Reich werde ſtrei⸗ 
ten mit dem Geilt feined Munds, und mit der Rıs 
then feiner Lippen. Predigen und leiden ift unfer Ampt, 
nicht aber mit Fäuſten ſchlahen und fih wehren. Alſo 
haben auch Chriſtus und feine Apoitel fein Kirchen zu 
brohen, noch Bilder zuhauen, fondern die Herzen ges 
wonnen mit Gotted Wort, darnach find Kirchen und 
- Bilder ſelbs gefallen. 

Alſo follen wir auch thun. Zuerſt die Herzen 
son den Klöitern und Geifterei reißen. Wenn bie 
nu davon find, daß Kirchen und Klöfter wüſt liegen, 
fo laß man denn die Zandherren damit machen, was 
- fie wöllen. Was geht uns Holz und Stein an, wenn 
wir die Herzen weg haben? Siehe, wie ich thu; id 
hab noch nie fein Stein antaftet, und gar nichts ges 
brodhen nod gebrannt an Rlöftern: nod werben burd 
mein Wort jegt an viel Orten die Klöfter ledig, and 
unter den Furften, die dem Evangelio wider find. 
Hätte ichs mit tem Sturm anariffen, wie dieſe Pros 
pheten, fo mären bie Herzen gefangen blieben in aller 
Welt, und ich hätte irgend an einem einigen Ort Stein 
und Holz eingebrohen: mem wäre das nu geweſen? 
Muhm und Ehre mag man damit ſuchen; der Seelen 
Heil ſucht man wahrlich nicht damit. Es meinen Etlid, 
ich habe dem Papit ohn alle Fauft mehr Schaden 
than, denn ein mädjtiger Kunig thun möchte. Weil 
aber dieſe Propheten geren etwas Sonderlichs und Beflerd 
woͤllten mahen, und fünnten doch nicht, laffen fie bie 
Seelen zu erlöfen anftchn, und greifen Holz und Stein 
a fol das neu wunderlich Werk fein des hohen 

eiſts. 

Ob fie aber hie wollten furwenden, im Geſetz 
Moſe ſei geboten ten Juden, alle Götzen zubrechen, 
und Altar der Abgötter auszureuten, (1. Moſ. 11, 2. 
5. Mof. 7, 5. 8. 12, 2. 3.): Antwort: fie wiflen 
feib8 wohl, daß Gott durch einerlei Wort und Glauben, 
durch mandyerlei Heiligen, manderlei Werf von Anbe⸗ 
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nn gethan hat. Und die Epiſtel zum Ebräern K. 6, 
3. ſolchs auch auslegt und fpriht: Wir follen dem 
lauben folcher Heiligen folgen; denn wir fünnten nit 
ler Heiligen Werk folgen. Daß nun die Juden 
Itar und Gößen zubrochen, hatten fie zu der Zeit ein 
wiß Gebot Gottes zu demielben Werk, meld wir 
dieſer Zeit nicht Haben. Denn da Abraham feinen 
ohn opferte, hatte er Gotted gewiß ‚Gebet dazu; 
id thäten doch darnach alle unrecht, die dem Werk 
ıh ihre Kinder opferten. Es gilt nicht nachfommen 
ven Werfen, fonft müßten wir und auch laflen 
fcyneiden, und alle jüdifhe Werf thun. 

Ja, wenn dad recht wäre, daß wir Ehriften follten 
rchen breden, und fo ſturmen, wie die Juden, fo 
ollt auch hernach folgen, daß wir müßten leiblich 
dten alle Undhriften, gleich wie den Juden geboten 
ar, die Kananiter und Amoriter zu tödten (3..Mof. . 

1.), fo hart als die Bilder zubrechen. Hiemit wurde 
r Alſtädtiſch Geiſt nichts mehr zu thun gewinnen, 
an Blut vergießen; und welche nicht feine himmlifche _ 
timm höreten, müßten alle von ihm ermurget werden, 
iß die Aergerniß nicht blieben im Wolf Gottes, welche 
el größer find an den lebendigen Unchriften, denn 
ı ben hülzen und fteinern Bilde. Darzu mar ſolch 
ebot den Juden geben, ald dem PBolf, das durch 
under Gottes bewährt war, dad gewiß Gottes Bolt 
ar, und dennocht mit ordenliher Gewalt und Ober: 
it folh8 that, und nicht ſich eine Rotte ausfondert. 
ber diefer Geiſt hat noch nicht bemeifet, daß da Got⸗ 
8 Volk fei, mit einigem Wunder: dazu rottet er fi 
(68, als fei er allein Gottes Volk, und fähret zn, 
n ordenlich Gewalt von Gott verordenet, und ohn 
jotted Gebot, und will feinem Geiſt geglaubt haben. 

Aergernuß wegthun muß durchs Wort Gottes 
efchehen. Denn ob gleich alle Außerlihe Aergernuß 
ibrochen und abgethan wären, fo hilfts nichtd, wenn - 
ie Herzen nicht vom Unglauben sum rechten Glauben 
racht werden. Denn ein unglaubig Herz findet ims 
‚er neu Aergernuß; wie unter den Juden auch geſchach, 
aß fie zehen Abgott aufrichten, da fie vorhin einen 
ıbrodhen hätten. Darumb muß im Neuen Teſtament 
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die rechte Weiſe furgenommen werden, den Teufel und 
Aergernuß zu vertreiben, nämlid) dad Wort Gotteb, 
und damit die Herzen abwenden: fo fällt von ihn 
feibe wohl Teufel und allerlei jeiner Pracht und Ges 
walt: 


t. 

Hiebei will ichs dießmal faffen bleiben, und Euer 
ürftlihe Gnaden unterthäniglidy gebeten haben, daß 
e mit Ernit zu foldhem  Sturmen und Schwuͤrmen 

thun, auf: daß allein mit dem Wott Gotted in diefen 
Sachen gehandelt werde, wie ben Cheiften gebuhrt, 
und Urſach der Aufruhr, Dazıs fonft Herr Omnes mehr 
denn zu viel geneiget iſt, verbütet werde. Denn es 
find nicht Chriiten, die uber das Wort auch mit Fäuften 
Daran wöllen, und nicht vielmehr alles zu leiden bereit 
find, menn fie fich gleich zehen heiliger Geiſt vol und 
aber vol berühmten. Gotted Barmherzigkeit wollt 
Eur Fürſtliche Gnaden ewiglich ftärfen und behäten, 
Amen. Datum am 21. Auguft, Anno 1524. 
©. 5. Snaden \ 
unterthäniger Mart. Luther, Doctor. 


| 109. | 
An einen Ungenannten (Wolfe. Stein), Anfang 
Septemberd 1524. 


Aus der Kraftfhen Sammlung zu Hufum, bei Schüge 1.88. 
De. ®. IH. 550. 


G. et P. Scripsi et dixi juniori Principi, qui 

vocato Andreae Carlstadio objiciendum esset. Nunc, 

ad istas quoque literas vel’ vocato eo vel seripto ad 
eum in hune modum respondeatur. Lieber Herr Docs 
tor. Ihr habt, ehe ihr und erfuchet, die Sad) anges 
fangen, und den Guften von D. Martin empfangen. 
Was iſts nu, daß ihr und zuletzt, wann ihe zuvor 
gethan habt, was euch geluft, umb Gnad oder Gunſt 
—5 Macht ihrs nu gut, ſo werdet ihrs gut 
nden. " Ä 

Aufd ander, daß er ſich zu verhören und bifputis 
ren erbeut, foll man fo laffen fagen:- Es nehme meinen 
gaädigken Heren faß. Wunder, fintemal Carſſtadt fo 
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oft gefodert ift gen Wittenberg, fein Ampt nad zu 
diſputiren, lefen und predigen, wie er fürftlihem don 
derpflicht, und nu aflererft aufblafe fein Difputiren, als 
hätte man ihm ſolches gemehret oder gefparet, das er 
doch weiß, wie ikm Niemand bisher hat dahin mögen 
zwingen, daß er hinfort mit folhen Spiegelfechten 
meinen gnädigften Herrn wollte zufrieden laſſen, und 
handeln, wie erd wife zu verantworten. Quia stulta 
sunt illa, quae de Deo praesumit, primo Prineipes 
consulit. Si „Deo inspirante facit, quod facit, cur 
moratur? cur differt? cur homines reguirit? Vides 
hic, quam certus ille neguam spirilus sese sic agit, 
0 furorem! Sed sine, ut veniat, Vale cum omnibus, 
Velociter, Wittenberge. MDXXIV, 0 
5 u . M. L. D. " 


110. — 
An das Kapitel zu Wittenberg, v. 17. Novem- 
ber 1524. 


Wittend. IX. 201. Sen. II. 498. Altenb. II. 839. Leipz. 
XVII. 500. Bald XIX. 1451. De W. I. 565. 
Gnad und Fried in Chriſto, Würdigen lieben Her⸗ 

en. Es it abermald für mich kommen, wie. man in ' 
er Kichen dad Sacrament unter einerlei Geftalt ges 
:eicht, wider das, fo beſchloſſen, und ſonderlich vors 
wald mir durch den würdigen Herrn Dechant zugefagt ' 
ft. Weil ich denn fpüre_ an euch, daß unfer hohe Ges 
duld, fo wir bisher euer teufeliih Wefen und Abgötz 
ferei in euer Kirchen getragen, nirgend hinreichen will, 
denn daß ihr euer Frevel und Trotz dadurch mehret 
und ftärfet, fo lang, bis ihr nicht allein Gottes Wort, 
9 euch angeboten wird, ſo fchändlich verachtet, daß 
ihr auch davon lauft, und nicht hören wollet; fondern, 
18 ich aus dem Sacrament reihen einerlei Geftalt 
vohl merk, das im Sinn habt, Daß ihre unfer Gemein 
nd Einigfeit gedenft, mo ihr möchtet zufrennen, 
Rotten und Eecten anrichten, welchs endlich zu Auf: 
uhr möcht gedeihen: werde ich- gedrungen, als ein 
jerufener Prediger diefer Gemeine, mit Gottes Gnas 


. 
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bie rechte Weiſe furgenommen werben, ben Teufel und 
Yergernuß zu vertreiben, nämlich dad Wort Gotteb, 
und damit die Herzen ‚abwenden: fo fällt von ihn 
felb8 wohl Teufel und allerlei feiner Pradht und Ge 
walt; 


alt. 
Hiebei will ichs dießmal faffen bleiben, und Ener 
ürftlihe Gnaden unterthäniglid gebeten haben, daß 
mit Ernft zu folhem  Sturmen: und Gchmwürmen 
thun, auf. daß allein mit dem Wort Gotted in biefen 
Sachen gehandelt werde, wie den Cheiften gebuhrt, 
und Urſach der Aufruhr, dazu fonft Herr Omnes meh 
denn zu viel geneiget iſt, verhütet werde. Denn e# 
find nicht Ehriiten, die uber dad Wort auc) mit Fäuften 
Daran wöllen, und nicht vielmehr alles zu leiden bereit 
find, menn fie fich gleich zehen heiliger Geilt voll und 
aber voll berühmten. Gotted Barmherzigkeit wollt 
Eur Füritlihe Gnaden ewiglich ftärfen und behüten, 
Amen. Datum am 21. Auguft, Anno 1524. 
E. 5. Gnaden | | 
unterthäniger Mart. Luther, Doctor. 


| 109. 
An einen Ungenannten (Wolfe. Stein), Anfang 
Septemberd 1524. 


Aus der Kraftfchen Sammlung zu Hufum, bei Schüge 1. 88. 
. De. B. II. 550. 


-G. et P. Scripsi et dixi juniori Principi, qud 
vocato Andreae Carlstadio objiciendum esset, Nune, 
ad istas quoque literas vel’ vocato eo vel seripto ad 
eum in hunc modum respondeatur. Lieber Herr Doc 
tor. She habt, ehe ihr uns erfuchet,, die Sach anges 
fangen, und den Guften von D. Martin empfangen. 
Was iftd nu, daß ihr und zuleßt, wann ihr zuvor 
gethan habt, was euch geluft, umb Gnad oder Gun 
at Madıt ihrd nu gut, fo werdet ihrs gut 

nden. " Ä 
Aufs ander, daß er ſich zu verhören und bifputis 
ren erbeut, fol man fo laffen fagen:- Es nehme meinen 
gaädigken Heren fat, Wunder „ Antemal Earlkadt fo 
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oft gefodert ift gen Wittenberg, fein Ampt nad zu 
diſputiren, lefen und predigen, wie er fürfllihem Lohn _ 
. verpflicht, und nu allererit aufblafe fein Difputiren, als 
hätte. man ihm ſolches gemehret oder gefparet, das er 
Doch weiß, wie ikm Niemand bisher Bat dahin mögen 
zwingen, daß er Hinfort mit folhen Spiegelfechten 
meinen gnädigften Herren wollte zufrieden laſſen, und 
handeln, wie ers wife zu verantworten. Quia stulta 
sunt illa, quae de Deo praesumit, primo Prineipes 
consulit. Si Deo inspirante facit, quod facit, cur 
moratur? cur differt? cur homines reguirit? Vides 
hie, quam certus ille nequam spiritus sese sic agit. 
O0 furorem! Sed sine, ut veniat. Vale cum omnibus, 
Velogiter, Wittenberge. MDXXIV, M.ULD 


110. | 
An Das Kapitel zu Wittenberg, v. 17. Novems . 
ber 1524. | 


Wittenb. IX. 201. Sen. IT. 498. Alteub. II. 839. Leipz: 
XVII. 500. Bald XIX. 1451. DW. 1.55 


Onad und Fried in Chrifto, Würbigen lieben Her⸗ 
ren. Es it abermals für mid) fommen, wie man in 
euer Kirchen dad Sacrament unter einerlei Geftalt ges 
reicht, wider dad, fo beicloffen, und fonderlidy vors 
mals mir durch den würdigen Herrn Dedant zugefagt 
iſt. Weil ich denn ſpüre an euch, daß unfer hohe Ges 
duld, fo wir biöher euer teufelifh Wefen und Abgötz 
terei in euer Kirchen getragen, nirgend hinreichen will, 
denn daß ihr euer Frevel und Trog dadurch mehret 
. und ftärfet, fo lang, bis ihr nicht allein Gottes Wort, 
fo euch angeboten wird, fo fchändlich verachtet, daß 
ihr auch davon lauft, und nidyt hören wollet; fondern, 
ald ih aus dem Sacrament reihen einerlei Geftalt 
wohl merf, das im Sinn habt, daß ihr unfer Gemein 
und Einigkeit gedenft, wo ihre möchtet zufrennen, 
Rotten und Eecten anrichten, welchs endlich zu Auf: 
ruhr möcht gedeihen: merde ich- gedrungen, ald ein 
berufener Prediger diefer Gemeine, mit Gottes Gna⸗ 
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den, Rath und Mittel damider fürzunehmen, damit 
ich meinem Gewiſſen anug thue, und das Feuer, weil 
ed noch im Zunder glimmet, zu dämpfen, fo viel an 
mir iſt. 
Dieweil ihr denn nu meines, gnäbigfien Herm 
Meinung wohl wiſſet, daß Se. Kurfl. Gnaden fein 
Beihwerung daran hat, wo ihr thut, was recht if, 
und dazu wiſſen follet und thun was Gott will, daß 
ihe euch weder mit dem Füriten, noch mit Unwiſſen⸗ 
heit entfhüldigen möget; fondern nichts mehr, denn 
ein lauter trogiger Muthwille, durch des Teufels Ges 
walt, euch beiellen bat: ift derhalben an euch mein 
freundliche Bitte und ernftlihe Begehr, daß ihr dief 
Spield alled ein Ente maht, dad rottiſch und ſectiſch 
it, Meſſen, Bigilien und alled abthut, dad dem heis 
ligen Evangelio entgegen, und ſolche Drdnung fürs 
nehmet, damit unfer Gemiflen für Gott und Name 
für der Melt beitehen mügen, als die euer ZTeufeld 
Gemeinfchaft vermeiden und zu fliehen gefinnet find. 
Po ihr aber. folhd würdet euch megern, habt ihr 
wohl zu vermuthen, daß ich nicht rugen werde,. ob 
mir Gott hülfe, daß ihrs thun müßtet ohn euern Dank. 
Darnach wiffet euch zu richten. Und begehre deß cin 
sichtig, ſtrack, unverzüglid) Antwort, Sa oder Nein, 
für diefem näheften Eonntag, mich darnach zu richten. 
Gott gebe euch feine Gnad, feinem Licht zu folgen, 
Amen. Am Donnerötag nad Nicolai, Anno 1524. 
Martinus Luther, 
Prediger zu Wittenberg. 


| 111. 
An die Ehriften zu Straßburg, v. 15. December 
1524. 


Sateinifch bei Aurifaber 11. 247. Viteb. VII. 501. Deutſch 

Mittend. I. 57. Gen. HI. 111. Altenb. III. 104. Leip. 

XIX. 225. Walch XV. 2144. De W. I. 574. Belonders 

nedrudt wurde ed im 3. 1525. unter dem Titel: Ein Brief 

an die Chriften zu Straßburg, wider den Schwärmer⸗Geiſt. 
Wittenderg 8. a., aud =. 1. 1525. 4- 


Martinus Luther, unwürbiger Eccleflaft und 
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Evangelift zu Wittenberg, den allerliebften 
Sreunden Gottes, allen Ehriften zu Straße 
burg. | 

)er Herr fennet den Weg der Geredten, 
aber der Gottlofen Weg wird umbfums 
men. Pijalm 1, (6.) 


Gnad und Fried von Gott unferm Nater, und 
em Herrn Jeſu Ehrifto. Adlerliebiten Herren und 
zrüder! Sch bin bisher hoch erfreuet, und danke 
jott, dem Vater aller Barmberzigfeit, fur Die reiche 
znade, die er an euch gemandt hat, und euch zu 
inem wunderbarlichen Licht berufen, und in die Ges 
ſeinſchaft alles Reichthumbs feined Sohnes Sefu Chrifti 
ımmen lafen, daß ihr nun durch fein heilfamd Wort 
fennen und nennen mögt mit fröhlichem Herzen den 
chten Bater, der und aus dem gräulihen Finfternuß 
ꝛs Endchriſts erlöfet, und aus dem eifenen Ofen Aegypti, 
zw Gunden und des Todd, geführt in das weite, 
Her, frei, rechte gelobte Lant. . 

So fehet nun hinfurt zu, daß ihr Hinter euch 
»denft, was ihr geweſen feid, und foliher großen 
nade und Barmberzigfeit nit untanfbar erfunden 
erdet, wie Etlihe fhon thun, und Gotted Zorn wies 
:sumb erwecken; funder bleibt, übet euch, und nehmet 
iglich zu in ‚derfelben Erfanntniß und Gnade Jeſu 
hriſti. Dann das ift der rechte Weg zur Geligfeit, 
er euch nit fehlen Fann. Und fchauet ja drauf, daß 
w eines Sinned feit bleibt, und brüderliche Liebe mit 
er That unter einander beweifet, auf daß damit euer 
Slanbe zeuge, daß er nit falſch, faul noch müßig fei, 
nd der Feind, fo ausgetrieben, nit wiederfumme, und 
ad Haus müßig und ſchön finde, und mit fieben 
rgern Geiftern einfalle, daß das lebte Ärger werde 
enn dad erfte (Ruc. 11, 26.). 

Ob ihr aber daruber geläitert oder verfolget, felig 
id ihr (Matth. 5, 12.); haben fie den Hausvater 
jeelzebub geheißen, oder vielmehr fein Hausgefind ? 
Jer Knecht ſolls nit befler haben dann fein Herr 
Matth. 10, 24. 25.). Und was mags fchaden, fo 
me Menſchen, die wie ein Rauch verzehn (Pſ. 37, 


N‘ 


then, daß es zu beiden Geiten angefochten, verſucht⸗ 
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20.), euch läftern; fo ihr. gewiß feid, daß fo viel tau⸗ 
fendmal taufend Engel im Himmel und Gott felbe 
uber euch ſich freuen, und mit allen Ereaturen cud) 
loben und preiien? Wie dad alled euer Glaube und 
gut Gewiſſen im Heiligen Geiſt fuhlet und euch Zeugs 
niß gibt, wo ihr anterd recht glaubt und Chriſtum 
wahrhaftig in eud Habt leben und regieren. Dann 
ſolche Leiden beflern und fürdern nur unfer Seligfeit. 

„Aber. das ſeind fährliche Eachen , wo Zwietradt, 


Secten und Iernge unter den Chriften aufitehn, . 


dadurch ſolch tröitliche Erfanntnuß die Gemiffen ver 
tuden und irre machen, und heimlich von der Gnade 
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im Geiſt heraus reißen in aͤußerliche Dinge und Werl, T 


wie die falichen Apoſtel thäten, und hernachmals mans 


‚ &erlei Keger, und aulegt ber Papſt. Hie iſt hoch 


vonnöthen zu wachen. Denn wo unſer Evangelien 


das rechte Evangelion ift, wie ich denn. fein Zweild . 


habe und gewiß bin: fo muß das audy folgen: vonnds 


und bewahrt werte: zur Linfen, duch äußerlich Ehmad 
und Haß der Widermärtigen: zur Rechten, durch uns 
unfer eigen Zertrennung und Zwietracht; wie Paula) 
fpriht (1. Kor. 11, 19.): Es müſſen Keperei fein, 
auf daß diegeniaen, fo bewährt feind, offenbar werden. 
Chriſtus muß nit allein Kaipham haben unter feinm 
Feinden, funder auch Judam unter feinen Freunden 
. Weil wir dann folich8 wiſſen, follen wir gehats 
niſcht und geraͤſt fein, als bie fih gewißlich verfehen 
mäflen alle Stunde beiderlei Anftöß, und und gar 


nichtd wundern noch erfchreden, fo fi) unter und ein 


Zwietracht erhebt; funder friſch gedenken, ed muß 


- und will alfo fein, und Gott bitten, daß _er dei unt 
ſei und auf der rechten Bahne behalte. ‚Dann, wie 


Mofes fagt (5. Mof. 8, 2. 8. 13, 3.), Gott verſucht 
und damit, ob wir von ganzem Herzen an ihm hans 
gen, oder nit. j 

Das ſage ich darumb, weil ich erfahren habe, wie 
fi) neu Propheten an etlihen Enden aufwerfen, und 
wie mir etlih der euern gefchrieben, daß bei eu‘ 
Doctor Carolitad ein Rumor anricht mit feiner Schwäts 
merei vom Sacrament, von Bilden und Taufe; wie 
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er dann anderswo auch than hat, und mich ſchilt, als 
jab ich ihn aus dem Land vertrieben. 
Nun, mtein allerlichiten Freunde, id) bin euer 

Prediger nicht, Niemand iſt mir auch fhuldig zu glatte 
ven; ein Seglicher fehe auf fih. Warnen mag idy Jes 
yermann; wehren kann ic Niemand. Ich hoffe auch, 
aß ihr mich bisher alfo in meinen Schriften habt 
tfannt, daß ich dad Evangelion, die Gnade Ehrifti, 
sad Gefeß, den Glauben, die Liebe, Dad Kreuz, Mens 
hen I was vom. Papit, Müncyenftande und von 

ver Meflen zu halten fei, und alle Hauptitud,. die eim 
Shriften zu wiſſen noth feind, fo lauter und gemiß 
gehandelt Hab, daß ich darin unfträflich erfunden bin, 
and ja nit leugen fann, daß ich ein unmwürdiger Ges. 
zeug Gotted geweſen bin, dardurch er viel Seelen 
geholfen hat. | 

. Welcher Stud noch nie Feind hat möllen recht 
urnehmen D. Carlftad, auch nit vermag, als ich jegt - 
ns feim Schreiben fehe, das ich wahrlicy nit gemeint, 
md gleich erfchroden bin, daß der Mann noch jo tief 
ſegt. Und ald mid fein Ding anficht, fällt ex heraus 
ur die äußerlichen Dinge mit folihem Ungeftüme, als 
Ige die ganze Macht eined chriftlihen Welens an dem 
Rildſturmen, Sacrament flurzen und Zaufe hindern; 
nd wollt gern mit folihem Rauch und Dampf die 
anze Sunne und Licht des Evangelion und die 
apptiiud chriſtliches Glaubens "und Weſens verduns 
in, daß die Welt folle alles vergeflen, was durch 
nd biöher gelehrt iſt. Und thut a doch nit herfur, 
a er aufbräct, welches doch dann ein vedyt chriftlich 
Weſen fei. Denn Bildfturmen, Sacrament läugnen, 
Taufe ſtrafen, ift ein ſchlechte Kunit, die auch ein Bube 
ermag, und je Fein Chriiten macht nimmermehr. 
Darumb ift. dad ein grober Teufel, der mich wenig 
inficht. 
So iſt nun mein treuer Rath und Warnunge, 
aß ihr euch furſehet und auf der einigen Frage behar⸗ 
et, was doch einen zum Chriſten mache, und laßt 
yeileibe fein andere Frage noch Kunſt dieſer gleich 
jelten. Bringt Jemand etwas auf, fo fahet an und 
precht: Lieber, macht daſſelb auch ein Ehriten, vier 
Adero bestſche Briefe 1. 18 


nr Wo wu, fo laßt ed ja nit daB nd fein, 
noch mit ganzem Ernſt draus fallen. aber Jemand 
zu ſchwach ſolichs zu thun, der nehme ihm der Weile, 
und barre Doc, bis er fehe, was wir eder andere dar 
fügen. Sch habs je biäher rede und gut gemacht in 
den Hauptituden, und wer ander fagt, had muß 
kein guter Geift fein: ich hoffe, ich wölls auch im ven 
äußerkchen Stucken, da ſolche Propheten alleine auf 
yoden, nit verderben. 

Das befenne ih, mo D. Carlſtad oder Jemand 
anders vor fünf Jahren mich hätte mögen berichten, 
dad im Sacrament nichts dann Brod und Wein wäre, 
der hätte mir einen großen Dienf than: Ich hab wohl 
ſo harte Anfechtunge da erlitten, und mid, gerungen 
und gewunden, daß ich gern herxaus geweſen f 
weil ich wohl-fahe, daß ich damit dem Papfitbum Hätte 
den größten Puff Fünuen geben. Ich hab auch zween 
gehabt, die geſchickter Davon zu mir gefchrieben haben, 7 
dann D. Garlftad, und nicht alfo Die Wort gemarter 
nad) eigenem Dunfen. Aber ich bin gefangen, kaun 
nit heraus: der Text ift zu gewaltig da, und will id 
mit Worten nit laffen aud dem Sinn rei 

Sa, werm nod hentes Tages möcht geichehen 
dag Jemand mit .beftändigem Grund bewerfet, bei 
fchlechted Brod und Wein ta wäre, man dorft nk 
nit fo antafien mit Grimm. Ich bin leider allyıge 
neigt darzu, fo viel ich einen Adam: ſpure. Aber we 
D. Sarlkad davon ſchwaͤrnet, ſecht mich fo wenig a, 
daß mein Meinung nur deſter ſtärker dadurch wit 
Und wenn ichs vorhin nit hätte glaubt, wurde M 
durd) foldy loſe, lahme Poffen, ohn alte Schrift, alle, 
aus Vernunft und Dunken geitts, allererſt glauben | 
dag feine Meinunge müßte nichts fern, ais ich hoft 
Jedermann feben fol, wenn ich nun antworte, JA 
glaub auch faum, daß fein Ernft feiz oder Gott mu 
ihn verftodt und verblendet haben. Dann mo e& Em 
‚ wäre, wurde er nit fo läcdherliche Stühlen mit at 
mengen, und aus griechifcher und ebräifcher Sprache 
daher gaufeln, weicher er doc, wit viel vorgeſſen Hat, 
wie man wohl weiß. | 

Alfo mit dem Bitvfanemen möcht ih fein Toben 





m. 


eichtlich tragen, weit auch ich mit meim &chreiben 
nehr abbrochen habe den “Bilden, dann er mit fehm . 
Sturmen und Armen immer thun wird. Aber 
yag man die Ghriften auf ſolich Wert hetzet und tree 
set, ald müßt mans thun, oder fei kein Chriflen, und 
vill Die chriſtliche Freiheit mit Geſetz und Gewiſſen 
angen, das iſt gar nit zu leiden. Dann wir wiflen, 
aß aus feinem Werk ein Chrilten wird, und ſelche 
inßerlihe Ding, ald Bilde und Sabbath, im Neuen 
Teftament frei feind, wie alle andere Cermonien dei 
Beſetzes. Paulus ſpricht 1. Kor. 8, 4: Wir wiſſen, 
ya Goͤtze nichts iſt in der Welt. Iſts nichts, wa⸗ 
umb folt man dann ber Chriften Gemiflen fangen 
nd martern umb niet willen? Iſts nichts, fo fei 
zs nichts, es falle oder ſteh, wie er auch von Ber 
Deichneibung redet; doch Davon teiter ir der Antworf. 

Daß er mich fchitt, ich habe ibm vertriehen, möht 
ih leiden, ed wäre mahr, möllts ob Gott will audı 
moht verantworten; bin aber froh, daß er and unferm 
Bande iſt; wunfde auch, daß er bei euch nit märe, 
nd ihm felbft zu rathen gemelen wäre, er Hätte fih 
vicher Klage enthalten. Dann tch beforge, meine Ente 
chulbigung werde ihn gar Bart verklagen. Hüte fid 
ur dem falfchen Geift, wer da kann; das rafhe ich, 
ya ift nichts Guts hinter. 

Er hätte mich ſelbs zu Serie, aus Urſach einer 
Schrift, fchier nberredet, daß ich feinen Geift nit mit 
sem Alftädftfdren, aufrährifchen, mordetiſchen Geiſt vers 
menget hätt. Aber da ich gen Orlamunde unter feirle 
Shriiten Fam ans fürftlihem Befehl, fand tdy wohl, 
was er fur Samen ba gefäet hatte, daß ich froh Mark, 
daß ich nit mit Steinen amd Dred audgeworfen ward, 
be ntir erfice derſelben einen ſolichen Gegen gaben: 
Behr hin in tauſend Teufel Namen, daß du den Hals 

Kat, ch du zur Stadt hinaus kummſt. Wiewohl 
fie fih gar fern geſchmuckt haben im Blchlein, davon 
ausgangen. Wenn der Efel Hönter hätte, das ift, 
wäre ich Furſt zu Sachen, D. Carlſtad ſollt nit vers 
trieben fein, es wäre mir denn abgebeten; er laß ihm 
mir die Guͤte der Furſten nit verfdjmahen. 

Doch, lieben Kreunde, idy bitte, daß tr to wit , 
—RXR 
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weiſer ſein dann wir, ob wir zu Narren wurden, und 
von unſerm Thun ſchrieben. Ich merke wohl, der 
Teufel ſucht nur Urſache, daß man von und Men 
fhen, wie frumm oder böfe wir fein, ſchreiben und 
leſen folle, damit der Hauptſache Chriſti gefchwiegen, 
und den Leuten Dad Maul mir neuer Zeitunge aufge 
ſperret werde. Ein Segliher fehe nur auf die ſtracke 
Bahn, was Geſatz, Evangelion, Glaube, Chriftud 
Reich, hriftliche Freiheit, Liebe, Geduld, Menichenge: 
feg und dergleichen jei, Daran haben wir gnug zu, ler 
nen ewiglih. Ob du dieweil nit Bilde brichit, thuf 
darumb fein Sunde; ja, ob du gleich nit zum Gacıe 
ment gehſt, Fannft du dannocht durchs Wort und Glau—⸗ 
den felig werden. Es ift dem Teufel nur darumb zu 
thun, daß er und in diefer fährlihen Nacht die Aus 
gen von unfer Lucern wende, und führe uns mit fer 
nen fliegenden Bränden ‚und Fichten aus der ‘Bahn. 
Und bitte eure Evangeliften, meine lieben Herrtn 
und Brüder, daß fie euch ‚vom Luther und Garliiad 
weifen und immer auf Ehriitum richten: nit, wie Carb 
itad, allein auf die Werf Ehrifti, wie Chriſtus ein 
Erempel fei, welchs das geringft Stud an Chriſto iſ, 
darin er andern Heiligen gleich Alt; funder wie er ein 
Geſchenk Gottes, oder wie Paulus fagt (1. Kor. I, 
30.) Gottes Kraft, Weisheit, Gerechtigfeit, Erlöfung, 
Heiligung, und gegeben; welchen Verftand diefe Pro 
pheren nie gefuhlet, geſchmackt nody gelernet Haben, 
und gaufeln. daher mit ihrer lebendigen Stimm vom 
Himmel, mit der Entgrobung, Befprengung, Zöbtung 
und bdergleihen ſchwulſtigen Wort, die ‚fie felbit ni 
verftanden haben, und damit nur irrige, unruhige, 
fhwere Gewiſſen machen, auf daß man ſich verwun: 
dern foll ihrer großen Kunft, und Ehriftus dieweil ver: 


geflen. | 

Bittet, lieben Brüder, daß. und Gott der Date 
nit lafle in Anfachtung fallen, funder nad) feiner grund: 
loſen Barmherzigkeit ftärfe, ‚halte und vollführe fein 
Werk, in und angefangen; wie wir dann tröftlik 
durch Chriſtum unlern Heiland zu bitten vermahnel 
feind. Welchen Bortheil wir fur den Propheten has 
ben. Dann ich weiß und ein gewiß, daß ſie Gott 
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den Vater noch nie umb ihre Sache anzufahen erſucht 
oder gebeten haben, auch nody nicht fo viel gut Ges 
wiflens haben, daß fie ihn -Dörften bitten umb feligen 
Ausgang; Tunder wie fie ed aus eigener Bermeflenheit 
haben angefangen, alſo toben fie auch durftiglich hinaus 
nach eiteler Ehre, bid daß ihr Ende, die Schande, 
fih finde. , Gotted Gnade fei mit.eud) 'allen, Amen. 


— - 





n2 
An Katharina Schüßin, v. 17. December 1524. 


Diefes Schreiben ift zuerft aus Luthers Handſchrift gedruckt 
Eisl: 1. 196 dann Altenb. II. 855. Leipz. XXI. 548. 
Wa AXl. 83 De W. I. 580. 





Der Zugendfamen Srauen, Katharin Schützin, 
meiner lieben Schweſter und Freundin in 
EChriſto, zu Straßburg. 


- nad und Fried in Chriſto. Meine Liebe, daß 
dir Gott fein Gnade fo reichlih geben Kat, daß bu 
nidt allein felbes fein Reich ſieheſt und Eenneft (ſo 
vielen Leuten verborgen), fondern auch einen füldhen 
Mann beidzeret, von dem du es täglich und ohn Un⸗ 
terlaß Befier lernen, und immer hören magſt, günne 
ich dir wohl, und wünſche dir Gnad und Stärfe dazu, 
daß du fölhes mit Dank behalteft. did auf jenen Tag, 
"da wir und alle fehen und freuen werden, willd Gott. 
Itzt nichts mehr, bitte Gott für mich, und grüß 
mir deinen Heren, Herr Matthiad Zell. Hiemit Gott 
befohlen, am Sonnabend nad) Fuciä, Anno 1524. 
I Martinus Luther. 


| 113. | 
An Hans Kreiherrn von Schwarzenberg, v. 21. 
= December 1524. 


Diefes Schreiben iſt zuerſt gedruckt in der Eisl. Ausg. I. 188. 
- dann Altenb. II. 515. Leipz. XIX. 824. Wala XXI. 88. 
De ®. 11. 581. 


Gnade und Friede in Ehrifto,' gnaͤdiger Her. 


— — BB — 


2 habe E. Gn, Brief und Geſchicht, euer Tode 
etrefend, mit Freuden erfahren, und meil Dector 
anciſcus allhie geweſt, nicht mögen laflen, Ieiftlich ©. 
), Heil und Gnade wunichen, wit Danf gottlicher Güte, 
bie E. Gnaden fo reichlich widerfahren, dag fie nikt 
allein erkennen die Wahrheit, fondern auch Much uns 
Sinn hat, fprhes mit der That zu beweiſen und ohm 
Sceue zu vollziehen, tröftliher Hoffnunge, es ſolle 
‚viel andern Herren zum flarfen Exempel gerathen, 
auch dergleihen armen, gefangenen Kindern auszuheb— 
fen, und die Wahrheit des Eoangelii zu befkätigen: 
Dazu ich pitte Gott umb feine milde Gnade, Dad ange 
fangen Wer in und zu ſtaärken und erhalten ewiglich 
Amen. Befehl hiemit E. ©. in Gotted Hulde, fampt 
euer lieben Zochter, der neuen Ereatur Chrifti, und 
wunſche ihr viel Gutes in Chriſto. Gegeben zu Bit 
temberg, am Tage St. Thomä, Anno 1524. 
€. Gn. Diener 

” Martinus Luther, D. 


| 114. 
An Den Kurfürften Friedrich, vor Dem 24. 
December 1924. 


Wittenb. IX.-197. Jen. IH. 486. Altenb. 11. 864. teiy. 
XIX. 858. Walch NKi. 78. De W. 1. 681. 





Gnade und Friede in Ehrifte. Durchleuchtigſt⸗ 
Zochgeberner ci und Herr! Es hat uns eur 
. in diefem Jahr etwas von Korn laffen durch den 
Schöffer werden; nu mahnet und der Schäffer: tägs 
lich firenge, und wir doch daffelbe nicht mügen bez 
len, weil unfer Zinfe nicht fallen, noch bisher gefallen 
- find: Bitte derhalben unterthaͤniglich, E. Kurfl. &. welt 
‘ ung defelben Korns bei genanstem Schöffer losfprechen 
zur Lege. Denn ich acht und hoffe, es ſoll ‚nicht mehr 
noth fein. Ä | 
Auch, gnädigfter Herr, weil ih nu allein in dieſen 
Kofter bin mit dem Prior, (ohn was wir aus chriſt⸗ 
licher Liebe ztliche durch die Feinde bed Goangelii] 


— 08 — | 
- Berjagte bei und halten), und ich denfelben Yrior ms 
länger denn ein Jahr aufgehalten habe, mir zu dienen, 
die Länge nicht mag nod will aufhalten, weil fein 
Gewiſſen ihn fordert, fein Leben zu ändern; zu dem, 
dag ed mit.mir nicht will zu than fein, ſolch Sammer 
täglich, mit den Zinfen einzumahnen, zu haben: find 
wir gefinnet, Ew. Kurfl. Sn. dad Klofter mit allem, 
was dazu gehöret, als dem fjüngiten Erben, F laſſen 
und ubergeben. Denn wo der Prior abzeucht, iſt meins 
und nicht mehr da, muß und will ic fehen, wo 
mich Bott ernähret. 
... Daß wir aber, als die Ichten, nicht fo gar als 
wit bloßen Händen abſcheiden, bitte ich umterthänigtich, 
w. Kurfi. Gn. wollt entweder bemielben Prior ober 
war auf meinen Namen gnäbiglid Derpönnen und 
sinnehmen. laſſen den Raum, fo unier er neben 
dem Spitaldraum gefauft hat umb N. Gülden. Richt 
DB ih wollt von E. Kurfl. Gun. ein öffentiih Gunſt 
ober Schrift dazu Haben, denn ic) wohl weiß, was E. 
Kurfl. Sn. daran gelegen; fondern daß Ew. Kurfl. 
En, durch die Finger fege, auf daß wird mit gutem 
Gewiſſen und heimliher Gunſt möhten einnehmen, 
Damit abzumeiien, oder und zu ſchützen mit meinem 
Ramen wider den N., ob fie etwas zuareifig oder 
ſonſt e Aug hierin fein wollten, daß wir alddenn und 
af ©. Kurfl. En. berufen möchten, als zukünftige . 
Sun und Urlaub su erwerben. Indeß wird Gott 
beratben auch ein Öffentliche Gunſt. | 
Solchs zu bitten zwingt mich die Eduld und 
Liebe, denn der Prior feines väterlichen Erbe, fo unter 
dem Biſcheff zu Trier liegt, embehren muß, umb Ver⸗ 
folgung des Evangelii willen, daran er ſonſt reich gnug 
fein möchte. Gottes Gnade wollt ©. Kurfl. En. bes 
Böten, Amen. | 


Em. Kurfl. Gn. 
unterthäniger 
Martinus Lucher. 
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115. 
An Urban Regius, Prediger in Augsburg, oh 
- 7 Datum 1524. 
zu. Maid Beiträgen zur Geſcichte merkwürdiger Bücher 8& 


. 1974. Auch bei G. &. Koblreif. dise de literis D. 
Lutheri biblicis. Rost 1781. De W. 11: 39. 








Auf der Rädfeite des erften Blattes: 


J Lieber Herr Urban, bitt euch, wollet dieſen gegen 
wärtig Sermon fleißig leſen von meinetwegen und 
auch zu eurer UIntermelt ing, bamit ihr euch nachmals 

jan; und gar wendet von den verftorben Heiligen auf 
Shraum, welcher allein unfer Mittler, Troft und Heil 
iſt, in welches Namen allein felig müflen werben al 
glaubig Menſchen. Non enim est aliud nomen sab 
sole, in quo nos oporteat aalvos fieri. Es hilft hie 
‚weber Maria, noch Fohannes, noch Petrus, auch mit 
Franciscus Benedictus. Es ift der einig. Ehrifus, 
da. bleibt auf, der it der Edſtein und Grundfeft unfer 
©eligfeit. Fundamentum aliud nemo potest ponere 
praeter id quod positum est, quod est Christus Je 
sus. .. Derhalben ift mein Bitt, wollet bleiben bei dem 
Gewiffen und, das ungewiß ift, laſſen fahren. De 
bin, Heilige her, wir fein all Heilige in Chrifto, fo 
wir Bas anders glauben. Denn in Ehrifto kann nichts 
Unteined, noch unheilig fein; es ift alle durch ihn 
geheitigt. Er will nicht allein fein; denn’ er fprict 
ur den Propheten: Honorem meum alii non dabe. 
Thut nun, was euch lieb if. Lebt wohl. 


Mart. Luther. 
Am Ende: 


Wie nun, lieber Herr, meinet ihr nit, er habs 
getroffen? Derhalben feht euch wohl für, daß ihr euch 
nit, ein Abgott macht. Seht euch wohl für, daB ihr 
eud nit verlaßt auf eins ander Gebet, viel minder 
auf die Heiligen, bie verftorben fein. Dann tempus 
acceptum ift aud mit ihm. Es fteht alfo 2. ad Corintb. 
geſchrieben: Tempore accepto audivi te. Und Paulus 
ermahnt und, daß wir ja die Gnad Gottes nit hin 
fallen laſſen. 
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| 116. Ä 

ı die Chriften zu Riga und in Liefland, ohne 
. Datum 1524. " u 
eſes Sendfchreiben erfhien im Druck unter dem Titel: Der 
ndert und fieben und. awanziafte Pfalm, ausgelegt an Die 
riften zu Rigen in Liefland. Martinus Luther. Wittenberg. 
24. Bann verbeffert Wittendera 1584. 8. Walch hat e6 
ter die exegetiſchen Schriften aufgenonmen V. Th. ©. 
60. Sonft findet ed fi Wittend. III. 67. Yen. 11. 885. 
enb. 1. 755. Leipz. VI. 550. De W. 11. 595. Latei⸗ 

ch bei Opsopoeus No. 18. Aurifaber II. 205. p. Bir 
"haben e8 Bd. 41. S. 128 bereitd mitgetheüt. 


\ 17. 
a Hand von Minkwitz, im Januar oder es 
bruar 1525. | 


lerſt ex Copial. Archiv. Vin. im Leivz. Sudblem. &. 42. 
Dann bei-Waih XXI. 187. De W. 11.619. 


Gnad und Friede in Ehrifto. Geftrenger, befter, 
ber Here! Ich ſchicke euch hiermit beide Zettel, 
ien von der Stiftung eured Vaters, den andern von 
re Ordnung, bisher zu Sonnewalda gehalten, wie. 
fie empfangen habe. Und ift meine Meinung, aufs 
efte ichs veritehe, daß die eriten drei Stüd in eures 
ıterd Stiftung, ald nämlih, daß ein Eaplar zum 
tar der heiligen Dreifaltigkeit, item bie zween Priefter 
t den Schülern zu unfer Frauen Gezeiten, item das 
pränge mit dem jährlihen Begängniß zu Halten 
ꝛc. follen ganz und gar ab fein, wie ich fie ange: 
Het habe, dag fie gar nichts tügen. Aber die Per: 
zen, fo darauf geftiftet find, wollte ich jährlich folder, 
nfen laffen gebraudyen ihr Leben lang, und nad ihrem ' 
ode .diefelben Zinfen .anderdwo an hausarme Leute 
er ein fromm Kind zur Ehe audzufegen, anlegen 
d ftiften. , . 
Das vierte Stück mit den grauen Tüchern, unter 
? Armen audzutheilen, bleibt billig und fein. 
Das Fünfte Stüd mit dem Seelbade gefällt mir 
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auch wohl, ohne Daß. ihb nicht ein Eeelbat 
Seelen fein laflen wollte, fonbern ein Erempel 
da er feinen Jüngern im Abendmahl die Faß 
wie auch folh Waſchen St. Paulus Ichret, 
alter Brauch ter Chriftenheit it: dag alfo fe 
defielbigen Exempels und alten chriftlichen 
ein Anzeigen und Ebenbild bedeutet würde, 
Ehren Ehrifto, dem frommen Bader und Fuf 
gehalten werde. 

Das fechite Stüd von den vier Meſſen 
abſein, und an arme Daudiente und Bräute 
werden, denn die Meſſen taugen nicht. 

Die Ordnung, fe im andern Zettel ge 
gelälet mir nicht übel, und wo fie im Schwan 
ieße ich fie fo bleiben, nämlich: , 

Daß des Sonntags frühe eine kurze Me 
den Schülern und den übrigen Prieſtern, 
leben, gelungen werde, damit die jungen Kn 
dem Pjalter und Gefange bleiben, und die 
Priefter was zu thun haͤtten. 

Sch wollte aber nicht alle Sonatage eine 
men, fondern immer fortfahren, daß der ganz 
und Biblia und Gefang übers Jahr im Brauch 
und bie Echüler des alled gewohneten. 

Mefle zu deutſch laſſe ich gehen, uch wel 
nicht —* Meſſe zu halten. 

Ich hoffe aber gu Wittenberg eine dei 
ber Zeit anzurichten, die rechte Art habe, d 
allewegs der Kanon außen bleibe, uad wo ni 
municanten find, daß man nicht conſecrire, 
ben Belang der Mefie möge fingen. Die Pre 

u Beſcheid, die Veſper gefället mir au w 

denn verzeichnet ift, ohne Daß man immen 
und andere Pfalmen und Belänge nehme, w 
in Büchern von der Zeit gefunden wird, umb 
willen der Knaben. 

Ich achte nit noth fein, alle Werkelt 
Lection zu haben, man wolle ed denn gem 
fondern -fei genug an dreien Tagen in ber ! 
doch daß gleichwohl täglich, Frühe und Aben 
MAnaben mit Palmen und Belang geübet werd 
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Beige Heiligen ſollte men fingen oder feiern, ohne 
Die Feſte, Die unfern Herrn Chriſtum betreffen. 
Eolches amte ich genug fein sum Gottesdienſt an 
Ya Dit, und fei vor Gott wohl zu verantworten, 
wie es aber für der Welt zu verantworten fei, weiß 
idy nicht; auch wo was mehr zu ordnen ift, fann der 
Prediger vor fich jelbft, oder wo ihm geliebt, durch 
unfere Mithülfe wohl verforgen. An. 1525. 
Martinus Luther: 


An Lazarus Spengler, v. 4. Februar 1525. 


Zuerſt im Leip;. Supplement S. 87. Zann bei Walch XXL. 
© 85 De ®. II. 622. _ 


Dem vorfihtigen und weiſen Lazaro Spens 
. geler, Syndigo des Stadt Nürnberg, mei« 
nem günfigen Heren und guten Freunde. 


‚, nad und Fried in C. Borfichtiger, gänitiger, 
lieber 3 Be rend) Men eurem een, nächſt 
nn » babe ich Freud um empfangen: 
Fraude am dem, daß Chriſtus fo wacker bei euch if, 
"und auf die Wölfe ſiehet; Unluſt, daß der Verfall fo . 
ferne ſchon fomumen iſt durch bes Teufels Boten, Daß 
foldge. Artikel unter chriſtlichen Namen in Zweifel ugb 
‚Berläugung gehalten werben. Denn wiewohl id) alles 
zeit den Altſtaͤdtiſchen Geiſt verdacht habe, er werde 
doch hinaus louden (7), meinet ich doch nicht, daß 
(gen ſollte geſchehen ſein. Aber gut iſts, DaB ſolde 
GSraͤuel an Tag komme, damit ſolcher Geiſter Bosheit 
und Vornehmen bekannt und Schanden werde. 
Daß ihr aber nachfragt, wie ſie —* ‚zu ſtrafen fein, 
act ichs auch noch nicht für blasphemos, fondern halte 


- fe. wie die Türfen oder verlenftg Ghriflen,. welhe nit. - 


bat we ſtrafen weltliche Obrigkeit, ſonderlich am Leibe: 
wo fig aber Die weltliche Obrigkeit nicht wollten befene 
nen und gehorchen, ba iſt alles verwirkt, was fie ind 
und haben; Dean da iſt gewißlich Auſtuhe und Mord 
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im Herzen, da gebührt weltlicher Obrigkeit einzuichen, |: 
darinnen fi eure Herren ohn Zweifel wohl willen 
zu halten. Bittet Gott für mich, defien Gnade fei mit 
euch allen, Amen. Zu Wittenberg, am Sonnaben) 
nach Purificationis, 1525. . 

Martinus Luther. 
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119. Ä 
An den Kurfürften Friedrich, Ende Februar 
1525. Ä 


Zuerft aus dem im Weim. Geſammt-Archiv beifndlichen Ori⸗ 
ginal im Leipz. Suppiem. ©. 87.. Daun bei Wal XXI. 84 
— De W. 11. 628. 


Dem Durdleudtigen, Hocdhgebornen Für: 
ften und Herrn, Kricprid, Herzog zu Sadı 
jen, ded Ro. Reichs Kurfürft und Erzmars ° 
(half, Landgraf in Thüringen und Maris 
greafin Meiſſen, meinemgnädigiten Herrn. 


nad und Fried in Chriſto. Durchl. Hochgebor 
ner Fürft, gnädigfter Herr! M. Georgiud Spalatinus 
wird €. 8. 5. ©. anzeigen Schrift D. Karlftabts, 
was derielb an mir begehrt. Nu iftd wahr, ich Babe 
ihm verheißen, wo er —* wollte laſſen freundlich wei⸗ 
ſen, oder mit mir unterreden, wie er mir entboten 
hat, wollte ich beſehen, ob ich ihm ein Geleit erwer⸗ 
ben mocht, oder wollt an einen Ort außer & 8.5. 
©. Lande, fo ich nicht erworbe, zu ihm kommen, 
damit gefpurt würde, daß ja nicht an mir feihlen fol, 
was zu Ehren dem heil. Evangelio und unfer aller 
Heil gut und nützlich wurde angefehen: it berhafben 
an E. K. F. G. mein unterthänige Bitt, wo ed mug 
ih if, & 8. 5. ©. wollt demielben D. Karlitäbt, 
eine Zeitlang mit mir zu reden, ein fchriftlich Geleit 
gnädiglich geben, auf daß er nicht aber Flagen dürfte, 
es feihle an ihm nicht, fondern an mir, fie fuchen fonft 
Urfah . . genau. Hilfts, fo hilfts; denn ich Habe 
wenig Hoffnung zu ihm, (o Colz als feine. Schrift 
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itet. Hiemit Gott in feine Gnade befohlen. Zu 
ittenberg, , r Sonnabend nad . . 1525. 


unterthäniger - | 
u —Mart. Luther. 


120... 
n Ricolaud Hausmann, v. 26. März 1525. 


cher ſendet einige ihm mitgetheilte Kirchengefänge zurüd 
d legt ein deutſches Formular der Präfation vor dem Abend» 
ıle bei. Den Brief, welcher bei Aurifab. Il. 272. p. und 
hüge 1. 871. ftebt: und latein. ift, Idffen wir bier weg 
id geben blos die deutiche Präfation, weiche fih auch in 
n Sammlungen Eisl. I. 272. Alten. IH. 517. Leipz. 
XII. 247. Wald xäl, -964. und bei De W. IT. 686. 
ndet. ' j 


- Die Präfa;. | 

Alerliebften Freunde in Chrifto, ihr wiffet, Daß 
ıfer Here Jeſus Chriftus aus unausſprechlicher Liebe 
eß fein Abendmal zur Lebe "hat eingefeet zum Ges 
ichtniß und Verfündigung feines Todes fur unfer 
ünde erlitten, zu welchem Gebädhtnig gehöret ein 
ker Glaube, der eind Seglihen Gewiflen und Herz, 
r fein brauchen und genießen, ſicher und gewiſſer 
achen will, daß alfo der Zod fur alle feine Sünde 
m Chrifto erlitten fei. Wo aber Jemand daran . 
veifelt, und folhen Glauben nicht etlidyer Maße bei 
m fühlet, der fol wiffen, daß ihm dad Abendmal 
in nüße, fondern ſchädlich fei, und foll davon bleiben. 
zelchen Slauben, weil wir ihm nicht fehen, und alleine 
ott bewußt, it, wollen. wir einem Seglichen, fo herzu 
bt, auf fein Gewiſſen geftellet haben, und auf fein 
itten und Begehren zulaffen. Welche aber noch in 
fentlihen Sünden. fteden, ald Geis, Haß, Zorm, 
eid, Wucher, Unkeuſchheit und dergleichen, und nicht . 
izulafien gedenfen, den fei hiemit abgefagt, und wars 
en fie treulich, daß fie nicht herzu gehen, daß fie nicht 
n Geriht und Schaden uber ihre Seele holen, wie 
. Paulus faget. Jedoch fo Jemand gefallen aus 
ebrechlichfeit, und ſich zu beflern ernſtlich beweiſt mit 


Pu 
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ber That, ſoll ehem folche Gnade und Bemeinfäft ii 
Leibd und Bluts Chriftt ı nicht verfaget fein. Dead 
ſich habe und wife ein Segliher zu sichten, und “ 
fur ſich; denn unfer ®ott läffet fein nicht fpotten, f ji 
wit er auch nicht dad Heilthum den Hunden gebe, 
noch die Perlen fur die Säue werfen. 





42. 
| An Wolfgang Reiſſenbuſch, Präceptor in Lich⸗ | 
tenberg, v. 27. März 1525. 


Diefes Seudfchreiben erfchien unter dem Titel: Gin chrffllicde 
Schrift an Herrn Wolfgang Reiſſenbuſchh, der Rechte Dose 
und Präceptor zu Liechtemberg St. Autonius⸗Ordens, ſich ia 
den ehelichen Stand zu. begeben. Wittenberg. Auch: Ya 
den Präceptor in Lichtenberg ſich in ehelichen Staub zw geben 
3525. ateinifh überfegt De bei Opsopoeus, bei Aurifaber. 11. 
274. Viteb. VII. 505. Deutſch Wittenb. VI. 247. je 
BI. 107. Wtenb. IIR. 200. Rein). XIX. 8367. el Z. 

502. De W. II. 687. Der usfprüugliche tat. Tert iſt wiht 

mehr vorhanden. 


Gottes Gnab und Frieb in Chrifto, Adytbar, 
wuͤrdiger Herr. Ich Bin dur efliche gute Freunde 
bewegt, dazu and eigener Gunſt, fo ich zu euer A 
Baren Chmeürden, trage, gereist, diefe & at & 
A. €. zu thim, dem ehefihen Stand betreffend, nad 
dem ich audy vormals mit E. U. E: davor geteik, 
und vermerkt, daß E. A. €. wit, allein In az ee 
rc By nd son Bor feine 

affen, ge igt edrungen ſei. 
8 nt nicht —— E. A. E. Br 
daran hindern des Ordens d Gelũbb, Finke 
mal E. A. E. ohn allen Ai Gersußt it, d * 
ein gift noch Hält, ed fſeten denn zwei 
—5 — Das erſte, daß ed müglich und In anf 

acht fiche. Denn wer will ummüglid Ding 
Ben? Wer wills auds fobern? Darumb au a 
Gelübd ir der Schrift allein fo. Befchrieben ſtehen, baf 
fie find im menfdlider Baarfchaft, bereit von Golt 
geben, ald Ochſen, et, Omt, Feder ‚ Leibe x. 
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Mu ik Keuſchheit nicht in unſer Macht, fo wenig als 
all ander Gottes Wunder und Gnaden; fordern find 
elle zur Che geichaffen, wie der Leib audweifet, und 
die Schrift fagt, 1. Mof. 2, (18): Non est bonum 
homini esse solum, faciam ei adjuterium coram 00; 
das ift, ed it wiht gut, daß der Menſch allein fei, 
ih will ihm ein Gehülfen, die umb ihn fei, maden. 
. Wer ſich nn fur einen Menfchen Hält, und gläubt, 
daß er unter dem Wort Menſch begriffen fei, der Höre ' 
bie, was fein Gott und Schöpfer uber ihn fchleußt, 
und ſpricht: Er wölle nicht, daß er einfam fei, fons 
dern fol ſich mehren; und fchafft ihm dazu ein Hifffe, 
Die umb ihn fei und helfe ihm, daß er nicht einfam 
ſei. Und dieß if dad Wort Gottes, durch wilchs 
Kraft in des Menfhen Leib Samen zur Srudt und 
die brünftige natürliche Neigung zum Weib geſchaffen 
und erhalten wird; wilchs weder mit Gelübden nody 
mit Gefeßen mag verhindert werden. Denn eb tft 
Gottes Wort und Werl. Wer aber ja einfam fein 
will, der thue den Namen Menſch weg, und beweife 
oder ſchaffs, daß er ein Engel oder Geift fei. Denn 
einem Memihen gibt noch geſtatts Gott nicht in kei⸗ 
vom Weg. Darumb fingt man recht vom den heiligen 
Jungfrauen, dag fie nicht ein menfchlich, fonderm em 
enghidy Leben gefuhrt haben, daß fie im Fleiſch ohn 
Zleiſch eben fünnten durch die hohen Gotted Gnaden. 
Denn unſer Leib ift eins großen Theils eitel Weis 
berfleiſch, ald darinnen ed empfangen und gewachſen, 
and davon geboren, gefäuget und ernährt ft, daß ge 
unnrüglidy if, fih davon fondern und enthalten. Und 
Das alles durch Gottes Wort, der es fo made und 
quben wil. Daher wir auch fehen, daß diejenigen, 
aud den Weibern untüdhtig find zur Frucht, den⸗ 
noch der natürlichen Neigung voll find: ja, je untüch⸗ 
iger, je mehr und lieber fie umb bie Weiber find; 
e aller Ratur Art ift, daß man Bar amt meiften bes 
sehrt, da man am wenigften haben Fanm. | 
Darumb nimpt vorwahr, der einfam fein wii, 
einen unmäglichen Gtreit fur, daß er Gottes Wort 
and Greatur, wie fie durch fein Wort erſchaffen, erhal⸗ 
ten: und getrieben wird, auf fich lädt und wotverkt. 


_ m " 


[) 
einen _ 
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Es gelinget ihn auch, darnach fie ringen, daß fie vol 


Hurerei und aller Unreinigkeit des Fleiſch werden, 
und zuletzt darinnen erſaufen und verzweifeln. Darumb 


gilt ſolchs Gelübd wider Gotted Wort und‘ Werl, 


ald ein unmüglihd , nicht. Gott verbammet ed and; 
gleich ald wenn id) gelobet, ich wollt Gottes Mutter 
werben, oder einen Himmel fdhaffen. 

Das ander, daß ed nicht wider Gott und driks 
lichen Slauben fei, wider welchen ift alles, wo man 
auf Werk und nicht lauter auf Gottes Gnade baukt,- 
wie Ebr. 12. ſtehet. Dad iſt nüß, daß man das 
Herz befeftige auf Gnade, nicht auf Speile, das if, 
auf Werf und Geſetz, die von Efien, Zrinfen und 
dergleichen gefeßt find. Nu find die Art aller Orden 
‘Helübde, daß fie Herze und Gewiſſen auf die Wert 
bauen, und nicht auf Gnade, darauf fie ſich verlaflen, 
und damit Chriftum und den Glauben vorlieren und 
verläugen. 


Solchs, fage ich, iſt €. A. E. ohn Zweifel wohl. 


bewußt, und hindert freilich nicht; fondern ich adıt, 
die menfhlihe Schen und Blödigfeit liege im Wege, 
wie man fpriht: Es muß ein fühn Mann fein, der 
ein Weib nehmen thar. Darumb hie vielmehr noth 
it, daß man E. A. ©. dazu halte, vermahne, treibe, 
bege und fühn made. Ru, mein lieber Herr, ich bitt 
was will €. N. E. verziehen, und viel mit Gebanfen 


umbgehen ꝛc.? Es muß, fol und will doch nid 


. anderd fein. Die Gedanfen aus dem Einn, und 
froöhlich hinan. Euer Leib fordertd und darfs; Gott 


wild und zwingt. Wo will E. A. E. da furuber? - 


So iſts auch ein trefflic) edel Eremyel, Das vielen 
Dlöden wird zu gut fommen, dadurd die Bahne meis 
tern und größern Raum gewinne, und viel andere 
auch des Fleiſch Fährlichfeit fliehen und euch folgen. 


Was ſchadts, daß man fagt: Hat doc der Präceptor- 


zu Lichtemberg ein Weib genommen? Iſts nicht ein 


großer Ruhm und drütlihe Tugend, ob EA. E. 


domit den andern ein ehrlicher Schanddedel würde? 
Iſt doch Chriſtus unfer aller Schanddedel worden. 


Fa, was fage ich ein Schanddedel? Bei den Raſen⸗ 


‚ ben und Unlinnigen it? Schande, (o da Hurerei nicht 


— — 
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hten, und den Eheftand, das aöttlihe Werk und 
ort ſpotten. Iſts Schand, Weiber nehmen, warumb 
yamen wir und auch nicht Eſſens und Zrinfend, fo 
st beiden Theilen gleih große Noth ift, und Gott 
ides haben will. 

Ach, was fol ich mehr davon fagen? Es iſt zu 
barmen, Daß ein Menſch fo toll follt fein, daß ih 
undert, daß ein Mann ein Weib nimpt, oder daß 
ch Jemand def Ichämen joflt, weil fidy Niemand wun⸗ 
ert, daß Menſchen efien und trinfen pflegen. Und 
iefe Nothdurft, do das menfhlid Weſen herfompt, 
MM noch erft in Zweifel und Wunder ftehen. ’ Richt 
eflerd,. denn je ehe, je feliger alle Sinn zugethan, 
nd zum Werf und Wort Gottes fich gegeben, dohin 
e und doch haben will, oder, wo wir daraußen bleis 
en in lUngnaden und Zorn, beide mit Sünden und 
Zölle (trafen will. 


Lieber, laßt und nicht höher fliehen noch befler . 


sin wöllen denn Abraham, David, Iſaias, Petrus, 
zaulus und alle Erzväter, Propheten und Apofteln, 


nd jo viel heiliger Märterer und Bifchoffe, die fich. 


Me erfennet, daß fie Menſchen von Gott gefchaffen, 
nd ſich nicht geihämet Menichen zu fein und zu heis 
en, und fich au darnach gehalten haben, daß fie 
icht einfam blieben- iind. Wer fidy der Ehe fchämet, 
er ſchaͤmet ſich auch, daß er ein Menſch fei und heiße; 
der machs befler, denn es Gott gemacht Bat. Adams 
finder find und bleiben Menſchen, darumb follen und 
räffen fie wieder Menfchen von ſich zeugen und kom⸗ 
ıen laflen. | 

Lieber Gott, wir fehen gun, wie große Mühe 
3 koſtet, daß man in der Ehe bleibe und eheliche 
eufchheit halte, und wöllen noch erft außer der Ehe, 
[8 wären wir nit Menfhen, Hätten. auch wider 
leiſch noch Blut, Keufchheit furnehmen? Aber es ift 
er Welt Gott, der Teufel, der den Eheſtand fo ver- 
ambt und fhämlih gemacht hat, und Doch daneben 
ı großen Ehren bleiben läßt Ehebreher, Huren und 
zuben: daß es billig wäre, ihm und, feiner Welt zu 
zug und wider, 'ehelid werden, und feine Schmach 
mb Gotfed willen annehmen und tragen. 
utpers deutſche Briefe 1. 19 


N 


Solche meine treue chriſtliche Vermahnung bit 
ih, Ehrwürdiger Herr, wölltet gütlich annehmen um 
derfelben aufs Schierft Folge thun, auf daß ihr Geu 
nicht länger verfucht. Werdet ihr folgen auf Gott 
Gnaden und Zuverfiht, ſollt ihr fehen, wie daß 
damit fein Werk und Wort ehret, er euch wieder 
ren und ſchmücken wird. Es iſt umb ein Eleined Schau— 
Mündlin zu thun, darnach werden eitel Ehrjahre folgen. fi 
Chriftlid, unfer Herr, gebe feine Gnade mit, daß dih ie 
meine Edrift durch feinen Geift in eurem Herzen I 
bendig und fräftig werde, und Frucht bringe, zu % 
und Ehren feined Namens und Wortd, Amen J 
Wittenberg am Montag nach Lätare, 1525. 








williger 
Martinus Luther. 


122. 
An Spalatin, v. 15. April 1525. 


Bei Buddeus p. 43. Bgl. Cod. Jen. a.; f. 251. deuild 
bei Wal XXI. 99. De ®. Ik. 44. 





Den waren Det Magifter Georgen Sp 

latino, Kurfürftlihem zu Sadfen Predts 
ger, meinem günftigen Herrn und guten 
Freund. | 


Gnade und Friede. Würdiger, lieber Here und 
guter Freund. Ich bitte euch gar freundlich, wolle, 
tiefer armen Frauen, der Fährmeifterin, förderlich fein 
bei meim gnädigften Herrn. Und weil fie von. 
Jeugniß begehret, gebe ichs mit diefer Schrift, 
ih alfo. Sch, habe fie beide, ihren Mann und 
felb8, gegenwärtig für mir gehabt neben dem Pf 
heren und verhört; aber weil da fein Verfühnen KM 
wollen fein, habe ich mich müffen ihr erläuben, i 
fie gebeten, von ihm zu bleiben, und nimmermehr kB 
nen Mann zu nehmen. Aber er ver Mann will wuw 
- ber (hön und rein fein, begehret ein ander zu nehmer 
Recht und Urlaub. "Hab ih wid Kin entichlagen, anf 
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mir gewieſen, als der ich uber ihn und feine 
ve nicht wolle Richter fein; laflens ihm Andere 
Gin ich zufrieden. Summa, ipse est, quem intel- 
licet probari testibus non possit, hoc agere, ut 
rejecta aliam ducat. Ut autem hoc efficiat, simu- 
sese optare hanc secum habitare, sed habitantem 
m sic tractat, ut illa cogatur fugere. Sic utro- 
e rem temperat, ut specie foris videatur optare 
ugem hanc, quam omni momento cupiat vel mor- 
ı, vel in Caucaso esse. Intelligis, quid velim? 
quid ipse velit? Suis verbis impradenter elapsis, 
obscuris, haec hausi. Monachus est, ne. dicam 
l, versutus et versipellis. Ego male in eum. sum 
tus, Autores, vel unum saltem autorem habet, 
pe A. V. N. regem urbis hujus, hominem nosti, qui 
quaerat hac re, ego non debeo intelligere. Eradicet 
inus. istos vafros et subdolos hostes, magis sinat 
ifestos hostes esse. Quanquam et: illi impares sunt 
sto, qui occulta omnia videt, Amen. Vale ia 
ino, Witembergae, sabbatho Paschae, MDXXV, 
Martinus Luther. 


123, 

Sohann Rühel, Mandfelviihen Rath, v. 4. 
Mai 1525. | 

-1. 216. Wtenb. II. 886. . Leipz. XIX. 243.. Wald; 

XxVI. 160. De ®. Il. 652. 
Gnade und Friede in Chriſto. Achtbar, lieber 
: Doctor und Schwager! Auf euer neue Zeitung, 
tee mir gezeiget, hab ich diefen Weg biöher immer 
At, daß ich auch muß von binnen davon fchreiben. 
bitt erftlih, daß ihr M. ©, Den Graf Albrecht, 
: Beifet weich machen in dieſer Saden; fondern 
gehen, wie S. &. bat angefangen, obwohl der 
fel darüber zormiger und müthger wird durch feine 
fene Glieder; denn bie iſt Gottes Wort, das nicht 
%, welches fpricht Röm. 13, (4.): Cr träget das 
vert nicht umbfonit 2c.: daß nie fein Zweifel it, 
’ 19° 
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fein Grafenſtand fei von Gott verorbent und befohlen. 
Derbalben fein Gnad deſſelbigen brauchen ſoll zur Gtrafe 
der Boͤſen, fo lange eine Ader ſich reget im Leibe. Wird 
feiner Gnaden mit Gewalt aus der Hand geichlagen, fofol 
mans leiden und Gott heimgeben, der ed zuvor gegeben bat, 
und wieder nehmen mag, wenn und womit er will 
Daß allo ‚mit gutem Gewiſſen dem Stande * 

dee und Anhang geſchehen bis in den Tod, 

ottes Worts willen, welchs denſelben alfo hat ver 
ordenet, ſo lange es währet: gleichwie von keinen 
andern guten Werk Jemand foll ablaſſen, es werde 
ihm denn mit Gewalt niedergeſchlagen, und im Strei 
Riemand- foll von feinem Vortheil weichen, - oder 
ftreiten ablaffen, er werde denn uberroältiget. 

Denn obgleid der Baurn noch mehr taufend wi 
ren, io find ed dennoch. allzumal Räuber und Moͤrder, 
die dad Schwert aus eigener Durft und Frevel nehmen, 
und wollen Fuͤrſten, Herrn und alled vertreiben, net 
nung macen in der Welt, deß fie von Gott were 
Gebot, Macıt, Recht, noch Befehl haben, wie ed Hem 
Ha haben. Dazu find fie treulod und meineibig a 
ihren Heren. Über das führen fie zu Schanden wm! 
Unehren, zu ihren foldben großen Sünden, den Name 
göttlichss Worts und Evangelii, daß wenn ihnen Get 
aus Zorn gleich verhänget, mit der That, ohn alle 
Recht und ‘Befehl Gottes, ihr Furnehmen auszuführen 
jo mußt mans leiden, ald wenn font Kemand linred 
leidet, oder leiden muß, und doch nicht drein verwilligel 
daß fie recht dran thäten. 

Ich hoffe aber noch feit, es foll feinen Fuͤrgan— 

oder je feinen Beltand, haben; wicwohl Gott 
die allerverzweifelften Leute zumeilen die Welt ylagl 
wie er mit den Türken gethan hat und noch the 
Daß fie aber fürgeben, Riemand zu befchäbigen nel 
Leide thun, iſt des Teufeld Spott. Heißt dad mh 
Schaden thun, Herrn verjagen und, todtichlagen 
Wollen fie Niemand ſchaden, warumb fammlen fie ſi 
benn, und gebieten, man foll ihrem Fürhehmen weichen 
Niemand Schaden thun, und doch alle nehmen, | 
thät der Teufel auch wohl, wenn man ihn ließe machen 
wie er wollt, und (chadet Niemand, - 
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Auch iſt das feine Urſache, daß fie Herrn ver- 
reiben wollen, denn lanter Muthwillen. Warumb 
yefiert mans nicht, mad böfe dran it? Man fehe 
ver ©; Regiment an, welchs aud fo angefangen hat, 


md Ärger if, denn es je geweſen üt, und noch feine: 
gurdt nody Zucht, fondern eitel Kriegsvolk drinnen iſt. 


— 


umma, will Gott ſeinen Zorn laſſen uber uns gehen, 


und Deutſchland verwüſten, fo find die Gottesfeinde 
und Läfterer, Räuber und Mörder, ald diefe treulofe 
und meineidige Baurn, gut dazu: fo leiden wird, und 
beißen fie Herrn, wie die Schrift den Zeufel Kürften 


und Herrn heißt (oh. 14, 30. Ephef. 6, 12.). Aber 


Bott behüte alle fromme Chriften, daß fie der feine 
verwilligen noch anbeten, wie er Chriftum Matth. 4, 
1. verfuchet, fondern widerfiehen mit Munde und 
Händen, fo lang man immer Tann, und fterbe drüber 
im Namen Gottes. 

Erbieten fie ih, Niemand zu befchäbigen, wo 
wir nur ihnen weichen, fo erbieten wir und wieder, 
ähnen zu weichen; und fo es fein muß, befennen, daß 
fe als Die. treulofen, meineidige Gottesläfterer und 
Räuber uber und herrihen, deß fie fein Recht von 
Gott, fondern eitel Eingeben vom Fürften der Welt 
haben, wie er ſich rühmet Matth. 4., er babe aller 


Belt Gewalt und Ehre, und gebe ed, wem es will. 


Das if beided wahr, mo Gott verhängt und nicht 


Und ic (ald dem ed auch gilt, denn der Zeufel 
will mich fchlecht tobt haben,) merke dad wohl, daß er 
jomig ift, daß er biöher weder mit Lift noch mit Macht 

bat vermocht, und denkt, er wolle mein‘ los 
"erben, und follt er fein Hoͤchſtes verſuchen und Die 
genze Welt in einander mengen: daß ich ſchier gläube, 
kab wich faſt dünkt, ich fei des Teufels Urfache, daß 
N ſolchs zuriht in der Welt, damit Gott die Welt 
So Rohlanı, komm ich heim, fo will ich mich mit Gottes 
Hülfe zum Tode fchiden, und meiner neuen Herrn, 
er Mörder und Räuber , warten, die mir fagen, fie 
pollen Niemand nichtd thun. @leichwie jener Stra⸗ 
jenräuber thät, der zu dem guten Fuhrmann ſprach: 
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Ich will_dir nichts thun, gib mir aber was 
und fahre wie ich will; wo nicht, fo ſollt du 
D eine fhöne Unfchuld, wie ſchoͤne fhmüdt ? 
fel ih und feine Mörder. Aber che ich wollt 
und recht fprechen, was fie thun, wollt ich ehe 
Hälfe verlieren, daß mir Gott helfe mit Gnat 
Und kann ichs fchiden, ihm zum Trotz, 
meine Käthe noch zur-Che nehmen, ehe denn ic 
wo ich höre, daß fie fortfahren. Sch Hoffe, f 
mir doch nicht nieinen Muth und Freude 
Daß fie aber nicht Münzerifch follten fein, da 
ihnenihr.eigen Gott, und fonit Niemand. Sölchẽ 
ich euch, daß ihr auch getroft feid, und Andere 
und fonderlid, meinen gnädigen Herrn, Graf Al 
Haltet an, daß S. ©. nur friſch fortfah 
Gott die Sachen heim, und thue feinem göttli 
fehl das Schwert zu führen gnug, fo lange « 
kann; dad Gewiſſen 'ift doch hie ficher, ob ma 
. muß drüber zu Boden gehen. Und wiederu 
jene gleich die Fürften trafen und vertilget« 
Darinnen Gotted Zorn bieneten, fo wird er ihı 
das hölliiche Feuer zu Lohn geben. Es ift e 
eit, fo kömmet der rechte Richter, der beide 
und finden wirb: und mit Gnaden, fo wir il 
walt und geeoel leiden; fie mit Zorn, daß 
Schwert felb8 nehmen, durch welches fie aud 
umbfonmen, wie Chriſtus ſchon ſölch Urthei 
hat, Matth. 26, 52. Es kann dod ihr T 
Sieg nicht bleiben, noch lange beftehen. Gr 
euer liebe Niebe. Gegeben zu Seburg am 
ffag nach Misericordias Domini, Anno 1525. 
D. Martinus ! 


’ 124. 
An den Rath zu Danzig, v. 5. Mai 
Leipz. Suppl. &. 38. aus dem Autograph, das in t 


zisifhen Acchiv befindlich if. Walch XXI. 87. 
russ. T. I. ©. 298. (Ger etwas abweihend.) B 
- 656. 


Gnade und Friede durch Ehriftum unfern 
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Ehrſame und Weife, liebe Herren und Freunde! Auf 
euer ſchriftlich Begehr habe ich meinen Sa gethan, 
umb einen gefchidten Prediger euch zu beitelen. Nun 
- bat ed nicht fein wollen, daß Herr Sohann Pommer, 
welchen ihr felbit genennt und begehrt habt, hätte mögen 
eudy gegeben werden, wie ich gern gefehen hätte; denn 
e -unfre Gemeine bat ihn nicht wollen laflen, auf daß 
. wir allhier auch Leute behielten, durch welche wir An⸗ 
dere erziehen und andern Städten dienen möchten: fo 
— ſchicke ich euch M. Michaelem Hänlein, einen fait from⸗ 
„men fittigen und .gelahrten Dann in allen. Stüden, 
; Deßgleichen ich hie nicht anders weiß, damit hoffe ich, 
ihr. follet verforget und bewahret fein, und er euch 
täglich je bad gefallen wird. Denielbigen befehl ich 
Quer Weidheiten und Geliebten, wollet ihn euch laffen 
befohlen fein, fo vielmehr er von und zu euch in 
frembde Lande fich begibt, und verfhaffen, daß er eu⸗ 
rem Zulagen nady chriſtlich und wohl verforget fei; 
wie denn Chriftus und Paulus vielmal lehren: Dieje- 
nigen, fo und dad Wort lehren, zwiefacher Ehren 
würdig find zu halten. Auch bitte ich, meine liebe 
Herren und Freunde, mollet ja alled thun und leiden, 
was fid immer thun und leiden will, damit ihr Friede 
unter eingnder habt, und zufehen, daß nicht irgend 
Schwarmgeifter unter euch fommen, wie leider bei une 
in Oberdeutfchland folche Leute viel Jammers anrich⸗ 
ten, wie E. W. vielleicht wohl gehöret haben. Iſt 
etwas zu ändern oder zu brechen, es fei Bilder, ober 
was ed fei, daß foldhed nit durch den gemeinen 
Mann, fondern durch ordentlihe Gewalt des Raths . 
geichehe: damit nicht auch, wie anderswo einreißen 
würde, die Obrigkeit zu verachten, welche doch Gott 
will gefürchtet und geehret haben. Inſonderheit aber, 
daß E. W. darauf fehe, daß man euch. nicht lehre 
nad, dem Gefege Mofis regieren, vielmweniger nad) dem 
Evangelio, wie ich in beigelegten Zettel verzeichnet, 
und Diefem euren Prediger Herrn Michaelem befohlen 
habe, der euch wohl unterrichten wird, dem gehordet. 
iemit Gott befohlen, der euch Härfe und mehre zu 
einem Lob und Ehren, Amen. Datum Wittenberg, 
am Freitage vor Zubilate, 1535. 


Copia Zettel beigeleget. 
Das Gelee Moſis ift todt und ganz abe, ja and 
aflein den Juden gegeben: wir Heiden ſollen Ber 
en den Landrechten, da wir wohnen, wie St. Pe: 
tend in der erſten Epiftel am 5. fpricht: aller menſch⸗ 
fihen Ordnung. Aber das Evangelium iſt ein geifllid 
Geſetz, darnach man nicht regieren kann, fondern muß 
daffelbe Jeglichem vor ſich ſelbſt ſtellen, ob er ale 
thun „oder lafien werde. Und man fann und foll au 
Piemanden dazu ‚zwingen, gleich ald zum Glauben, 
denn hier nidyt dad Schwert, fondern der Geift Gottes 
fehren und regieren muß. Darumb foll man. dad geil 
lich Regiment des Evangelii ferne fcheiden von Außer 
lichen weltlihen Regiment, und ja nicht durch einander 
mifhen. Dad evangelifche Regiment fol der Prediger 
alleine mit dem Munde treiben, und einem Jeglichen 
feinen Willen allhier laflen: wer es annimpt,- Der nehme 
ed an; wer ed nicht will, laſſe es. Ald, dag ich ein 
Erempel gebe, der Zindfauf oder Zindpfennig if ganı 
unevangelifh, da Chriſtus lehret: Leihet ohne Wi 
dernehmen! hier ſoll man nicht zufahren, und alle 
Zwieſpaltung ſtracks abthun nach dem Evangelio. Es 
hat es auch Niemand Recht noch Macht; denn ſie iſt 
aus menſchlicher Ordnung hergekommen, welche St. 
Petrus nicht will zerriſſen haben, ſondern man fol e 
predigen, und denen hingeben die Zinfen,, denen fie 
gebühren, ob fie von ihnen felbft ſolch Evangelium 
wollen annehmen, und den Zins fahren laſſen, oder 
nicht. Nicht weiter kann man fie-dringen. ‘Denn dad 
Evangelium erfordert willige Herzen, die der Geiſt 
Gottes treibet. Aber das in man thun mit den Zins 
fen, daß man menfchliche Ordnung, Gefege und Ges 
bräudye in ſolchen Zinfen, fo fie zu weit greifen, zu 
rechte bringe, und nach der Billigfeit, dad man heißt 
änsıeıxsie oder aequitas, richte. Denn alle Beh 
und Gewohnheiten follen der natürlichen Bil 
als ihrer Regel und Meifterin, unterworfen fein. Wann 
man nun will die Zinfe abthun, fo muß man nidt 
ufahren, und plößlicy alle abthun. Denn ed möchte 
- fein, daß einer taufend Gulden fur drei Jahren hätte 
ausgethan, und nun kaum zwei hundert Gulden Zins 


* 
on R 
x - 


aufgehaben: diefem geſchaͤhe zu kurz, und wäre ein 
unbilliger Raub, und dem Zindmann fomme zu viel zu 
ohn alles Recht. Item man foll auch nicht Zinfe an 
der Hauptfumma ‚nicht abbredhen. Denn maß follt ich 
taufend Gulden. von mir geben und alle Jahr 50 Davon 
mir geben laffen, alfo wäre ih ein Kind, eben fo 
mehr. behielte ich fie bei mir und nähme felbit jährliden 
50 Bulden davon. Solches find alles unbillige Stüde, 
und iſt ein aufgedrungen Evangelium. . Denn das 


Evangelium lehret wohl frei alle Güter laflen fahren, 


aber wer mic) dazu dringet oder zwinget, der nimmt 
mir dad Meine. Wil man denn ja nun bie Zinfe 
rechtfertigen, fo find allda zwei Weilen. Die erſte, 
daß man fie nach menſchlichen Gefeßen zurechte bringe, 
‚nämlich daß man 5 Gulden auf Hundert gebe ein Jahr 
lang zu gebrauchen und viefelbe 5 in die Fahr ſetze, 
das ift, auf ein beitimmtes Unterpfand, das in der 
Fahr ſtehe, als Ader, Wieſen, Teihe, Häufer, alfo 
wo es nicht ein Jahr trüge, oder wenig trüge,. daß 
auch der Zind darnach geringer werde, wie ſolches 


die natürliche Rechte lehren, und folded müßte durch 


€. Ehrbaren Rath oder vernünftige Leute erfannt 
werden. Die andere, daß man den Unterſcheid ber 
Perſonen und Zeit anfähe, und mit ihrem Willen han: 


dele alſo: ift die Perſon gutes Vermögend, und hat 


fie lange eingenommen, daß man mit ihnen theidinge, 
daß fie doc) eines Theild der empfangenen Zins laſſe 


am. Hauptgut abgehen; iſt die Perſon aber alt und 


unvermögends, daß man ihr nicht alfo dad Maul von 
der Krippen ſroße und zum Bettler made, fondern 
laſſe ihnen die Zinfe, fo lange fie leben und bevdarben; 
wie das die Liebe und natürliche Billigkeit lehret. Kurz⸗ 
umb, hierin auf dieſe Weife zu handeln, kann man 
kein Geſetze furfchreiben, fondern ed Wehet alles in 
Anfehen der Perfon, welche man nad der Liebe und Billig: 


feit, durch Erfenntniß guter Leute, muß tragen und nicht 


verderben laſſen, fonften würde eitel Unrecht allda fein, wo 
man der Öeftrengigfeit nach mit ihnen follte fahren. Weis 
- ter werden euch eure Prediger wohl unterrichten. Datum 


— 


Wittenberg, am Freitage vor Jubilate, Anno 15285. 
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| 125. 
An den Stadtrath zu Negendburg, v. 8. Mai 
' 1525. | 


Aus Gemeiners Kirchen - Reform. Geſchichte von Regensburg. 
©. 48. De ®. II. 660. 





Dem ehrbarn und fürfidtigen Herrn Kam: 
merer und Rath der Stadt Regent: 
burg, meinem gonftigen Herrn und guten 
Freund. 


Gnad und Friede in Chriſto, unſerm Herrn. 
Ehrbare, fürſichtige, lieben Herren! Auf eur Schrift 
- und mündliche Werbunge des Achtbaren Herrn Doctor 
Hiltners, eurs Geſchickten, gebe ich dieſe Antwort, daß 
ich allen Fleiß fuͤrgewandt, eurm Begierde nach, einen 
gelehrten, fittigen Prediger des Evangelii, Barfüßer 

rdens, zu verfchaffen, aber auf folhe Eile feinen 
fürhanden gehabt, denn wohl einer da war, aber doch 
anderswo verhaft. Bitte derhalben, wolltet ein Kleine 
Zeit Geduld tragen; denn ich verhoffe, es folle fih 
ine Kurzen anders fhicen, dag Eur W. möge mohl 
berathen werden, wie obgenannter Doctor Hiltner 
meiter E. W. wird berichten. Und ich je gerne wollte 
der Geftalt einen bei euch wiflen, damit ein folde 
Stadt verwahret wäre, und den rechten Grund zu le 
gen wußte; denn E. W. zu dienen bin ich willig und 
geneigt. Hiemit Gotted Gnaden befohlen. Zu Wir: 
temberg am Montag nad) Subilate, 1525. 

| Martinus Luther. 





An den Kurfürften Johannes, v. 15. Mai 
| 1525. 

Zuerft gedrudt in der deutihen Brieffammlung von Flacius 
No. 1., fodann Wittenb. IX. 218. Xen. II. 522. Altenb. 


11. 902. Leipz. XXI. 49%. Wald X. 2874. Das Drigir - 
nal befindet fih im Wein. Archiv. De W. II. 661. 


Dem Durdleuchtigten und Hochgebornen 
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Fürſten und Herrn, Herrn Johanns, Hers 
og zu Sachſen und des h. Ro. Reichs Kur: 
abge Landgrafen in Thüringen und Mark— 
grafen zu Meiffen, meinem gnädigften 
Herrn. Du 


Gnad und Friede in Chriſto. Durchleuchtigſter, 
ochgeborner Fürft, Gnädigiter Herr! Ich ‚habe igt 

reilich Urſache, zu E. 8. 5. ©. zu fchreiben, wenn - 
id) nur wohl fchreiben kunnte, nachdem der allmyächtige- 
Gott und dad Häupt, unfern Gnädigften Herrn Kur: 
urften, ©. 8. 5. G. Bruder, in folder fährlicher, 
gräulicher Zeit hat weggenommen, und uns fo lafjen 
im Sammer fteden, fonderlih E. 8. 5. G., auf die 
alle dieß Unglück ti fället, daß auch E. K. F. 
G. wohl mit dem Pſalter mag fagen (Pſ. 30, 13.): 
Es haben mich Unfall umbgeben, der feine Zahl iſt, 
und find mehr denn Haar auf meinem Häupte, daß 
ich auch nichts mehr ſehen Fann ıc. | 

Doch treu ift Gott, und läßt nicht feinen Zorn 
uber die Barmherzigkeit walten, bei denen, die ihm 
vertrauen, fondern gibt auch Muth und Kraft zu tra: 
gen, und endlich. Wege und Weife, wie mans los 
werde, daß wir auch wiederumb mugen mit dem Pfal- 
ter fagen (Pf. 118, 18.): Der Herr hat mich wohl 
geftäupt, aber er hat mich dem Tode nicht uberant: 
wortet. Und abermal (Pf. 34, 20.): Die Gerechten, - 
das ift, die Gläubigen, muflen viel Ungläds leiden; 
aber der Herr erlofet fie aus den allen. 

So troftet auh Salomo, und ſpricht (Sprüchw. 
3, 11. 12.): Welchen Gott lieb hat, den zuditiget 
er, und Bat feine Luft an ihm, gleichwie an eim 
Sohne; drumb mein Sohn, wirf nicht, von dir Got⸗ 
tes Strafe, und werde nicht müde, wenn du von ihm 
gezudtiget würdeſt. Und a felb8  (Soh. 16, 
33.): In der Welt werdet ihr Gebränge haben, aber 
in mir den Frieden. Ä — 

Das iſt die Schule, darinnen uns Gott zuchtiget, 
und lehret auf ihn trauen, auf daß der Glaube nicht 
immer auf der Zungen und in den Ohren ſchwebe, 
ſondern auch im Grunde des Herzens rechtſchaffen 


E 
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werde., In dieler Schule ift jept E. K. 5: G. freilich 
auch, und hat Gott dad Haupt ohn Zweifel wegge⸗ 
nommen, auf daß er felb& an def Statt Defte näher. 
u E. 8. F. ©. fomme, und lehre Sie dieſes Men: 
— * troſtliche und liebliche Zuverſicht laſſen und uber 
geben, und alleine an feiner Güte und Kraft ſtark 
und getroft werden, der viel troftlicher und lieblicher it. 

Solchs habe igt ih E K. 5. ©. in der Eile zum 

Troſt geichrieben, €; 8. 5. ©. wollt es gnäpigiid 
annehmen, und fidy weiter im Pfalter und ber heiligen 
Stift, die allerlei Troſts vol if, ergögen. Hiemit 
Gott berohlen. Am Jontage nach Cantate, 1538. 

n " 


unterthäniger - 
oo D. Martin Luther. 


Ä 127. 
An Zohann Friedrih, Herzog zu Sachen, v. 
= 15. Mai 1525. 
Zuerſt ex Copial. Archiv. Vinar. gedruckt im Leipz. Suppt. 
©. 39. Dann bei Wald X. 2365. De W. Il. 662. Eine 


Abſchrift Davon befindet, fi) im Cod. chart. 451. fol. Bibl. 


Goth. 


Gnade und Friede in Ehrifto, unferm Herrn und 
Heilande. Durdlaudttigfter, Hocgeborner Fürft, gnds 
digſter Herr! Sch folt E. F ˖ ©. wohl tröften. in 
diefer Zeit, da uns der allmädtige Gott ſo angreift, 
wie das Sprühmort lautet: Kein Unglüd allein; 
dag wir nicht allein den Frieden und Ruhe im Lande 
verloren, fondern auch unfers Haͤupts, den mir jept 
auch höchſtens bedürfen, beraubet fein. So wunderlid 
ift Gott in feinen Werfen, daß er zugleih Unglück 
ufchidet, und darneben hinweg zudt, daran wir und 

alten und färfen follten, auf daß wir aud mit Chrifto 
ganz verlaffen fingen, ja heulen im Pfalter: Ich bin 
elend und einfam. Nun wir müflen herhalten; daß 
ſolches nicht follte dem alten Adam mehe thun, iſt nicht 
möglich. Er lätßt Rh au in dem wicht trößen,, er 
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ik zu ſchwach, den Puff zu vertragen; aber der inwen⸗ 
dige Menfch findet noch Troſt und Arzenei, daß er 
fidh labe und itärfe, nämlid in ber Schrift, da Gott 
verheißt: Er molle nahe fein allen, die da von Her⸗ 
zen betrübet fein, und fie erquiden. Es mag aud 
bie fein ander noch befierer Troft funden werden, denn 
Gottes Wort, dad und ‚heißt trauen, hoffen, rufen zu 
ihm in aller Roth und Anfechtung, ald zu einem treuen 
: Bater und Heiland,. wie er fpricht. Pi. 50, 15.: Rufe 
mid an in der Noth, fo will ich dir heifen, fo wirft 
du mich preifen; und abermal: Sch bin mit ihm in 
Trübfal, und will ihn erretten und zu Ehren feben; 
und dergleichen füße, lieblihe Worte, der die Pialmen 
vol fein. Und zwar ein folder Tod dieſes Fürften 
auch fat an ihm felbit träglich ift feinethalben, denn 
fih8 anſiehet, ald habe ihn Bott weggezudet, wie den 
König Joſia, daß er foldhes Uebel in der Welt nicht 
ſehe, weil er fein Lebenlang ein friedſam, ftile, ruhig 
Regiment geführet hat, daß er billig Sriederich geheißen, 
und feinen Namen mit der That beweifet bat, und 
auch ſolchen friedfamen Seelen wohl zu gönnen if, 
dag fie nicht in folhem Unfriede und Aufruhr leben, 
und vielleicht und mehr jammern würde, fo wir fehen 
follten, daß feine legten Tage "in folhen Rumor follten 
funden werden, Aber doch ift und Leite und Wehe 
geſchehen, weldhed Gott durdh. feine Gnade und Wort 
reichlich wolle erftatten, ald wir zu trauen und zu hofs 
fen ſchuldig ſein, Amen. Solches habe ih ©. F. ©. 
zu unterthänigem Dienft geichrieben, wiewohl ich E. 
F. Gn. tröftlihen Muth in Chriſto dafür Halte, daß 
meines Troſté feine Noth da fei, und bitte auch, daß 
von Zage zu Tage noch wenig Noth werde, Amen. 
Defehle mih hiemit E. 5. G. An Wittenberg, am 
Montage nach Eantate, 152%. 


Martinus Luther, D. 
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128. | 
An Fohann Friedrich, Herzogen zu Sadıfen, v. 
20. Mai 1525. 


Zuerft ex Copial. Areh. Vin. im 2einz. Supplement ©. 8. 
Dann bei Walch XXI. 91. De W. MH. 664. 


D. $ & Ich habe E. F. G. Vater und Herrn 
meinem G. H. gefchrieben, dieſe Hohe Schulen zu 
ordnen, und einen Mann darzu verfchaffen, der folches 
andele. Nun iſts wahr, daß E. F. ©. in diefen 
äuften viel anders zu fhaffen hat, aber weil der Bers 
zug bie auch fährlich ft, fintemal es nun fange genug 
—2— und zerrüttet Ding iſt, darzu täglich Perſonen 
wegziehen und gefördert werden, die man nicht leicht⸗ 
lich wieder zuſammen bringen kann, alſo, daß ſich 
unſere Nachbaren ſchon freuen, als ſei mit dem Kurs 
fuͤrſten Wittenberg auch dahin, und nun gar and: 
wolle die Roth erfordern, fo man will eine Schule hie 
. behalten, bei Zeiten dazu thun; denn es je Schade wäre, 
daß folhe Schule, da dad Evangelium ausfommen ift 
in alle Welt, fo zugehen follte, und man doch allent 
Balben Leute bedarf, und Niemand irgend dazu thut, 
daß fie erzeuget würden. Wo nun je E. Ra Da 
thun wollen, bitte ich unterthäniglih, €. F. ©. wolle 
fleißig darzu helfen, und nicht gehorhen, ob etliche 
große Hoflchrangen würden —** von Schreibern 
reden; denn E. F. G. wohl ſiehet, wie man die Welt 
nicht allein mit Gewalt jetzt regieren kann, ſondern 
muß gelehrte Leute haben, die mit Gottes Wort Beifen 
dad Volk durch Lehren und Predigen halten; und freis 
lich, wo nicht Lehrer und Prediger wären, weltliche. 
Gewalt nicht lange ftehen würde, will fchweigen , bp 
Gotted Reich gar von und müßte fommen. Hoffe €. 
‚5 9. werde ſich chriſtlich und gnädig hie bemeifen. 
iemit Gott befohlen, Amen. In Wittenberg, am 
onnabend nad) Gantate, 1525. 


"unterthäniger 
Dart. Luther. 


" . . — 303 — 


1289. — 
An Joh. Rühel, v. 23. Mai 1525. 


Wittenb. IX. 218. Jen. II. 528. Altenb. II. 903. Leipz. 
XIX. 245. Walch XVI. 164. De W. II. 666. 





Dem achtbaren, hochgelaäahrten Herrn, Johann 

—Ruhel, der Rechten Doctorn, meinem gün—⸗ 
ſtigen Herrn, und freundlichen, lieben 
Schwager. 


Gottes Gnade und Friede. Ich danke euch, Acht⸗ 
bar, lieder Herr und Schwager, euer neuen RR 
die ich. immer gern erfahren hätte, ſonderlich wie fich 
Thomas Münzer hielte. Bitte, wollet weiter mid) 
wiffen laflen, wie. er funden und gefangen ift, und 
wie er ſich geftellet hat; denn es nüglich ift zu willen, 
wie der hochmüthige Geift ſich habe gehalten. 

Daß man mit den armen Leuten fo gräulich fäh- 
ret, if ja erbärmlih. Aber wie fol man tbun? E& 
iſt noth, und Gott wild auch Haben, daß eine Furcht 
und Scheue in die Leute gebracht werde. Wo nicht, 
fo thäte der Satan viel Aergerd. Ein Unglück iſt beffer, 
ald das ander. Es ift Gottes Urtheil: Qui accepit 
gladium, gladio peribit. Das iſt aber tröftlih, daß 
der Geift an Tag fommen ift, Damit hinfurt die Bauren 
wiflen,. wie Unrecht fie haben, und vielleicht ihre Rot⸗ 
terei laflen oder wenigern werden. Laßts euch nicht 
fo hart befümmern; denn ed vielen Seelen zu gute 
fommen wird, die dadurch abgefchredt und erhalten 
werden. Ä ’ Ä 

- Mein gnädigfter Herr, ber Kurfürſt, iſt des Tas 
ed, da ich von euch fcheidet, zmifchen fünfen und : 
Pehfen, faft umb die Zeit, da Ofterhaufen verderbet 
wart, mit fanftem Muth, frifher Vernunft und Ver⸗ 
ftand, verfhhieden, hat das Sacrament beider Geitalt 
enommen, und feine Olung. Iſt auch ohne Mefle und 
Vigilien von und, und doc fein herrlich beitattet. 
Dan hat etliche Steine in feiner Lungen gefunden, 
und fonderlich drei in der Gallen (welchs wünderlich 
it), falt wie der Vierlings Grofhen, und (o Wk, 
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old ein halber Meiner Finger dicke if. Er if aud am 


‚Steine geitorben, aber feiner ift in der Blafen funden. 


Bom Aufruhr hat er noch nicht viel gewußt, bat 
aber feinem Bruder Herzog Sobannfen geichrieben, er 
folle ja zuvor alle Wege in der Güte fuchen, che er 


- fieß. zur Schlacht kommen; it chriftlich und feliglid 


Heitorben. Das Zeichen feined Todes mar ein Regen 
bogen, den wir, Philips und id, fahen, in der Nacht 
im näheiten Winter, uber der Lochau, und ein Kind 
allgie zu Wittemberg ohne Häupt geboren, und nod 
eind mit umbgefehrten Füßen. . | 

Viemit Gott befohlen, und grüßt mir euer Haus 
reben fampt ihren Trauben. Tröſtet auch Chriftoffel 
Meinhart, daß er Gott feinen Willen laffe, der doch 
nicht denn eitel gut fein kann, ob wird ſchon nidt 
fühlen. Es ift nu zum Ernſt worden, mas wir zuvor 
von der Entgröbung, Langweil und Bermunderung 
gefcherzt haben. Ru iſts Zeit fi halten, und Gott 
walten laflen, fo werden wir den Frieden fehen, Amen. 
An den bin ich nicht ungeneigt zu ſchreiben, wie ihr 
anzeige. Zu Wittenberg am Dienflag nach Vocem 
Jucunditatis, Anno 1525. 


130. Ä 
An Albrecht, Herzog von ‘Preußen, v. 26. 
Mai 1924. | 


Aus der Brieffammlung, welche Kaber unter dem Titel heraus⸗ 


- gegeben hat: D. Martin Luthers Briefe an Albrecht Herzog 


von Preußen. Bon den Driginafen im gebeimen Archiv zu 
Königsberg zc. Königsberg 1811. 8 De VW. IT. 668. 


Gnad und Friede in Ehrifto, Durdjleuchtiger, Hoch⸗ 
geborner Fürft, Onädiger Her. Daß €. 5. ©. it 
der Allmächtige fo (zu) ſolchem Stand anädiglich und, 
wunderlich geholfen bat, bin ich hoch erfreuet und 
wunfcde furder, daß derfelbige barmherzige Gott fold 
angefangen Guete an €. — G. vollfuhre zu ſeligen 
— auch des ganzen Landes Nutz und Frumm, 
men. 
Den Prediger, fo E. F. ©. begehrt, hab ich ber 
ftellen helfen; er fol bald hiernach kommen. j 
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Auch, gnädiger Herr, bitte id) unterfhäniglid mir 
ie vergeblich Furbitte an E. 5. ©. zu thun in Önaden 
nnen. Es iſt der Biſchoff zu Rige etlich Hundert Gulden 
nen Mühmen aus eim Zeftament ihred “Bruders Er 
clas Planfefeld fhuldig, darin er ſich ſäumig macht 
bezahlen. Nu find die zwo Jungfrauen allhie bet 
eifter Kerften Golofhmid, der ihre Schweiter hat, 
ımme, feine Kinder, die nu täglich bedürfen, daß fie 
rathen werden, und arme Mägpelin., Nu aber: ders 
bige Bilhoff bei E. F. ©. no etlich Summa Gelds 
Gen hat, wollten fie gerne, wo es E. $. ©. zu 
in wäre, daſſelbige Geld, fo viel er den Kindern 
uldig ift, wie deß alled M. Kerſten Goldfchmid MR. 
h. Brismann eine Verzeihniß fehidt, innen behals 
ı, und fie ſolchs doch bei und durch E. 5. ©. von 
n erlangen mochten. Wad nu €. F. ©. hierinnen 
ben oder thun will, ftelle ich unterthäniglicd in €. 
G. Gewalt, weldie ſich ohn Zweifel wohl wird 
rinnen chriftlich wiffen zu Halten. Hiemit Gotte bes 
len. Am Freitage post Ascensionis Domini, 1525. 

Martinus Luther. 





| 131. | 
Un Joh. Nühel, v. 30. Mai 1525. 


ittenb. IX. 557. en. III. 244. Altenb. III. 138. Leipg. 
XIX. 247. Walch XVI. 166. De W. II. 669. - 


em Adhtbarn und Hodgelahrten Herrn 
Johann Rühel, Doctori, meinem günſti— 
gen Herrn und freundliden Schwager. 


Gnade und Friede in Ehrifto! Sch danke euch, 
in lieber Herr Doct. und Schwager, euerd Dienfts 

den neuen Zeitungen: Gott gebe des Jammers 
a Ende mit Gnaden, ‘wie wir bitten und hoffen follen. 
aß die Leute mich einen Heuchler fchelten, ift gut, 
ıd höre es gerne; laßt es euch auch nicht wundern, 
3 der ihr nu etliche Jahr her wohl mehr gehört habt, 
ie man mid) zufcholten und beredt hat in vielen Sfüs 
thers deutfhe Briefe ı. 20 


* 


den, die alle mit der Zeit von ihnen felb8 zunichte 
und zu fehanden worden find. Ich müßte viel Lederd 
haben, follt ih einem Jeglichen fein Maul zufnäufeln. 
Es iſt gnug, daß mein Gewiſſen für Gott fiher ik: 
der wirds wohl richten, was ich rede und fchreibe; es 
fol und wird fo gehen, wie ich gefchrieben habe, da 
hilft nichts für. 

‚Daß man den Bauren will Barmherzigfeit wärs 
(hen: find Unfhüldige drunter, die wird Gott wohl 
erretten und bewahren, wie er Lot (1. Mof. 19, 15 x.) 
und Seremia (88, 13 ꝛc. 39, 14 20.) thät. Thut 
erd nicht, fo find, fie gewiß nicht unſchuͤldig, fondern 
haben zum wenigften ‚geihwiegen nnd bewilligt: ob fie | 
gleich das thun aus Biödigfeit und Furcht, iſts dens 
noch unrecht und für Gott fträflih, eben fomohl als 
wer Chriftum verläugnet aud Furcht. Denn ih auf 
defte härter wider die Bauren Ichreibe, darumb, daß 
fie ſolche Furchtfame zu ihrem Muthwillen und Gottel 
Strafe zwingen und näthigen, und hören nicht auf. 

Der weife Dann faget: Cibus, onus et virg 
asino, in einen Bauren gehöret Haberſtroh. Cie hi 
ren nicht dad Wort, und find unfinnig: fo müffen fe [| 
die Virgam, die Büchſen, hören, und gefchieht ihnen 
recht. Bitten follen wir für fie, daß fie gehorden: 
wo nicht, fo giltd hie nicht viel Erbarmens: laſſe nur 
die Büchfen unter fie faufen, fie machens fonft tau⸗ 
fendmal ärger. 

An den Bilhoff will ich fchreiben, und deß eu 
eine Copei fhiden. Man bat dem Ihomad Münze 
nicht rechte interrogatoria geben; ic hätte ihn vid 
anders laſſen fragen. So ift folh fein Bekenntnij 
nichts anders, denn ein teufelifche, verharte Verſtockung 
in feinem Fürnehmen. Befennet er doch Fein bel 
gethan, daß ich mich dafür entfege, und nicht gemiint, 
dag müglic, fein folt, dag ein menſchlich Herz fo tief 
verftoct ſollt fein. 

MWohlan, wer den Münzer gefehen hat, Der mag 
fagen, er habe den Teufel leibhaftig gefchen in feinem 
hoͤchſten Grimm. O Herr Gott, mo foldyer Geift in 
den Bauren auch iſt, wie hoche Zeit iſts, daß fie er- 
würget werden, wie vie tußen Hunte. Denn bie 


⸗ 
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veufel fühlet vielleicht den jungften Tag, darumb denkt 
e die Grundfuppe zu rühren und alle hölliſche Macht 
uf einmal zu bemeifen. Haec sunt tempora; meine 
ch. Ru, Gott lebet und. regieret noh, wird doch 
ınd nicht faffen: feine Güte ift näher, mächtiger und 
üger denn des Satans Wüthen und Toben. 

Es iſt das Gefchrei herfommen, der Schöffer zu 
Alſtädt fol felb Dritte gericht fein, Hoffen aber, es ſoll 
erlogen fein. Deffelben gleichen ift von Doctor Straufs 
in gefagt. Grüßet mir euer liebe Rebe, meine Schwäs 
gerin, Hanna Rühlin, mit ihren Trauben. Hiemit 
Sott befohlen. Die zwo Sermoned im Begräbniß des 
Rurfürften werden gedrudt. Am Dienſtag nach Exaudi, 





Anno 1525. | 
Ä Martinus Luther. 
Ä 132, 
An den Nat ver Stadt Frankfurt, v. 30. 
Mai 1525. 


N 


Ind Ritters evang. Denkmal der Stadt Franffurt &. 84. 
Bei Walk XXI. 976. De W. II. 672. 


Dem Ehrbaren und Fürfichtigen Herren Burs 
germeilter und Rath der Stadt Franffort, 
meinen günftigen Herrn und $rennden. 


Gnad und Fried in Ehrifto, Chriamen, Weiſen, 
Rieben Herrn. Es fompt bier Briefszeiger Magifer 
Joh. Eisleben, wie ih E. W. zuvor förieben babe. 
Er fompt aber alleine, weil in dieſen Läuften viel 
Rente noth find, daß unfer Unterpfarrherr Durch Urſa⸗ 
chen fürgefallen nicht hat mügen mitgefdhidt werden. 
E hat aber folhe Reife angenommen, einen Mond 
ohngefähr bei euch zu fein. Werdet ihre mohl eudy 
wiſſen Bierinnen zu Halten. Denn wir auch hier und 
font fein Dürfen. Gott gebe Gnade, daß er viel Nu⸗ 
det bei euch ſchaffe, Amen, und laßt ihn euch befoh⸗ 

fein. Gotted Gnade ſei mit euch allen, Amen. 
Zu Wittenberg, am Dienftag nach Exaudi, 1525. ‘ 


0” 
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133. 
An Albrecht, Kurfürften zu Mainz, v. 2. Junini | 
1625. 2 


* 

Dieſes Sendſchreiben erſchien im Druck: An dem durcleude In 

tigiſten, hochgebornen Fürſten und Herren, Deren Alres 

ten, Erzbiſchoffen zu Mainz und Magdenburg, Kurfuͤrſten u 

Markgrafen zu Brandenburg. Ein Sendbrief und chri | 
Ermahnung D. Martin Luthers 1526. Dann Wittend. R. 

‚226. Sen. II. 147. Alten. III. 189. Leipz. XIX. El 

Walch X. 806. De ®. II. 673. 

l 


Dem Durchleuchtigſten, Hochgebornen Für 
ftenund Herrn, Herrn Albrecht, Erzbifhofl 
u Main, . und Magdeburg u. f. w. Sun 
rk x. Markgrafen zu Brandenburgx 
meinem gnädigen Herrn. 


Gnad und Fried von Gott dem Vater, und we 
ferm Herren Sefu Chriſto. Durchleuchtigfter, Hodge 
borner Fürft, gnädigfter Herr! Sc hab etlich Mal En 
Kurfl. Sn. bisher mit Schriften bemühet, ander Lei 
halben: ist werd ich gezwungen, Ew. Kurfl. Gn. he 
ben zu fchreiben;z und bitt gar unterthäniglich, Em 
Kurfl. Gn. wollt ed alfo annehmen im Guten, fo tee 
lich, als ichs meine. | 

Unter andern Sorgen und Fürnehmen, fo mid and. 
befimmert, viefe leidige und gräuliche Empörung p 
ſtillen, welche durch den Satan ald eine Strafe Gottd- 
erregt wird, ift mir eingefallen, Ew. Kurfl. Gn. # 
ermahnen und anzurufen, in großer Hoffnung um" 
Zuverfiht, Em. Kurfl. Gn. müg und Fünne, wo k 
nur wölle, gar merklich darzu helfen, neben andädtb 
gem Gebet zu Gott, daß es beffer wurte. 

. Und ift kürzlich dieß die Meinung, daß fih Em 
Kurfl. Sn. in den ehelihen Stand begeben, und tab 
Bisthum zu weltlichen Füritentyum macheten, und den 
falfhen Namen und Schein geiftlih8 Stande fallen 
und fahren laffen. Und feind dic meine Urſachen. 

Erftlih, daß damit der Straf Gotted zuvor foms 
men, und dem Satan die Urfachen der Empörung ges 
rummen wurden. Denn es iſ dech nun am Im, 


8 ber geiſtlich Stand, offentlich wider Gott und- feine 
yr iſt. Derbalben fchlecht in Feinen Wege zu höffen 


‚ daß Gott follt von Zoren und Straf ablaffen, weil - | 


n ſolchem offentlichen Gräuel und Schmach feines 
ligen Namens nit gelaffen wirt. O Herr Gott, 
ttet ihre Bifhoff und Fürſten beizeit ſelbs darzu ge= 
in, dem Evangelio Raum geben, und was offent- 
Gräuel it, angefangen zu ändern: wie fein ftill 
re das durch ordentliche Oberkeit und Gewalt geors 
ıt und ausgeriht, dad nun der Teufel mit Toben - 
einander wirft. Aber da man weder hören nod) 
en wollte, und mit Srevel offentlihe Gräuel zu ers 
ten fi) unterftund, hate Gott laflen gehn, daß doch 
Grund geh mit Ungnaden: auf daß er bemeile, 
> fein Wort mächtiger ift, dann alle Ding, und 
bh fort müß gehn, wenn gleich die Welt taufends 
{ mehr wäre. | 
Zum antern, daß aud nun ter gemein Mann 
weit bericht und in Berftand kummen it, wie der 
iſtlich Stand nichtd fei: wie das wohl und allzuviel - 
weifen fo mancherlei Lieder, Sprüch, Epotterei, da 
ın an alle Wände auf allerlei Zettel, zulegt auch 
F den Kartenfpielen, Pfaffen und Münche malete, 
d gleich ein Edel worden ift, wo man ein geiftliche 
fon ficht oder hört. Was ift dann, Daß man wis 
r ben Strom fechten will, und halten, dad nit will 
d Fan gehalten fein? Dann dad mag man je wohl 
eifen, weil die Geiiterei den Leuten aus dem Her 
ı ift, und fo hoch verachtet, ift nit zu hoffen, daß 
Ruhe noch Aufhören fei, fie fümme dann aud) aus 
n Augen; funder je mehr man darvon hält, je mehre 
verfpott und veracht wird. Was iftd dann, daß 
m ‚mit folhem Anhalten die Leut nur deſte mehre 
zt und best wider ſich ſelbs? fonderlih weil Gott 
ber das Urtheil und Straf dringet, und bie geiftlofe 
siiterei will ausrotten, als er fpriht Pf. 10, (15.7: 
u bringit umb die Gottlofen, daß ihr Nam auch 
ziglich untergeht. Es it verloren, der geiltlid Stand. 
nn nit bleiben, viel weniger wieder zu Ehren kom⸗ 
en. Gott hat ihne angriffen; er muß herunter, das 
d Fein anders. | 


Sn 


Solchem Tann E. Kurfl. Sn. zuvor kummen, und 
felb8 dazu thon, daß ed williglich abgethan werde: fo 
ift Hoffnung, daß Gott dabei fein wird, und mit Önas 
den in der Still gefchehe, auf daß er nicht muß dei 
Teufeld mit Ungnaden darzu.brauhen. Und E. Kur 
Gn. bat deß vor andern große Urfach, meil fie fih an 
Gott vergriffen, und zu Hall den geiftfofen Stand 
belfen mit großer Koſt vergebenlich ftärfen. Wann aber 
die Leut ein Anders fehen wurden, follt fi ihr Der 
auch fein Fehren und E. Kurfl. Sn. geneigt werden, 
und mit aller Still und Sänft helfen, daß alle Ding 

nädigli abgingen. Wurde aber Em. Kurfi. On. 
48 noch ſperren oder aufſchieben, iſt doch zu beſorgen, 
ed müg nit lang währen. Dann die Herzen fafen 4 
nit ab, fo wenig ald Gotted Zorn ablaffen wird. 

Hie hat E. Kurfl. Gn. ein ſchon Erempel, ben 
Hochmeiſter in Preußen. Wie gar fein und gnäbig |: 
bat Sott ſoͤlch Aendrung geſchickt, die vor zehen Jahren 
weder zu hoffen noch zu. alauben geweit wäre, ment 

eich zehen Eſajas oder Paulus ſolchs hätten verfün 
iget. Aber weil er dem Evangelio Raum und Eh 
gab, Hat es ihme wieder viel mehr Raum und Ehe 
geben, mehr dann cr hätt dürfen wünſchen. 

Aber ein viel größer Erempel wäre E. Kurfl. Gn, 
ald die gleichfam mitten in deutſchen Landen der größs 
ten Haupter eins ift: das wurde ‚viel Leut ffillen und 
eingewinnen, und andre Biſchoff hernady ziehen. Da 
wurde Gott fi fehen laffen in Ehren, weil fid 6. 

fl. En. gegen ihme gemüthiget, und feinem Evan 
gelio und Ramen wide und Raum ließe; wre er dem 
verbeißt Joh. 5.: Wer mid) ehrt, den will ich wieder 
ehren; wer mich aber fchändet, wird wieder zu Scans 
den. Auf folhe gewaltige, tröftlihe Verheißung wag 
es E. Kurfi. Gn. frifch,. und heraus aus Dem läfterlichen 
und undriftlihen Stande in’ den feligen und göttlichen 
Em der Ehe: da wird ſich Gott gnädiglich finden 
affen. 

Und wenn gleidy folder gemeiner Nutz deutſchen 
Lands (den-ich hoch achte, ımd ein groß hriftlih Werk 
iſt) Em. Kurfl. On. nit bewegte, follt doch dad allein 
gnug fein, tag Ew. Kurfl. Gn. ein männliche Perfon 
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n Gott gemacht, befinden und befennen muß: nur 
8 je Gotted Werf und Wille, daß ein Mann foll 
ı Weib haben, 1. Mof. 2, (19.): Es ift nit gut 
priht Gott), daß der Mann allein fei: ich will ihm 
ven Gehülfen machen, die umb ikyn ſeizc. Wo Gott 
m nit Wunder thut, und aus einem Mann einen 
agel macht, kann ich nit fehen, wie er ohn Gottes 
ven und Ungnad allein und ohn Weib bleiben müg. 
id ſchrecklich iſts, fo er ohn Weib gefunden follt 
rden im Tod; zum wenigften, dieß er doch ernftlis 
r Meinung und Willend wäre in die Eh zu kum— 
mn. Denn was will er antworten, wenn Gott fragen 
?d: Sch hab dich zum Mann gemadt, der .nit allein 
n fol, fondern ein Weib Haben follt: wo ift dein 
‚ib? Sc rede von einem natürlichen Manne. Dann 
lchen Gott Gnad der Keufchheit gibt, laß ich ihren 
‚eg sehn. Aber fonft fol ſich Niemands aus der 
chlingen ziehen, daß er ohn Weib fein, und ſeins 
efallend leben wollt, anderit, dann ihne Gott ges 
an hat. Solche meine treu unterthänige Bermahs 
ng, bitt ich, wollt Ew. Kurfl. Gn. gnädiglid ans 
hmen, und den Sachen weiter und befler, dann ich 
reiben fann, nachdenken: dann ich je gern daß 
teine wollt darzu thon, ob Gott mit Gnaden bem 
:ufel wehren, und den Pöbel ftillen wollt. 
Darzu geb fih Em. Kurfürftlihe Gnaden aud) 
en freuen fleißigen Zeug ihrem Schöpfer, daß ſolich 
'jerf deſter ehe und ftättlich gefürdert werde. Denn 
iſt hoch Zeit, ehe man den Raum verfaume, und 
rnach nit dazu fummen müg. Darzu helf und geb 
ne milde Gnad unfer Herr Jeſus Chriſtus, der unfer 
ied und Seligfeit ift, Amen. Zu Wittenberg, Frei⸗ 
y nad Eraudi, Anno 1523. 


Ew. Kurfürftl, Gnaden 
unterthäniger 
Martinus Luther, 
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134. | 
An Ehriftoph Joͤrger, v. 3. Junius 1525. 


Yus Raupachs Evangel. Oeſterreich, erfte Kortfegung (Haub. 
1736. 4.) ©. 87. Bei De W. II. 677. | 
Dem Gefrengen und Seiten, Chriftopher 
Joͤrger zu Tolleth und Kreusbach, meinen 
- günftigen, beſondern lieben Herrn und 
Sreunde. 0 
Gnad und Friede in Chriſto. Geftrenger und 
Beler, lieber Junkherr. Ich ſchicke euch hie Herm 
ichel Stiefeln zum Prediger, wie ihr mich gebeten 
habt, und bitte wiederumb, wollet euch denſelben lafen 
befohlen ſein. Es iſt ein fromm, gelehrt, fittig und 
ſeige Menſch, daß ich hoffe, er ſoll guten Nuten bei 
euch ſchaffen. Ich habe desgleichen euer lieben Mutter 
geſchrieben, wie ihr begehrt habt, durch dieſen Herrn 
Micheln Gott gebe euch allen ſeinen Segen, daß ihr ſeine 
Ehre ſehen und ausbreiten möget, Amen, und grüßelmir 
in Chriſto euere liebe Mutter ſampt allen. Euren. 
Hiemit Gott befohlen. Zu Wittenberg am Sonnabend 


nady Eraudi, 1525. 
Martinus Luther. 





| 185. 
An Johann Nühel, zwei Schreiben v. 8. u. 5. 
Junius 1525. 


Wittent. 1x. 227. Jen. III. 147. Altenb. III. 189. Leipz 


X. 865. Walch X. 812. De W. II. 677. 


A, 


Dem Adhtbarn, Hochgelahrten Herrn, os 
hann Rühel, der Rechten Doctor, meinem 
günftigen Herrn und freundliden lieben 
Schwager. ' 

| Gnade und Friede. in Chrifto. Ich fende euch, 

lieber Herr D. und Schwager, euer Copei und Abs 
fchrift des Brief, (0 ih un M. Gn. Herrn, den 





f 


ardinal zu Halle, gefchrieben; welche, fo fie feiner 
urfürftl. Gnaden gefällt, ich wohl leiden mag, daß 
e durch weiter Abfchrift oder Drud ausgebreitet werde; 
oh nicht ehe denn meine Handidrift Sr. Kurfürftl. 
Inaden uberantwort, und ihr von berfelben Sr. Kurz 
wftl. Gnaden merft, daß fie ihr gefalle, wenn ihr 
ıhin kommet. | | 

Und ob Se. Karfürſtl. Gnaden abermal würde. 
gen, wie ich zuvor auch gehöret Hab, warumb auch 
y nicht nähme, der ich jedermann dazu reize: follet 
r antworten, Daß ich immer noch gefürchtet, ich fei 
cht tüchtig gnug dazu. Doc, wo meine Ehe Sr: 
urfürfti._Onaden eine Stärfung fein möchte, wollt 
h gar bald bereit fein, Sr. Kurfürftl. Gnaden zum - 
rempel vorher zu traben, nadıdem ich doch fonft im 
sinn bin, ehe ich aus diefem Leben ſcheide, mid in 
em, Cheftande finden zu laffen, welchen ich von Gott 
efodert achte; und folltd nicht weiter denn eine verlobte 
zoſephsehe fein. Hiemit dem lieben Gott -befohlen. 
zrüßet mir eure Heva mit ihren Süngern. Am Pfingfte 


bend, Anno, 1525... 
Martinus Luther. 


B. 


Jem Adhtbarn und Hodhgelahrten Johann 
Rühel, der Rechten Doctor, meinem lies 
ben Herrn und freundliden Schwager. 


Gnade und ‚Friede in Ehrifto. Lieber Herr Docs 
oe! Da euer Brief Fam, hatte ich fchon gefertiget die- 
3riefe "an den Eardinal, und an euch, wie ihr hiebei 
ndet, fampt der Copei, wie ihr gebeten. Weil ich denn 
chte,. Daß ihr baß möget meinen Brief verſchaffen, daß 
e dem Cardinal ſelbs werde, ſchicke ich denfelbigen mit, 
ınd bitte, wollet ihn uberantworten, aufs erft ihr Fünnt. 

Der Bote ift auch eben fommen, da ich zu. predigen 
md zu fehreiben viel hatte, daß ich nicht habe mügen 
Med beſtreiten. Doch fchide ich euch Dieweil, Daß 
ticht leer abginge, eine Schrift fur den Scöfler zu 
Alſtädt, an den jungen Heren; ig funnte ich nicht - 


® 
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mehr. Hiemit Gott befohlen. Zu Wittenberg am 
Pfingſtmontage, Anno 1525. 
Martinus Luther. 





| 136. j 
An Joh. Rühel, Joh. Thür, Cafpar Müller, 
v.15. Junius 1525, 


Wittenb. IX. 228. Jen. II.158. Altenb. III. 150. Leip, 
XIX. 870. Wald) X. 861. De ®. III. 1. 





Dem Ahtbaren, Hocgelahrten, Ehrbarn 
und Surfidtigen Johann Rühel, der 
Rechten D., Johann Thür, Caſpar Mil: 
ler, Eanzler, meinen lieben Herrn um) 
Freunden fämptlich und fonderlid. 


Gnade und Friede in Ehrifto. Weldy ein Zeter 
5 ‚ lieben Herren, hab ich angericht mit dem 
üchlin wider die Bauren! Da ift alles vergeflen, 
was Gott der Welt duch mich gethan hat. Nun find 
Herrn, Paffen, Bauren, alles wider mich, und bräuen 
mir den Tod. | | 

Wohlan, weil fie denn toll und thöricht find, will 
ih mid) auch ſchicken, daß ich für meinem Ende im 
Stande, von Gott erfchaffen, gefunden, und nichts 
meined vorigen papiftifchen . Zebend an mir behalten 
‚ werde, fo viel ich kann, und fie noch töller und thös' 
- sichter machen, und daß alles zur Lebe und Ade. Denn 
ed mir felb8 ahnt, Gott werde mir einmal zu feiner 
Gnade helfen. 

So hab' ih aud nu aus Begehren meines lieben 
WVaters mich verchlicht, und umb diefer Maͤuler willen, 
Daß nicht verhindert würde, mit Eile beigelegen; bin 
‚ Willens auf Dienſtags uber acht Tage, den näheften 

nad) St. Johannis Baptiftä, ein kleine Freude und 
‚Heimfahrt zu machen. Solchs habe ich euch ald guten 
Freunden und Herrn nicht wollen bergen, und bitte, 

daß ihr den Segen helft drüber fpredyen. 
Be Und diemweil die Läufte alfo ftehen und geben igt 
in den Landen, hab ik wicht thucht euch Dazu bitten 
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und zu fobern zu ericheinen. Wo ihr aber von gutem 
Willen felbd wolltet oder künntet fampt meinem lieben 
Bater und Mutter, fommen, müget ihr felb8 wohl 
srmeffen, daß mird eine befondere Freude wäre; und 
was ihre mitbräcfet von guten Freunden zu meiner 
Armuth, wäre mir lieb ohn daß ich bitte, mich ſolchs 
yei diefem Boten zu verftändigen. | | 

Ich hätte auch meinen gnädigen Herrn Graf Gebs 
zarden und Adelbredt davon geicrieben, habs aber 
richt thlüiren wagen, weil ihe Gnaden anders, denn mit 
nir, zu thun haben. Sit aber vonnöthen was drinnen 
u thun, und euch gut dünft, bitte ich euer Bedenken 
air zu eröffnen. Hiemit Gott befohlen, Amen. Zu 
Wittembetg am Donnerftag nah Zrinitatid, Anno 


1525. 
Martinus Luther. 


1337. 
An die Chriſten in Liefland, v. 17. Junius 
1525. 


Dieſes Sendichreiben erfchien unter dem Titel: Ein chriſtlich 
Vermabnung von äußerlichen Gottesdienft und Eintracht an 
die in Liefland, durch D. Martınum Luther und Andere. 
Wittenberg 1525. 4. Dann Wittend. II. 62. Zen. II. 161. 
Altenb. Ill. 152. Leipz. XIX. 847. Wald X. 287. Im 
den Concil, theolog. Viteb. Ill. 6. De W. Il. 8. 


Allen lieben Chriften in Liefland, fampt ihs 
ren Pfarrherren und Predigern, Gnad 
und Fried von Gott, unferm Vater, und 
Herrn Jeſu Ehrifto. 


Wir follen Gott, tem Bater aller Barmherzigs 
feit, danfen höchlich und allezeit umb euch, lieben 
erren und Freunde, der euch nad dem uberichwengs 
ihen Reihthumb feiner Gnaden hat bracht zu dem 
Schatz feined Worts, darinnen ihr habt Erfenntniß . 
feines lieben Sohns, dag ift, ein ficher Pfand eurs 
Lebend und Seligfeit, die im Himmel zufunftig it, 
und bereit allen, die in reinem Glauben und brunflis 
ger Liebe befiändiglic and Ende beharren. Wie wir 


m br 
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denn hoffen und bitten, daß euch ſampt und ber barms 
herzige Vater wollte erhalten, und vollkommen machen 
in einem Einn, zu gleihem Bilde feines lichen Sohns 
Sefu Chrüti, unters Herrn, Amen. 

"E38 it aber fur mich fommen durch redliche Zeus 
gen, wie daß Rotten und Jweiung fidy follen auch 
unter euch anfahen daraus, daß etliche eur Prediger 
nicht einhellig lehren noch handeln, fondern einem Segs 
hen fein Sinn und Furnehmen das Beſte dun 
Und will deß nicht ubel gläuben, weil wir zu benfen 
haben, es werde mit uns nicht befler fein, denn es 
mit den Korinthern und andern’ Ehriften zun Zeiten 
St. Pauli war, da auch Rotten und Spaltung im 
Volk Ehrifti fi regten. Wie denn St. Paulus felbs 
befennet und fpriht (1. Kor. 11, 19.): Es müſſen 
Motten oder Secten fein, auf Daß die, fo bemährt 
‚find, ofinbar werden. Denn der Satan hat nicht gnug 
daran, daß er der Welt Furft und Gott ift, .er will 
audy unter den Kindern Gottig fein, Hiob 1, 9.: Und 
geht umbher wie ein bruflender Xöwe, ſucht, wen et 
verfchlinge, 1. Petr. 5, (8.). 

Daher Fompt die Klage und Irrunge im Volk, 
Daß man fpriht: Es wifle fchier Niemand, mas ober 
mit wem erd halten fölle; und fehen alle darnach, daß 
doch allenthalben einerlei Weile und Geftalt gelehrt 
und gehalten möchte werden. Aus wilder Urſache vors 
zeiten auch die Concilia gehalten, und fo mancherlei 
Ordnung und Geſetz geftellet find, daß man den Haus 
fen in eine Weife faſſen und halten mödjte, wilchs dar 
nad) eitel Seelftride und fährliche Aergerniß des Glaubens 
morden find, daß auf beiden Seiten große Fahr if, 
und gute geiftliche Lehrer noth find, die fich hierinne 


» nit Befcheidenheit zu Halten und das Volf zu weilen 


wiſſen. 

Denn ſo man einerlei Weiſe furnimpt und ſetzt, 
fo fället man drauf, und macht ein nöthlich Geſetze 
draus, wider die Feiheit des Glaubens. Setzt man 
aber und ſtellet nichts, ſo fähret man zu, und macht 
ſo viel Rotten, ſo viel Köpfe ſind; wilchs denn ficht 
wider die chriſtliche Einfältigkeit und Einträchtigkeit, 
davon St. Paulus und Petrus (o oft lehren. Aber 


— 
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man muß doch ja dazu reden das Beſte, ſo man kann, 
obs gleich nicht alles ſo gehen will, wie wir reden 
und lehren. U 

Und zum erſten hoffe ich, daß bei euch die Lehre 
vom Glauben, Liebe und Kreuze, und die Summa 
oder Häuptitude in Erkenntniß Chriſti noch rein und 
unverſehret ſeien, daß ihr wiſſet, weß ihr euch im 
Gewiſſen gegen Gott halten ſollet. Wiewohl auch die⸗ 
ſelbige Einfaͤltigkeit der Lehre nicht wird unangefochten 
bleiben vom Satan: ja, durch die äußerliche Zweiun⸗ 
gen in den Cerimonien ſucht er hinein zu ſchleichen, 
"und auch Rotterei im Geiſt und Glauben anzurichten; 
Kan feine Art ift, biöher in fo viel Keßereien wohl ers 

ren. . 

Derhalden, wie St. Paulus feinen Rottereien 
thät, thun wir aud unfern. Er funnt mit Gewalt 
nicht wehren, wollts audy mit Geboten nicht zwingen, 
fondern durch freundlih Ermahnen abbitten. Denn 
wer ed nicht williglich nachläßt durch Ermahnen, der 
‘wird durch Gebot viel weniger nachlaſſen. Eo ſpricht 
er aber Phil. 2, (1. 2. 3. 4.): Gilt nu unter euch 
irgend eine Ermahnung in Chrifto, gilt irgend ein 
Zroft ber Liebe, gilt irgend eine Gemeinfchaft des 
Geiſts, gilt‘ irgend eine herzliche Liebe und Barmher⸗ 
zigkeit; fo erfullet meine Freude, Daß ihr eins Muths 
und Sinnes feid, gleiche Liebe habt, einmüthig und 
einhellig feid, nichts thut durch Zanf oder eitel Ehre, 
fondern durch Demuth achtet euch unter nanter ſelbs, 
Einer den Andern feinen Ubirften, und ein Seglicher 
fehe nicht auf das Seine, fondern auf dad des Andern. 
Und feßt dazu das Erempel Ehrifti, wie ſich derfelbige 
hat zum Knechte gemacht eins Jeglichen, gehorfam zu 
fein dem Vater. 

Alfo ermahne ich auch zum eriten eur Prediger 
mit denfelbigen Worten St. Paulus, daß fie wollten 
anfehen alle dad Gut, das wir in Ehrifto haben, den 
Troft, Ermahnunge, Geift, Liebe und. Barmherzigkeit, 
und daneben dad Exempel Ehrifti; und dem allen zu 
Ehren und Danf fid) fo halten, daß fie einträchtig 
und eind Sinned und Muths feien und bleiben, und 
auffehen auf den liſtigen Einriß des Teufels durch 
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eitel Ehre, wilche infonderheit fährlich if, und am mei 
fen anfidht Diejenigen, fo ded Worts Ampt haben, 
wilchs fie nicht befier thun mügen, es fei denn, daß 
ein Seglicher fi felbe am meiſten veradhte und ben 
Unterften, Die Audern aber die Ubiriten halte, und wie 
Chriſtus im Evangelio lehret (Luc. 14, 8.), unten an 
ſich fee unter ten Gälten der Hochzeit. 

b nu wohl die Äußerlichen Ordnunge in Gots 
tiödienften, ald Meflen, Singen, Lefen, Täufen, nichts 
tbun zur Eeligfeitz fo ift Doch das unchriſtlich, daß 
man druber uneinig ift, und dad arme Volk damit ire 
macht, und nicht vielmehr achtet Lie Beflerung der 
Leute, denn uniern eisen Sinn und Gutdunfen. €o 
bitte ih nu euch alle, meine liebe Herrn, fafle ein 
Seglicher feinen Sinn fahren, und fompt freundlid 
zufammen, und merdet fein eines, wie ihr dieſe Außer 
lihe Stüde wöllet halten, daß es bei euch in eurem 
. Stridy gleich und einerlei fei, und nicht fo zuruttet, 
anderit bie, anderft da gehalten werde, und Damit bad 
Volk vermwirret und unluitig madıt. 

Denn (wie gefagt ift,) obwohl die Außerfichen 
Weiſen (oder Ordnungen) frei find, und dem Glauben 
nad) zu reden, mit gutem Gewiſſen mugen an allen 
Orten, zu aller Stunde, durch alle Perfonen geändert 
werdeſt; fo feid ihr doch, der Liebe nach zu reden, 
nicht frei, ſolche Freiheit zu volziehen, fondern ſchuldig, 
Acht darauf zu haben, wie ed dem armen Volk leidlich 
und beflerlih fei; wie St. Naulus fpricht 1. Kor. 14, 
(40.): Laßt alled zur Befferung unter euch gefchehen. 
Und ı. Kor. 6, (12.): Es iſt mir alled frei, es befs 
fert aber nicht alles. Und 1. Kor. 8, (1.): Crfennts 
nid biähet, aber Die Liebe beflert. Und wie er daſelbs 
redet von denen, die dad Erfenntniß des Glaubens 
und der Freiheit haben, und doch noch nicht willen, 
wie fie das Erfenntniß haben follen, weil fie deffelbigen 
nicht zur DBeflerunge des Volks, fondern zum Ruhm 
ihre Verſtands brauden. Ä 

Wo nu eur Bolf fih daran ärgert, daß ihr fo 
mancherlei uneinige Weife fuhret,- und irre druber wird, 
da hilft euch nicht, daß ihr möllet furgeben: Sa, das 
änßerlihe Ding iſt frei, ih wils an meinem Ort 
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machen wie mirs gefället, ſondern ihr ſeid ſchuldig 
zuzuſehen, was Andern dran gelegen iſt, und ſolche 
Freiheit des Glaubens fur Gott im Gewiſſen zu halten, 
und doch daneben zu Dienſt gefangen zu geben, dem 
Nähiſten zu Gut und Beſſerunge. Wie auch Röm. 
15, (2.) Paulus ſpricht: Ein Jeglicher ſtelle ſich 
gerälig feinem Nähiiten im Guten, zur Beſſerung. 
enn wir follen nicht uns felbs gefällig fahren; fins 
temal auch Ebriftus nicht ihm ſelbs gefällig gefahren 
bat, fondern und allen. | 
Doch daneben muß ein Prediger gleihmohl wader 
fein, und bei dem Volk anhalten, und mit Fleiß unters 
richten, daß fie folche einträchtige Weife nicht annehmen 
fur nöthige Gebot, ald muſſe ed alfo fein, und Gott 
wölle ed nit anders haben; fondern daß man ihn 
fage, wie ed nur darumb .geihicht, daß fie Daran ges 
beffert und erhalten werden, damit die Einigfeit des 
chriſtlichen Volks auch durch ſolche äußerlihe Dinge’ 
(die ſonſt an ihm ſelbſt nichts vonnöthen find) beſtaͤ⸗ 
tigt werde. Denn dieweil der Cerimonien oder Weiſen 
keine Noth iſt zum Gewiſſen, oder zur Seligkeit, und 
doch nuͤtze und nöthig äußerlich das No zu regiern: 
fol man fie auch nicht weiter freiben noch annehmen 
lafien, denn daß fie dienen, Einigfeit und Friede zwis 
fhen den Leuten zu erhalten. Denn zwiſchen Gott 
und dem Menſchen macht der Glaube Friede und Eis 
nigfeit. | 
9 Das fei gefagt den Predigern, Daß fie die Liebe 
und ihr Recht anfehen gegen dad Bolf, und brauhen 
nicht des Glaubend Freiheit, fondern der Liebe Knecht⸗ 
fhaft oder Unterthänigfeit gegen dem Volk, des Glau⸗ 
bens Freiheit aber behalten fie gegen Gott. 
Sp macht nu und haltet Meſſe, finget und leſet 
einträchtig auf einerlei Weile, an einem Ort, wie am 
andern, weil ihr fehet, daß die Yeute fo begehren und 
bedurfen, daß fie nicht irre, fontern gebefiert werden 
durch euch. Denn umb ihrer Befferung willen feid ihr 
Da, wie St. Paulus ſpricht (2. Kor. 10, 8.): Die 
Gewalt ift und geben nicht zur Verftörunge, fondern 
zur Verbeſſerunge. Durft ihr folder Einträchtigfeit 
nicht, das dankt Gott; das Volk aber bedarfd.. Was 


feid. ihr aber anderd, denn Diener bed Volks? Wie 
Et. Paulus fpriht: Wir find nit Herren eurs Blau 
ben3, fondern eure Diener umb Jeſus Chriftus willen, 
3. Kor. 4, 5. 

Wiederumb bitte ich auch dad Volk, daß fie fih 
gewöhnen, und nicht wundern, ob Rotten und Zwei⸗ 
unge, Weifen oder Lehren einriffen. Denn wer kann 
dem Zeufel mit den Seinen wehren? Man niuß wis 
fen, daß immer Unfraut zmifchen dem rechten Samen 
mädhlt, wie dad auf allen Aedern Gottis Werk bewei⸗ 
fet, und im Evangelio Chriſtus beftätiget, Matth. 13, 
(25.). Item, ed muß auf den Tennen nicht alleine 
rein Korn, fondern auch Hülfen und Spreu drunter 
fein. Und St. Paulus fprıht (2. Zim. 2, 20.): In 
eim Haufe find nicht alleine ehrliche Gefäße, ſonden 
auch unehrliche; aus etlichen iſſet und trinft man, mi 
den andern trägt und fegt man Mift und allen Us 
flath. Alfo müflen unter den Ehriften auch fein Rotten 
und uneinige Geilter, die den Glauben und Liebe vers 
fehren, und die Leute irre machen. Wenn nu er 
Gefinde ſich mwöllt irren laffen, daß im Haufe nidt 
eitel filtern Becher wären, fondern funde irgend ein 
Nothſtuhl oder Harnfaß, und mwölte dad nicht leiden: 
was wollt draus werden? Wer kann haushalten ohne 
unreine Gefäß? 

Alfo thut ſichs nicht in der Chriftenheit, daß eitel 
ehrlihe Gefäße drinnen feien, fondern wir muffen bie 
unehrlihen unter ung leiden, wie St. Paulus fpridt 
(1. Kor. 11, 19.): Es muſſen Rotten fein. Sa, 
dabei follt ihre eben merken, meine lieben Sreunte, 
dag Gott bei euch. dad recht Wort und Erfenntniß 
Chrifti hat geben, fo ihr Rotten und Uneinigfeit findet. 
Denn da ihr päpftifch waret, ließ euch der Satan wohl 
mit Frieden; und wenn ihr noch eitel falfche Lehrer häts 
tet, er wurde euch nicht viel mit Motterei anfechten. 
Aber nu der rechte Samen gottlih3 Wortd bei euch if, 
fann ers nicht laffen, er muß feinen Samen aud) drun⸗ 
ter fäen, wie er hier oben bei ung dur die Schwärs 
mergeüter auch thut. Und Gott verfuht euch dadurch, 
ob ihr feite ftehen wöllet. 

Nichts deite weniger follen beide, ihr und eure 
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sachen wie mird gefället, fondern ihr feid ſchuldig 
uzufehen, was Andern dran gelegen ift, und folche 
sreiheit des Glaubens fur Gott im Gewiſſen zu Balten, 
ınd Doch daneben zu Dienit gefangen zu geben, dem 
Kähiſten zu Gut und Beſſerunge. Wie aud) Röm. 
5, (2) Paulus ſpricht: Ein Seglicher (tele ſich 
jefällig feinem Nähiſten im Guten, zur Beſſerung. 
Denn wir follen nicht ung felbs gefällig fahren; fin» 
emal aud Ebriftus nicht ihm ſelbs geräfig gefahren 
yat, fondern und allen. 

Doch daneben muß ein Prediger gleihmohl wader 
jein, und bei dem Bolf anhalten, und mit Fleiß unters 
richten, daß fie ſolche einträchtige Weife nicht annehmen 
fur nöthige Gebot, als muffe ed alfo fein, und Gott 
mölle es nicht anderd haben; fondern daß man ihn 
fage, wie ed nur darumb geichicht, Daß fie Daran ges 
beffert und erhalten werden, damit die Einigfeit des 
chriſtlichen Volks auch durch ſolche Äußerlihe Dinge’ 
(die fonft an ihm felbit nichts vonnöthen find) beſtaͤ⸗ 
tigt werde. Denn dieweil der Gerimonien oder Weifen 
feine Noth iſt zum Gewiflen, oder zur Seligfeit, und 
doc nüse und nöthig äußerlich dad No zu regiern: 
fol man fie auch nicht weiter freiben noch annehmen 
laffen, denn daß fie dienen, Einigfeit und Friede zwi⸗ 
fhen den Leuten zu erhalten. Denn zwiſchen Gott 
and dem Menfhen macht der Glaube Friede und Eis 
nigfeit.. | | 
i Das fei gefagt den Predigern, daß fie bie Liebe 
und ihr Recht anfehen gegen das Volk, und brauhen 
nicht ded Glaubens Freiheit, fondern der Liebe Knecht⸗ 
fhaft oder Unterthänigfeit gegen dem Volk, ded Glaus 
bend Sreiheit aber behalten fie gegen Gott. 

So macht nu und haltet Meſſe, finget und fefet 
einträchtig auf einerlei Weife, an einem Ort, wie am 
andern, weil ihr fehet, daß Die Yeute fo begehren und 
bedurfen, daß fie nicht irre, fontern gebeflert werden 
duch euch. Denn umb ihrer Beſſerung willen feid ihre 
da, wie St. Paulus ſpricht (2. Kor. 10, 8.): Die 
Gewalt ift und geben nicht zur Verftörunge, fondern 
sur Verbeſſerunge. Durft ihr folder Einträchtigfeit 
nicht, dad danft Gott; das Volk aber bedarfs. Was 
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und Rath; denn ed jammert mich ber elenden 
Kinder. 
Ahr wiffet auch, was mir geichehen ft, daß ih 
, meiner Megen in die Zöpfe geflochten bin. Gott hat 
Luſt zu wundern, mid und die Welt zu närren und 
. äffen. Grüßet mir euer Aubi, und fchidiet euch, wenn 
ich das Prandium gebe, daß ihr meiner Braut heit 
t Zeugniß geben, wie ih ein Mann fei. Hiemi 
* befohlen. Zu Wittenberg am Sonnabend nad f 
tinitatiß, Anno 1525. 
Martinus Luther, D. 


Junius 1525. 


In dem Suppl. zu den Leipz. Tb. ©. 49. aus der Sum 
Iung des Sagittarius. Walk) XXI. ©. 98. Das Drigiel 
befist Hr. Kaufmann Binder in Stuttgart. De W. II. I. 


Dem geftrengen und feften Johann a 


ig 


Ä 139. 
An den Marfhall Johann v. Dolzig, v. Ä 


Marfhalf zu Sahfen, meinem gonftigen 
Herrn und guten Freunde. 


Gnad und Fried in Chrifto. Geftrenger, ehrnſe⸗ 
ſter, lieber Herr und Freund! Es ift ohn Zweifel 
mein abentheuerlihh Geichrei für euch Fommen, al 
ſollt ich ein Ehemann worden fein. Wiewohl mir aber 
daffelbige faft feltiam it, und felbft Faum glaube, fo 
find doch die Zeugen fo ftark, daß ichs Denfelben zu 
Dienft und Ehren glauben muß, und fürgenommen, 
auf nähilten Dienftag mit Vater und Mutter, ſampt 
andern guten Freunden, in einer Goltation baffelbe zu 
verfiegeln und gewiß zu maden. ‘Bitte derhalben gar 
freundlih, wo es nicht befchwerlich ift, wollet mich 
treulich berathen mit eim Willpret und ſelbſt babei fein, 
und helfen das Siegel aufdrucken mit Freuden, um 
wad dazu gehoret. Hiemit "Gott 'befohlen, Amm. 
Am Mittwiochen nad) Viti ‚ober: Corpork heil, 7388. | 

artiuus Luther | 





140. 
In den. Kurfürften Johannes, v. 20. Zulius 
Ä 1525. 


Itemb. IX. 1588. Rein. XXH.:508. Wald XXI. 126. 
De W. IU. 1A. 





dem Durchlauchtigſten, Hochgebornen Fürs 
ſten und Herrn, Johanns, Herzogen zu 
Sachſen, Kurfürſten, Landgrafen in Thü—⸗ 
ringen, und Marfgrafen zu Meiffen, mei⸗ 
nem gnäbigften Herrn. Ä 


Gnad unb Fried in Chrifte. Durchlandmigſter, 
Dochgeborner Fürſt, gnädigiter Here! Es hat mic) 
. Georgiud Spalatinus bericht, er habe in naächſt 
ergangenen Abfıhied won E. K. F. &. erlanget, ſich 
seiter zu «bedanken umb wen Beruf ıun® aufgelegte 
Bürbe des Pfarrampts zu Altenburg, und mich gebeten, 
erhalben an €. K. F. G. zu ſchreiben. So gebe ich 
5. K. F ˖ G. unterthäniglich zu erkennen, Daß ich noch 
uf voriger Meinung bleibe; :denn die Porſon wohl 
zelehrt, wohl :beredt, dazu fittig und züchtig, und, Das 
un hochſten mich bewegt, ein: gutes, rechtſchaffenes 
Pen hat, der dad. Wort Gotted und ‚die Selen mit 
zeuen meinet. Und ob er "Des Leibs halben zu iſchwach 
ein wind, Dad toll und die Erfahrung -Iehten; ſonſt 
ft Fein Glaube hie. Zudem’ fo hat der Rath in Alten⸗ 
burg an mich geichrieben, umb unfern Prior, ald von 
Doctot Wencelaus angegeben, neben Magilter Spala⸗ 
tin zu «haben: habe ih meinen Fleiß nicht gefparet. 
Aber meil obgemeldter Rath ſolches bei €. 8. 5: ©. 
fucht, willd vonnöthen fein, daß €. 8. 3. ©. denſel⸗ 
ben Prior, Magifter Eberharden, fchriftliih dahin zum 
Pfarrampt fodere, ſo er E. K. F. ©. gefällt. Denn 
bie Perſon iſt geſchickt und tüchtig genung; aber weil 
er ſich ſchwer dazu macht, und anders fuͤrgenommen, 
will ein ſtaͤrker Beruf bie.nosh fein, denn des Raths 
und meiner if. Stelle das alles in E. 8. F. ©. 
Bedenken und Wohlgefallen. Aber eines muß ich €. 

8. K. G. unterthaͤniglich animagen, daß E. K. &. 8. 
288 
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und Rath; denn ed jammert mich der elenden 
Kinder. 
Ihr wiſſet auch, was mir geſchehen iſt, daß ich 

‚ meiner Metzen in die Zöpfe geflochten bin. Gott bat 
Luft zu wundern, mid und die Welt zu nÄrren und 
. äffen. Grüßet mir euer Aubi, und ſchicket euch, wenn 
id das Prandiug ‘gebe, daß ihr meiner Braut heit 
gut Zeugniß geben, wie ih ein Mann ſei. Hiemi 
ott befohlen. Zu Wittenberg am Sonnabend nad 


tinitatiß, Anno 1325. 
Martinus Luther, D. 


Ä 139. 
An den Marſchall Johann v. Dolzig, v. 2 
Junius 1525. | 


In dem Suppl. zu den Leipz. Th. ©. 9. aus der Sau 
Iung des Sagittaärius. Walk XXI. ©. 98. Das Drigad |: 
befist Hr. Kaufmann Binder in Stuttgart. De We HEIL |: 


Dem geltrengen und feften Johann Dolsig 
Marfhalf zu Sachſen, meinem gonftigen 
Herren und guten Freunde. 


Gnad und Fried in Chrifto. Geftrenger, ehtafe 
fter, lieber Here und Freund! Es ift ohn Jmeiid 
mein abentheuerlih Geichrei für euch kommen, al 
folt ich ein Ehemann worden fein. Wiewohl mir aber 
daffelbige fat feltfam iſt, und felbft Faum glaube, fo 
find doch die Zeugen fo ftarf, daß ichs benfelben zu 
Dienft und Ehren glauben muß, ımd fürgenommen, 
auf nähiften Dienftag mit Vater und Mutter, faul 
andern guten Freunden, in einer Gollation baffelbe zu 
verfiegeln und gewiß zu machen. Bitte derhalben gar ' 
freundlih, wo es nicht beſchwerlich ift, wollet mid 
treulich berathen mit eim Willpret und ſelbſt dabei fein, 
und helfen das Siegel -aufdrucdden mit Freuden, um 
wad dazu gehoret. Hiemit Gott Sefohlen, Amen. 
Am Mittwochen nad) Viti voder:Corporis'Christi, 7386. 

adtinus Luther. | 





140. 
ı Kurfürften Johannes, v. 20. Zulius 
1525. 


X. 1588. Rip. XXH. 509. Bald KXI. 126. 
De Al. 1A. 


Jurhlaugtigften, Hochgebornen Hürs 

und Herrn, Johanns, Herzogen zu 
hfen, Kurfürften, Lantgrafen in. Thü— 
ven, und Marfgrafen zu Meiffen, ımeis 
gnäbigften Herrn. 


ad und Fried in Chriſto. Durchkmecrtigfter, 
orner Für, gnaͤdigſter Hewi Es hat mic 
rgiud a bericht, er habe in -mächkt 
nen Abſchied von €. K. F. ©. erlanget, ſich 
u bedenken -umıb ben "Beruf und “uufgelegte 
ved Pfatrampts zu Aitenburg, und mich gebeten, 
n an E. 8. F. G. zu fhreiden. So gebe ih 
G. unterthaͤniglich zu erkennen, daß ic) noch 
iger Meinung bleibe; denn die Poerſon wohl 
wohl beredt, dazu fittig und zühtig, und, das 
jien wich bemegt, ein: gutes, rechtichaffenes 
it, ber ‚dad. Wort Gotted und die Seren mit 
meinet. Und ob er des Reib& halben zu · ſchwach 
», Das ſoll uns die Erfahrung lehten; ſonſi 
Glaube hie. Zudem fo hat der Rah in’Aktens 
ı mich gefchrieben, umb unfern Prior, ald von 
Wencelaus angegeben, neben Magiſter Spala⸗ 
haben: habe ih meinen Fleiß nicht gefparet. 
eil obgemelbter Roth ſolches bei 8. 5. ©. 
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wollten ein gnäbdiglich Einfehen haben, daß die Pfarr: 
üter oder. Zinfen, von denen, fo fie bisher gebraucet 
. baben, würden den nam und neuen Pfarrheren zu: 
gewandt. Denn es iſt unleidlih, daß dieſe arbeiten, 
und andere den Lohn follen einnehmen, wie fie biöher 
gethan, und wohl ewiglih thäten, wo mans ihnen 
wollte geſtatten. So iſts auch zu bedenken, daß hinfort 
mit neuer Verſehung dem Rath und Stadt moͤchte m 
ſchwer werden. Wer nicht will dad Evangelium re 
digen, der foll fi aucd von ded Evangelions Prebigen 
nicht nähren, es ift ihm lange genug- zugelaflen. 
Und für mich bitte ih, als ein Sorgeträger für 
dad Evangelium billig thun foll, ob die &riftherren 
- zu Altenburg würden bei ©. 8. F. ©. fuchen ik 
voriges altherkommend unchriſtlich Weſen, im Gottel 
Undienſt und verdrießlichen Mißbrauch, zu beſtaͤtigen, 
daß E. K. F. G. ihnen bafetbige gnaͤdiglich abfihlage, 
und fie von ſich weile zum Wort Gottes und 
Ebenbflde ander chriſtlichen Gemeinen. Denn es ( 
lih wäre, wo bie gefallene Abgötterei ſollte wieder 
aufgericht werben, wie mir fein Zweifel ift,- daß ſe 
fi) bei E. 8. F. ©. werden faft mühen. Und wie 
wohl id gewußt, daß E. K. F. G. von Gottes Gnaden 
ſolches alles ſelbſt wohl weiß und zu thun geneigt iſ, 
hab ichs doch unterthäniger Meinung E. K. F. G. zu 
erinnern nicht mügen laſſen. Hiemit Gott befohlen, 
Amen. Zu Wittenberg, am Donnerftage nach Mar 
garethaͤ, 1525. | 


5 ©. 
unterthäniger | 
Mart. Luther. 
Ä 141. 
An Albrecht, Kurfüriten zu Mainz, v. 21. Je 
lius 1525. ur 


Wittenb. IX. 224. en. III. 166. Atenb. III. 156, Leij 
‚XXIl. 549. Balh XXI. 128. De W. II. 16. 


| Dem Durchleuchtigſten, Hodhgebornen ürfen 
und Heren, Herren Atreht, Erzbiſchoff 


. 
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zu Mainz und Magdebur sc. Kurfürften, 
Markgrafen zu Brandenburg x, meinem 
gnädigften Herrn. - 


Gnad und Friede in Ehrifto Jeſu. —— 7 
Gott Vater, Durchleuchtigſter, Hochgeborner Fuͤrſt, 
rddigiter Herr! Ich bin bericht, wie eines Bürgers 
ohn von Eisleben, mit Ramen Asmus Günthel, von 
K. 5. &. gefangen fei, als follt er dad Fuhrwerk 
ben helfen ftürmen ıc. Nu aber fein Vater fo jämmers 
y thut, und anzeiget, wie fein Sohn nicht geftürmet, 
idern allein zu der Zeit Drinnen geilen und getruns 
i, mit klaͤglicher Bitte, daß ih an E. 8.5. ©. wollte 
ı Burbitte hun, fein Leben zu retten, weiche ic denn 
ht, hab Fönnen abſchlahen: iſt derhalben meine unters 
inige Bitte, E. 8. 5. ©. wollte anfehen, daß biefe 
sfruhr nicht Durch menfchlihe Hand oder Rath, ſon⸗ 
m aus Gotted Gnaden gefiel, ber ſich unfer aller, 
d zuvor der DOberfeit erbarmet bat, und wiederumb 
ch gnadiglich und barmberziglich handeln mit den 
men Leuten, wie denn das geiltliher Oberkeit wohl 
ſtehet, und mehr gebührt, denn weltlicher, auf daß 
mit Gottes Gnade erfannt und gebanft werde, und 
e der. Welt beweilt, daß man nicht Luft gefucht und 
gehrt habe. | 

Denn fonft leider allzu viel find, die fo graufams 
y mit den Leuten umbgehen, und fo undanfbarlic 
gen Gott handeln, ald wollten fie muthwillig wiede⸗ 
mb Gotted und der Leute Zorn und Unluft erweden 
d.auf fi laden, eine.neue und ärgere Aufruhr zu 
ten. Denn Gott hat bald ein ander zugericht, daß 
ohn Barmherzigkeit umblommen, die nicht Barm⸗ 
rgigfeit erzeigen. 

ESo iſt nit gut, Herr fein mit Unluſt, wider 
len und Feindſchaft der Unterthanen; ed hat auch 
nen Beſtand. Es it gut, daß Ernft und Zorn 
weiſt ift, Da die Leute aufrührifch und im Werk ftörrig 
d verſtockt funden worden. Nu fie aber gefloßen 
d, find ed andere Leute, und neben ber Straf der 
aaden werth. Zu viel zuriffe den Sad auf beiden 
citen; Maß aber iſt zu allen Dingen gut, und bie 
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wollten ein gnaͤdiglich Einſehen haben, daß die Pfarr⸗ 
üter oder Zinfen, von denen, fo fie biöher gebraudet 
Baben, würden den von und neuen Pfarrheren zu: 
gewandt. Denn es it unleidlih, Daß dieſe arbeiten, 
und andere den Lohn follen einnehmen, wie fie bisher 
gethan, und wohl ewiglich thäten, wo mans ihnen 
wollte geſtatten. So iſts auch zu bedenken, daß binfort 
mit neuer DVerfehung dem Rath und ‚Stabt möchte # 
ſchwer werden. Wer nicht will das Evangelium re 
digen, der foll fih au von ded Evangelions Prebigen 
nicht nähren, es ift ihm lange genug- zugelaflen. - 
Und für mich bitte ih, als ein Gorgeträger für 
dad Evangelium billig thun foll, ob bie Sti 
zu Altenburg würden bei E. 8. F. G. ſuchen ik 
voriges _altherfommend unchriſtlich Weſen, im Gottel 
Undienft und verbrießlihen Mißbrauch, zu beftätigen, 
daß E. 8. F. ©. ihnen bafietbige gnädiglicd, abſthlage, 
und fie von ſich weile zum Wort Gottes und zum 
Ebenbflde ander chriftlihen Gemeinen. Denn es laſter 
lich wäre, mo die gefallene Abgötterei ſollte weilte 
aufgericht werden, wie mir fein Zweifel iſt, daß ſe 
bei E. 8. F. ©. werben faft mühen. Und wie 
wohl ich gewußt, daß E. K. F. G. von Gottes Gnade 
ſolches alles felbft wohl weiß und zu thun geneigt iſ, 
hab ichs doch unterthaͤniger Meinung E. 8. F. G. p 
erinnern nicht mügen laſſen. Hiemit Gott bien, 
Amen. Zu Wittenberg, am Donnerfiage nach Mars 
garethä, 1525. 


[1 © G. 
unterthaͤniger | 


| 14. 
An Albrecht, Kurfüriten zu Mainz, v. 21. Je 
lius 1525. oo 
Wittenb. IX. 224. Yen. III. 166. Altenb. III. 158. 


Sei; 
XXI. 549. Wald XXI. 128. De W. IE. 16. 


| Dem Durchleuchtigſten, Hochgebornen ürfen 
und Herren, — ErWwiſchoff | 


3 


. 
v 
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zu Mainz und Magdebur ‘x. Kurfürften, 
Markgrafen zu Brandenburg 2, meinem 
gnädigften Herrn. 8 


Gnad und Friede in Chriſto Jeſu. Hochwuͤrdigſter 
in Gott Vater, Durchleuchtigſter, Hochgeborner Fuͤrſt, 
Gnädigſter Herr! Ich bin bericht, wie eines Bürgers 
Sohn von Eisleben, mit Ramen Aſsmus Günthel, von 
@. 8. 5. ©. gefangen fei, als ſollt er das Fuhrwerk 
haben heifen flürmen ꝛc. Nu aber fein Vater fo jämmers 
lich thut, und. anzeiget, wie fein Sohn nicht geftürmet, 
fondern allein zu der Zeit Drinnen geffen und getruns 
ten, mit klaͤglicher Bitte, daß ih an E. K. F. ©. wollte 
ein Surbitte thun, fein Xeben zu retten, welchs ich denn 
nicht, hab Fönnen abſchlahen: iſt derhalben meine unters 
fhänige Bitte, E. 8. 5. ©. wollte anſehen, daß dieſe 
Aufruhr nicht durch menfhlihe Hand oder Rath, ſon⸗ 
dern aus Gottes Gnaden gefiliet, ber fih unfer aller, 
und zuvor der Oberkeit erbarmet hat, und wiederumb 
auch gnädiglid und barmberziglid handeln mit den 
armen Leuten, wie denn das geiltliher Oberkeit wohl 
anitehet, und mehr gebührt, denn weltliher, auf daß 
Damit. Gottes. Gnade erfannt und gedankt werde, und 
für der. Welt beweilt, daß man nicht Luft gefucht und 
begehrt habe. | e 
‚. Denn fonft leider allzu viel find, die fo graufams 
lich mit den Leuten umbgehen, und fo undanfbarlid 
gegen Gott handeln, ald wollten fie muthwillig wiede- 
rumb Gotted und der Leute Zorn und Unluft erweden 
und .auf fid) laden, eine neue und ärgere Aufruhr zu 
ftiften. Denn Gott hat bald ein anders zugericht, daß 
die ohn Barmherzigkeit umbloinmen, bie nicht Barm⸗ 
berzigfeit erzeigen. | 

- &o ift nicht gut, Herr fein mit Unluſt, wider 
Willen und Feindſchaft der Unterthanen; ed hat auch 
feinen Beſtand. Es ift gut, daß Ernit und Zorn 
beweilt ift, da die Leute aufrührifch und im Werf ftörrig 
und verftodii funden worden. Nu fie aber geſtoßen 
find, find ed andere Leute, und neben der Straf der 
Gnaden werth. Zu viel zuriffe den Sad auf beiden 
Seiten; Maß aber ift zu allen Dingen gut, und bie 
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Barmberzigfeit pranget wiber bad Gericht, ſpricht Et. 
Jacobus (Jac. 2, 13.). 

Hofe, © 8. F. G. werde fih chriſtlich Hierinne 
zu halten wiflen. Hiemit Gott befohlen, Amen. Zu 
Wittenberg, ee, Anno 1535. 


unterthäniger 
Martinns Lufher. 





142, 

An den Rath und Pfarcherrn zu Domitſch, v. 
18. Auguſt 1525, Ä 

Eial. I. 217. Altenb. II. 905. Leipz. XXTI. 485. We 

X. 886. De W 


. M. 22. Eine alfe Abſchrift im Wem. 
rchiv. 





Dem Ehrſamen, Weiſen und Würdigen Burs 
germeiſter, Rath, und Er Michael, Bres 
Diger zu Domitſch, meinen gonftigen Herrn 
und Sreunden. 


Gnad und Friede in Ehriſto. Ehrfamen, Weifen, 
Windigen, lieben Herrn. Auf euer Schrift, euer 
Predigerd Eheitand betreffend, ift dad meine gute Mei 
nung kurzlich. Weil dem alfo ift, daß fein Weib fih 
fo unehrlich gegen ihm hält, fann ich fein Recht weder 
enger noch weiter fpamner, denn es: Gott felbit geſpan⸗ 
net bat, der durch Et. Paulum 1. Kor. 7, 17. in fole 
hen Sachen ein ſolch Urtheil ftellt: So der kingiäw 
bige fi ſcheidet, fo laß ihn fcheiden; es iſt der 
der oder Schweſter nicht gebunden in ſolchen Faͤllen 

Alfo fag ich auch: mer nicht bleiben will, der fahr 


immer bin, das ander Theil ift darumb nicht verbuns 


den ohn Ehe zu bleiben; wie ich im Buchlin uber bafs 


felbige Kapitel weiter geſchrieben hab, dad Ihr leſen 


mnget. Kann er nu ohn Weib nicht fein, fo freie e 
eine andere im Namen Gottes, weit diefe nicht: wil. 
Hiemit Gott befohlen. zu yaittemberg ‚nad Asump- 


tionis Mariae, An. MDXX 
| Martimus Luther. 
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148. | 
An ven Kurfüriten Johannes, v. 12, Septem⸗ 
" ber 1525. 


Kus dem Original im Weim. Archiv im Leipz. Supplem. S. 40. 
Walch XXI. 129. De W. III. 28. 


Dem Durdleudtigften, Hodhgebornen Fur: 
ften und Herrn, Herrn Johanns, Herzog 
zu Sadhfen und Kurfurft und Landgrafen 
in Thuringen und Marfgrafen in Meiffen, . 
meinem gnädigſten Herrn. Ä 


Gnad und Friede in Ghriſto. Durchl. Hochge⸗ 
erner Furt, gnädigſter Herr! Ich komme abermal 
it einer Mühe und Unluft, aber doch it E. 8. 5. 
3. in dem Ampte gefchaffen von Gott. D. Carlſtadt 
ebeut fi zur Verhor, fich des. Aufruhrs zu entichuls 
igen, und hat mir daneben einen Widerſpruch zuges 
hickt feined Irrthumbs, welche ich auch will laſſen 
usgehen. Wiernoht ich nu nicht zu rathen weiß, dag 
e umb Orlamunde fein follte, acht ich doch biflig, daß 
e zur Verhore fommen ſollte. Wenn! nu €. 8. $. 
5. zu thun wäre, ‚acht ich, er mochte zu Wittenberg 
erhort werden, und wo er unſchuldig funden, und 
in Widerſpruch gnugſam, daf ihn €. 8. 5. ©. zu 
Pentberg, oder auf eim Dorfe in ber Nähe bleiben 
eße, weil er doch ohn das feit furgenommen hat, fein 
eben fang nimmermehr zu predigen, noch zu fehreiben, 
modern ereiglich ſchweigen, und fich feiner Aerbeit nähs 
en. Wo er aber aus andern Landen aufruhrifch uber⸗ 
unden wurde, wäre es ihm fo. viel fährlicher, daß 
e allhie kunnt antroffen werden. Das fchreibe ich das 
mb, daß mich des armen Manns trefflih jammert, 
nd E. 8. F. ©. aud) weiß, daß den Elenden, und 
er ben Unſchuldigen, Barmherzigkeit fei zu ber 
yeifen. 

M. Philipp umd ich Haben auch das Bedenken, 
a8 fein Stillſchweigen mit folder Gonft und Gnade 
u fäufen wäre, auf daß er nicht anderdmo mehr Jam⸗ 
ıerd, entweder aus Rache oder aus endlicher Ver⸗ 
weiflung, anrichtet. So hulfe dad gar maͤchtiglich 
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wider alle, die feinen Irrthum gefaſſet haben, denſel 
bigen zu dämpfen, daß er allhie nicht ferne von und, 
als unſer Meinung und Gnade gelebte. Doch fell 
ih dad in E. 8. 5. ©. gnädigs Bedenken. Hiemit 
Gott befohlen, Amen. Zu Wittemberg, Dienftag nad 
Sorgonii, 1525. 
E. 8.8.6. 
unterthäniger 
Mart. Luther. 


144. | 
An den RKurfürften Johannes, v. 15. September |; 
1525. 


Ex Copial. Archiv. Visar. im Leivz. Supplem. ©. 4. 
Wal XXI. 181. De B. UI. 9. 





Zu eigen Handenmeinallergnädigften Herrn 
Herzog Hand Kurfurften z. ©. x 


Gunad und Sriede in Chriſto, Durchleuchtigſter, 
Hodgeb, Furt, ©. H. Wiemohl ich mich famyt den 
ndern troftlih verlaflen auf E. K. g G. gnäbigt 
Zufagen unfer Univerfität halben; fo ſehen wir doch 
wohl, dag €. 8. 5. ©. aus nothlihen Sachen, und 
fonderlicd des Landtages halben, verhindert wird: ſo 
kann ich doch unterthäniger Meinung nicht laffen, ©. 
8. 5. ©. zu erinnern und bitten, daß Sie wollten 
- etwa den Dolzfen oder fonft Semand allber laſſen kom⸗ 
men, oder ſchriftlich E. 8.5. G. Meinunge merken 
laffen; denn es zu beforgen fonft iſt, weil viel Lection 
ist nieberliegen und etlich Lection bisher unbelohnet 
blieben, auch Etlich fi) ſchon Davon machen, daß wir 
bie Gefellen" nicht mugen zulegt erhalten. Denn bie 
Burfe ift arm, und bat nicht, daß fie mochte langen 
Berzug erleiden. Dad wollt ih E. 8. 5. ©. kurzlich 
nicht laffen unangezeigt. Verſehe mich auch, Die Unis 
verfität werde & 8, F. ©. felbft ſchreiben. Hiemit 
Bott befohlen , Amen. rt nach Crucis, 1525. 





unterthäniger ’ 
Martinus Luiher. 


- 
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18. | Ä 

An den Rath zu Plauen, v. 30. Detober 1525. 

Altenb. VIII. 969., Seipz. XXI. 599. Walch XXI. 184. 
De ®. 111. 87. 





Gnad und Friede in Chriſto. Ehrſame, weiſe, 


‚ liebe Herten! Auf euer Schreiben, des Kloſters halben 


bei euch, weiß ich nicht anders zu antworten, denn ich 


"zuvor durch Öffentlihen Drud habe in foldhen Fällen 


eihrieben: nämlich, wo das Klofter verlaflen, fo habe 
ie Stadt oder Herrſchaft die Häufer einzunehmen und 
in guten Brauch zu wenden, die Güter aber und Zinfe, 
wo arme und bürftige Erben find der Stifter, daß 
man benfelbigen die Jäßt fahren, oder ihnen eins Theil 
jego werd. Sit derhalben mein Gutdünfen, daß ihr 


- end) mit dem Adel freundlich vertraget, ob fie gar oder 


eins Theils abtreten wollen von der Stiftungen ihrer 


. eltern, und alfo zum Gottes Werf anlegen. Solches 
‘ie billig, und gef 


Mt Gott ald eine Frucht der Liebe; 
Die Kleinod aber bleiben, wo die Behaufung bleibet. 
Hiermit Gott, befohlen, Amen. Montags nad Si: 
monid und Subä, 1525. 2 

on Martinus Luther, D. 


148. | 
An den Kurfürften Johannes, v. 81. October 
1529. 


Ex Copial Archiv. Vinar. ım Leipz. Suppl. S. 40. Walch 


XX1. 181. De ®. III. 88. 





Dem Durdleudtigften, Hochgebornen Furs 
ſten und Herrn, Ben Johanns, Herzos 
gen zu Sadhfen, Kurfurfil. ıc. Landgrafen 
in Thuringen und Markgrafen zu Meiffen, 
meinem gnädigften Herrn. 


Gnad und Kriede in Chriſto“ Durchleuctigifter, 


Vochgeborner Furſt, Gnaͤdigſter Herr! Ich bitte gan; 
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unterthäniglich,, &. 8. 5. G. wollte mir gnädiglic zu 
gut halten, daß ich oft mit Schriften Muhe und Um 
luft zu Hofe bringen muß, angefehen, daß ich freilich 
nichts davon habe, denn aud) Muhe und Unluſt genug, 
und gern E. 8. 5. E. verfhonete, aber weil id fols 
* Standes und Achtens bin, nicht kann uberhoben 
un. 

Erſtlich, G. H., entſchuldige ich mich, daß ich ſo 
hart habe angeregt, bie Univerfität. zu ordiniren, denn 
ich vernommen habe, wie ed E. K. F. &. fait befremb⸗ 
bet hat wein fo forgfältig Treiben, als follt id €. 
8. 5. G. Zufagen nicht viel gegläubt Haben; na iſti 
ja nit alfo, daß ih E. K. F. ©. nicht follt gläuben, 
denn mo das, fo hätte ich aus Zweifeln mein Anre⸗ 

en laffen anſtehen; fontern darumb, Daß ich feinen 
—** hatte an E. K. F. G. Zuſagen, darumb hielt 
ich an, daß nicht durch uberfluſſig Geſchäfte verzogen 
wurde, mie denn vielen und vielmal bei vorigen un 
fern gnädigften Herren ıc. geſchehen; denn Herrenhof 
haben viel zu thun, und ift noth, daſelbs anhalten, 
wie man fagt: fo ward id) aud von andern gebrum 

en, weil die Perſonen fidy verliefen, und die Echuk 

ch trennet, daß Eilend noth wäre. 

Doch wie dem allen, ob ich gleich mit Mißtrauen 
mih an E. 8.5. G. vergriffen hätte, follte mich folde 
Sund nicht zu fehr reuen, angefehen dad gute Werk, 
das heraus nefolget ift, wild8 wohl mehr folder Sunde 
werth ik, und gerne noch mehr midy dermaßen an €. 
K. 5. ©. verfundigen wollte, wo ich foldy Gut fchafs 
fen funnte, der troftlihen Zuverfiht, E. 8. $. ©. 
werde mir ſolchs nicht alleine gnädiglich vergeben, fons 
dern auch ſelbs Wohlgefallen dran haben, weil e8 ges 
wiß ift und ja nicht anders fein kann, denn daß €. 
8. F. ©. im Herzen fuhlen muß, daß ſolch Werk 

ut ift, und Gotte wohlgefället; und wiewohl fie fein 

erdienft noch Lohn darinnem, viel neniger Ruhm 
oder Ehre fur der Welt ſucht, fo muß ſich doch das 
Gewiſſen freuen, und im Glauben deß ftärfen, daß 
Gott durch E. K. F. ©. ſolchs Gut ausgericht, und 
zum Werkzeug gebraudyt Hat, und angezeigt, deſſelbi⸗ 
gen weiter zu feinem orten dgen Willen zu 
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gebrauchen im Sim habe, welchs wir herzlich bitten 
mb wunſchen, Amen. 
Demnach, G. H., weil die Univerſitaͤt nu in ih⸗ 
rer Ordenung ſteht, und Ordenung Gottsdienſt auch 
nır gefaſſet wird, und angehen ſoll, find noch 3 Stud 
ſurhenden, weiche fovern E. 8. $. ©. ald weltlicher 
Dberfeit Einfehen und Ordenung. Daß erft, daß bie 
Pfarren allenthalben fo elend liegen, da gibt Niemand, 
da bezahlet Niemand... Opfer» und Scelpfennige find 
gefallen, Zinſe ſind nicht da, oder zu wenig, fo adıt 
er gemein Mann wider Prediger noch Pfarrer, daß, 
wo ‘bie nicht ein tapfer Ordnung und ſtattlich Echals 
tunge ber Pfarren und Predigftuhlen wird furgenoms 
men von E. 8. 5. ©., wird in furzer Zeit wider 
Marrhofe, noch Exhulen, noch Schuler etwas fein, 
und alfo Bott! Wort ımd Dienft zu Boden gehen. 
Derhalben wollt fh E. K. 5. ©. weiter Gott gebraus 
dyen faffen, und fein treued Werkzeug fein, zu mehs 
rem Zroft, auch & 8. F. ©. eigen Gewiffen, weil fie 
"Dazu durdy und and durch die Roth ſelbs, als gewiß⸗ 
li von Bott, gebeten: und gefodert. wird. E. K. F. 
G. wird da wohl, Mittel zu finden. Es find da Kos 
fer, Stift, Lehen und Spenden, und des Dinge 
gnug, wo nur E. 8. F On. Befehl fi rein bes 
gibt, die zu befehen, rechen und ordenen. Gott wird 
Dagm feinen Segen und Gedeihen audy geben, daß, ob 
Gott will, die Ordenung, fo die Seelen betrifft, als 
die hohen Schule und Gottödienft; nicht verhindert 
werde and Mangel und Berlafiung des armen Bauchs, 
das bitten wir auch feine gottlihe Gnade, Amen. 
Das ander Stud, daß E. 8. F. G., wie ih mit 
©. 8. F. G. einmal zu Wittenberg geredt, aud das 
weltlide Regiment vifitiren ließe, und wie Räthe in 
Städten und alle ander Amptleuf vegierten, und dem 
gemeinen Nug vorftundenz; denn es ift große Klage 
aßtenthafben uber bofe Regiment, beide in Städten 
und auf dem Lande, darein E. 8. F. ©. ald eim 
Häupt= und Landsfurften zu ſehen gebuhrt, und viels 
leicht vieler Zettel, Sachen und Klagen zu Hofe wes 
niger "wären, wo folde Bifitatipon und gut Ordnung 
ftattlih wurde ganghaftig fein. Solchs alles wollte 
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€. 8. 5. ©. zur unterthänigen Anregunge von mit 
anddiglih annehmen, weil E. 8. F. &. fiehet unt 
merkt, daß ichs gut meine. Gott gebe dazu guädiglic 
in @ 8. F. G. Herz feinen Geift mit volligem fi 
und Macht, zu thun, was ihm woohlgefället, Amen. 
zu Wittenberg, Dienſtags nah Simonis und Jud 
153%. . 


E. 8. F. ©. 
unterthaͤniger 
Martinus Luther. 


| Ä 197. | 
An den Rath zu Torgau, v. 31. October 1525. 


Aus einer Abfchrift in Lingfes Zutherd Geſchäfte und Hader 
fen in Torgau. ©. 87. De ®. HI. 40. 


Den Ehrfamen und Weifen, Bärgermeißer 
und Rath zu Zorgau, meinen gunfligen 
weifen und guten Freunden. 


nad und Fried in Chriſto. Ehrfamen, fefte, lie 
ben Herren! Aus E. E. Schrift habe ih mit dem 
Licentiaten Bafilio geredt, und euer Meinung ar 
gezeigt. Alio wird er, wills Gott, aufs erft ſich zu 
euch finden, wenns Wetter wieder wird, und Gott 
gebe euch beides Theild feine Gnade zum guten Aus: 
gang, Amen. „Hiermit Gott befohlen. Dienitags nah 


Simonis, 1525. 
Martinus Luther. 


148. 


An Die Prediger zu Straßburg, v. 5. Novem: 


ber 1525. Ä 


Bei Aurifaber 11. 802 Deutſch bei Walh XVII. 1986. 

Der Brief ift fatein. und bleibt bier weg. Bon der ange 

ſchloſſenen Infruction an Chafelius aber bat De W. den 

deuffchen kürzeren Tert, welcher im Befitz des Herrn Kirchen 

R. Behr in Carlsruhe ift, gefunden, und denfelben III. 46. 
zuerſt mitgetheilt. 





. 
x 
mn 333 —— 


„r 


> An Georgen Caſſel. u 


*: Sage den Herrn und Brüdern, mein Caſſel, was 
du gefehen halt und gehort. Zum Erften, dieweil fie 
ſelbs merken, daß diefe Sache werde ein groß Ungluck 
anrichten, daß fie folgen der Dermahnung des Geis 
Red, und ehren denfelbigen, daß fie nicht zulet mit 
annugen Seufzen ihrer Gewiſſen beweinen muflen, 
Bad fie die Warnung des Geifted werachtet Haben. 
Uns if nicht lieber denn Friede; Friede haben wir 
biöher gelehrt und gehalten, fo viel an und geweſen 
mit Fleiß und Sorgfältigfeit und mit Jedermann, wie 
auch ihrer felb8 eigen Gewiſſen bezeuget, daß mir Diefe 
unluſtige Handlung nicht erſt Haben angefangen, fon= 
dern gedrängt werden, darauf zu antworten. 
Allezeit ſchweigen wird nicht billige fein, fo 
winglius und Decolampadiud mit ausgelaffenen Buch⸗ 
fin die Herzen bewegt han. Es wäre denn, daß fie 
von und begehrten, das Predbigampt und Seeleforge 
zu laſſen. Es leidet fih nit, daß wir fchmeigen, 
weil fie reden, daß wir weichen denen, bie do betru⸗ 
Gen und verwirren unfere Gemein und: verringert uns 
fer Anfehen vor der Gemein. 
Sie follen bedenken, fo fie ihre Anſehen fordhten 
and nicht wollen verkleinert werden, daß fie auch (2) 
unfer Anfehen nicht verkleinern. Sch rede aber von 
dem Anfehen, das ein chriftlicher Prediger bei feinem 
Bolf haben foll der Lehre halber. 

Daß man fi) ded Sceltend enthält, ift billig; 
wie fann man aber antworten und widerfprechen dem 
Irrthumb, wenn man ihn nicht foll verbammen? 
Verdammet man aber, fo fpricht man, Verdammen 
fei Läftern und Schmähen. 

Iſt das nicht ein Schmähmort, daß dieſe zuchtige 
und befcheidene Leute, die niemald fchmähen wollen, 
und Fieifchfrefier heißen und fagen, daß wir einen 
efferlichen und brödern Gott anbeten und dazu Ber: 

ugner ber Erlofung, fo am Kreuz geichehen ift, fein, : 
wie fie denn und offentlih in ihren Budjlin angeben, 
welches wir biöher von: ihnen gelitten haben, fo fie 
doch nicht ertragen -fünnen, fo man nur von ihnen 


ſagt, daß fie irren. Soll man fie auch loben darzu? 
war wir werden nichtd dulden. | 

Sener (?) Rath beiteht nicht, Daß man bie Bläs 
bigen davon weile, daß fie nicht fragen von ber Ges 
genmwärtigfeit Blut? und Fleiſch Ehriſti, und ube fe 
allein im Wort und Glauben. Bei uns ik dad Bart 
nicht ahn das, daran er gläubt, dweil die Wort die 
Meinung des gegenwärtigen Bluts und Fleiſch in ſich 
begriffen, "und man vermag den Pofel nicht darnon, zu 
weifen, dweil fo viele Budlin von ihnen fein ande 

angen. Sie follten die eriten geſchwiegen haben. 
* iſt num verbreitet, man ſucht nun zu ſpaͤte das 
Schweigen. 

Wofur forchten fie ſich, dweil fie ihres er 
durch Erfahrung und Entpfindung des Glaubens 
gewiß fein, wie fie rühmen, fo fie nicht irnen mm 
und nicht vorführen? Wer find wir denn, daß mi 
ihnen follten oder mochten miderftehen? 

Aber die Sad .an fih wird viel mehr .geben, 
wenn man fie nur handeln wird. Wir fein gemifk, 
daß jene irren, fie fehen zu, wie gewifle fie fein, daß 
fie nit irren. Der Herr verleihe ihnen, daß fe 
nicht wahrlich irren, das ift, daß fie fich beffern, Amen. 

Was mehr zu fagen ift, zeigt ihnen, an mundlide, 
denn ihr fehet, daß ich mehr denn mit einem Ge⸗ 
fchäfte beladen bin. 


"149. 
An Lazarus Spengler, v. 7. November 1525. 


uerſt im Leipz. Suppl. S. 41. Dann bei Wal XXI. 
Su j 1385. De W. III. 47. a 





Demehrbaren und fürfihtigen fazaro Spengs 
ler, Syndico der Stadt Nürnberg, meis 
nem günftigen Herrn und Freunde. 

Gnad und Fried in Chriſto. Ehrbar, fürfichtiger, 
lieber Here und Freund! Es ‚geht und hie zu Wits 
tenberg mit dem Druden, wie ihr, wißt, und ich zus 
vor dem Rath zu Nürnberg auch geſchrieben, daß die 
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-Druder und Buchfuͤhrer einen Karn über unſere Dru⸗ 
‚ger gemacht, und ihnen ale Schalfheit und Bosheit 
beweilen. Nun wird dadurch verhindert, daß ich an 
die Propheten, Poſtillen, Tateinifhe Bibeln und ans 
Bere große Werke nicht thue mid machen, noch weiter 
fortfahren, wiewohl ich meiner Per“. halben folder 
_ Arbeit gern überhaben, und jener Bosheit mir zur 
Müge wohl zu brauchen wüßte. So find nun etliche 
am Rhein Buchdruder, die fih mit meinen Drudern 
ia Bund zu geben antragen, damit folder Büberei 
geiteurct werde. Weil aber der Koburger vorlängit 
mit mir hat reden laflen, und ich mid) dazumal erbot, 
was ich vermocht, folle an ‚mir nicht mangeln: dem 
Verheißen nal), wie ich mich erinnere, habe ich mei» 
wer Druder Bornehmen unternommen und aufgehalten, 
und vorgeſchlagen, ob fie den Koburger wollten ober 
mörhten Teiden m ſolchem Bund und Handel, follte 
vielleicht auf beiden Theilen nuͤtzlicher und zuträglicher 
fein. Demnach ift meine Bitte und freundlich Anfus 
ben, wo es euch nicht zu ſchwer wäre, wolltet ſolches 
wein Schreiben an Ten Koburger laflen gelangen, 
und darein mit rathen, was das beite zu thun wäre; 
Dem Briefs Zeiner darumb von und abgefertiget, fols 
ches mit dem Koburger zu wumterreden und zu "hören. 
Ich achte, cd folle dem Koburger nicht fhädlich fein, 
weil wir lebten, fo er den Vordruck und Raten 'bei 
und zu Wittenberg überfäme, fampt meinen Druckern, 
davon fie ſeibſt weiter wohl werben fi} berathfchlagen. 
und unterreden. Laßt euch ſolches nicht verdrichen, 
denn es ehe mich und alle fromme Herzen verdrießen 
fol, daß man die heilige Sährift folle fo Kindern, und 
von Böfen Leuten ſolches leiden. Hiemit Gott befohlen, 
Amen. Zu Wittenberg, Dienſtags nad aller Heiligen 


Tag, 1525. 
Martinus Luther. 
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An den Kurfürſten Johannes, v. LI. November 
1525. 


Zuerſt aus dem im Beim. Archiv bendlichen Driginal geeudi 
im Leipz. Supplem. ©. ar. At bei Walch XXI. 138. De 





An meinen allergnäbigften Herrn, erzo 
Johanns zu Sachſen, Kurfurftt. rl; 
5. ©. Handen. 


Snad und Fried in C. Durchl. Hochgeb. 
gnädigiter Herr! E. 8.5. ©. haben mir gefchrieben 
umb einen geschidten Mann gen Riemeck zu verorbnen. 
Nu fuge ih €. 8. 5. ©. unterthäniglich zu wife, 
daß ich lauts E. K. F. G. Schrift mid Halten wollen, 
finde aber, daß die Pfarr noch nicht ledig fei, und be 
vorige Pfarrherr noch nichts aufgeben, weil er fid 
beſchweret findet, alfo mit großem Schaden, dazu and 
mit Hohn und Spott zu weichen. Dod damit ih 
: meinem Fleiß genug thue, nenne ih ©. 8. F. 6. 
einen mit Namen, M. George Weſel, faſt gelehrten 
und geſchickten, der wohl dahin taugen fol, mit Gottes 
Gnaden. Was nu E. K. F. G. fhafft beide mit dem 
vorigen Pfarrer abzuziehen, und mit diefem genannten 
aufzuzieben, laß ich Gott walten. Hiemit Gott befohlen, 
Amen. Zu Wittenberg, Sonnabend? S. Martins, 


1525. _ 
E. K. F. ©. 

unterthäniger 
Mart. Luther. 


151. j 
An den Kurfüriten Johannes, v. 80. November 
1525. 


Wittend. IX. 229. Sen. IM. 183. Altenb. 11.801. Leiy- 
XIX. 8585. Walch XXI. 139. De W. I. 81. 





Gotted Gnad und Friede in Chriſto. Durchleuch⸗ 


‚fer, Duhgebomer Fürft, gnäbigfter Herr! E. 8. 
y aben mir geantwort auf mein Antegen, Die 
farren allenthalben zu verfehen. Nu ift bad meine 
Reinung nicht, daß alle Pfarren follten aus €. 2. 
z. ©. —* beſtellet werden. Weil aber E. K. F. 
J gnädiglich begehrt mein Bedenken, wie es ſollt 
ürzunehmen fein, gebe ich Darauf meine unterthänige 
Reinung, daß E 8. 3. ©. alle Pfarren im ganzen 
süritenthbum ließen befehen, und wo man fünde, daß 
ie Leute wollten evangelifhe Prediger haben, und der 
Ifarren Gut nicht gnugfam wäre, fie zu unterhalten, 
aß alsdenn aud Befeht E. K. F. ©. diefelbige Ges 
seine, es wäre von dem Rathhauſe ober font, fo 
del jährlich reihen müßte Denn wo fie wollen 


Sfarthere haben, it E. 8. 5. ©. Ampt, fie dahin 


u halten, daß fie dem Werbeiter auch lohnen, wie 
ad Evangelium ſetzt (Matth. 10, 10. Luc. 10, 


 Solde Befichtigung möchte alfo gefhehen, daß 
3. 8. F. G. das Fürftenthum in vier oder fünf Theil 
heidet, und in ein jeglich. Theil zween, etwa von 
Adel oder Amptleuten, ſchicket, ſolchs Guts und Pfarren 
ich zu erfunden, und was dem Pfarrer noth fein follt, 
a erkennen, dazu foldhen E. K. F. ©. Befehl anzus 
ragen von der jährlihen Steur. Wo aber foldye 
Rolte oder Mühe €. 8. 5. ©. zu viel wäre, fünnte 
nan aus Städten Bürger dazu brauchen, ober bie 
tandichaft ihr etliche fürnehmlihe Städte fodern, und 
olchs mit ihnen handeln. Doch welchs & 8. 5. ©. 
um beiten gefälll, das gefchehe. 

Daneben müßte nu auch auf die alten Pfarrheren 
‚der font untüchtigen Acht gehabt werden, baß, wo 
ie fonft fromm voären, oder dem Evangelio nicht wi⸗ 
ver, daß fie entweder die Evangelia mit der Poſtillen 
elbs zu lefen (mo fie nicht geichidt wären zu predis 
jen), oder lefen lafien, verpflichtet wären: bamit bem 
Bolf rechter Dienft im Evangelio gefhähe, fo fie ihn 
zaͤhren ſollten; denn es nicht gut wäre, Die bisher 
eſeſſen, zu verftoßen, wo fie dem Evangelio nicht feind 
ind, ohn Erſtattunge. Solchs will ih E. 8. 5. G. 
mterthäniglich auf E. K. 5. ©. Begehr angerint nn 
wepers beutihe Briefe 1, vr Y 
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ben. Hiemit Bott befohlen, Amen. In Wittenberg, 
Dornfinge Bit. Andrei, An. 1535. 


unterthäniger Ä 
0. Martinus Luther. 


52. 
An Herzog Georg zu Sadıfen, v. 22. Deren | 
ber 1525. 14 


Dieſer Brief erſchien beſonders unter dem Titel: Ein Gen 
brief Doctor Martin Lutherd an Herzog Georg zu Sachſen x. 
darin er ihn freundlich ermahnt zu dem Wort Gottes: zu tu⸗ 
ten. Ein Antwort Herzog Beorg zu Sachſen z2c. an Decte 
Martigum. 1586. Deutich nebſt Herzog Seorgs Antwon 
Bittenb. IX. 2380. Yen. Ill. 808. Altenb. III. 302. 3. 
Leipz. XIX. 860. Walch XIX. 607. De W. II. 55. Lat 
niſch Viteb. Il. 531. 

Dem Durdleuhtigen, Hohgebornen Fürſten 
und Herren, Herrn Georgen, Herzogen zu 
Sachſen, Landgrafen in Thüringen, und 
Markgrafen zu Meiffen, meinem gnädi« 
gen Herrn. 


GSnad und Fried in Jeſu Chriſto unferm Henn 
und Heiland, und mein unterthänfge Dienft zuser, 
Durdlauchter, Hocgeborner Fürft, gnädiger Hear. 
Wir willen, wie alle Schrift von Gott fagt, daß er 
zuerft ſcharf und hart mit den Menſchen handelt, her⸗ 
nad aber freundlich und vaͤterlich. Alſo plagete er 
und verflucht zuerit dad ganz ifraelitiih Voll durch 
das ſchwere Geſetz Moſes, che er fie dur bad Evaw 
gellum fegnet, und freundlich troftet, wie geſchrieben 

ehet 1. Reg. [Sam.] 2,.(6.): Der Herr tobt und 
macht lebendig c. Demnad hab ich mit andern Bio | 
len, auch mit E. 5. G. umbgangen, und- diefelbige 
‚mit harter, fcharfer Schrift angetaſtet. Ich hab auch 
bameben freundlich gebeten, daß mir Gott wollt €. 
5. ©. zum gnädigen Herrn machen, und fuft viel lieh 
licher Prebiget und Buchlin laſſen ausgehen, darinne Je⸗ 
dermann ja wohl mot axeiten, wieiche mit Niemand erg 
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meine, fondern eim Sglihen gern zum Beſten dienten 
wollt. oo. - 

So ich aber nierfe, daß fih E. F. G. gar nichts 
von der Ungnade wendet, fondern immer fortfähret, bin 
ic zu Rath worden, €. 5. ©. noch einmal demuthig _ 
und freundlicdy zu erfuchen, mit diefer Schrift, vieleicht 
zur Lebe. Denn michs fait anſiehet, als ſollt Gott 
unfer Herre gar bald unfer ein Theil von binnen, nch« 
men, und darauf ftehet die Sorge, Herzog Juͤrge, 
und der Luther mußten auch mit. 

Was ich aber thue, deß beruf ih mich auf Bott, 
fo viel mir mein Herz fagen kann, daß ichs &. F. ©. 
zum Beſten aus meiner Pflicht und Schuld thue, Die 
mid) dringet zu vorhuten und zu vorwahren E. 5. ©. 
Seelen = Seligfeit; welchs ich auch meinen Feinden 
ſchuldig mid erfenne zu thun. Es nehme nu E. 2. 
G. an, (dad Gott gebe,) oder nit, (da Gott fur fei,) 
fo ſolls doh €. F. ©. in korzer Zeit erfahren, daß 
ichs beſſer mit meiner harten Schrift gemeine habe, 
und. nody meine, denn alle die, fo ist E. F. ©. hoch⸗ 
lich preiſen, auch weidlich heucheln. 

So fomme id) nun, und falle mit Herzen €. 5. 
G. zu Fuße, und bitte aufs Allerdemuthigelte, E. F. 
G. wollte doch noch ablaffen von dem ungnädigen Fur⸗ 
nehmen, meine Lehre zu vorfolgen. Nicht daß mir 
viel Schadend. moge geichehen durch E. F. ©. Berfols 
gunge: id Hab nichts mehr denn den Madenſack zu 
vorlieren, der doch nu täglich zum Grabe eilt. &o 
hab ich auch wohl einen großem Feind, nämlich den 
Teufel, mit allen feinen Engeln; und Gott hat mir 
doch den Muth biöher gegeben, (wiewohl id ein armer, 
gebrechliher, fundiger Menſch,) daß ich fur ihm blie⸗ 

bin. Und wenn ich follt meinen Nutz fuchen, fo 
fann mir nit baß geſchehen, denn daß ich Hart verfolgt 
wurde. Denn wie trefflih mir. die Verfolgung bisher 

enutzet hat, Tann ich nicht erzählen, daß ich billig meinen . 
inden drumb danken follt. Und wenn mir E. F. O. Un: 
glüd lieb waͤre, und nit fur E. F. G. forget, wollt ich E. 
F. G. auch weiter reizen und wünſchen, mich immer mehr 
verfolgen. Aber das ift gnug gewelen, E. 5. G. hat 
* wohl beweiſet; nun iſts Zeit anders zu thun. Denn 
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wiewohl E. $. ©. nicht will gläuben, daß meine Lchre 


Bottid Wort fei; denn fo wäßte fie fidh ſelbs wohl zu 
weiſen, und durfte meiner Vermahnung nichts. Weil 
ich8 aber weiß, und bind gewiß, muß ich bei Faͤhr⸗ 
lihfeit meiner Seelen für E. F. G. Seele forgen, 
siien, flehen und ermahnen, ob ih funnt etwas aus 
richten. 

€. F. ©. wollte nit anfehen mein geringe Pers 
fon; denn Gott hat auch einmal durch ein Efelinne 

eredt (4. Mof. 23, 28. 30.), ſo fhilt er im 13. (14.) 
ſalm, (V. 6.) die des Elenden Rath verfchmähen. 
Es wird Doc, weder E. F. ©. noch fein Menſch mein 
Lehre dämpfen noch hindern, fie muß fort und fol 
fort, wie fie denn auch biöher gethan Hat; dann fe 
ift nicht mein. Allein ift mir leid, Daß ich ſoll fehen, 
wie &. F. ©. fo gräulich anläuft an den Edftein Chris 
flum (Epheſ. 2, 20.), fo doch Gott fonft €. $. G. 
viel mehr Tugend und Art in andern Sachen gegeben 
hat. Gott der Allmächtige gebe feine Gnade 
daß ich igund zur guten Stunde fomme, und mei 
Schrift ein gnädige Statt finde in E. F. G. Herzen. 
Dann wo E. F. ©. (da Gott fur fei,) foldye meine 
bemuthige und herzliche Vermahnung nit annähme, 
mußte ichs Gott Befehlen. 

Will aber Hiemit mich fur Gott und €. $. ©. 
Gewiſſen entfhuldigt haben, daß ich das Meine gethan 
habe, und alles noch zu thun und zu laffen willig und 
bereit bin, wad ich wußte, dad E. 3. ©. wohl gefiele, 
audgenommen meine Lehre; diefelbige kann ich nit laſ⸗ 
fen fur meinem Gewiſſen. Sonft bitt ih, und unter: 
werfe mich, und fuche Gnad, worinne ich mid, vor 
wahrloft "habe an E. F. ©., es fei mit Schriften 
ober Worten, Vorgebe auch von Herzen alled, was 
€. 5. ©. wider mic gehandelt hat, und wil bitten, 
und auch gewißfich erwerben VBorgebung bei meinem 


Dem Sefu Chriſto uber alles, dad E. F. ©. wider 
e 


in Wort thut und getban hat. Allein ES G. 18 
fi) erweihen in dem einigen Stud, fo i 

ſchlecht, daß Chriftus Wort, fo durch mid an Tag 
fommen, frei fei: deß werben fih ohne Zweifel alle 
Engel im Himmel vber E. 5. &. Keuen (Luc. 15, 
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22). Es fol auch €. F. ©. wiſſen, daß ich biäher 
re @ 5 ©. Herz fleißig gebeten habe, und aud 


sch bitte, und wollte je. gern zuvor kommen mit.die 


r Schrift, daß ich nicht müßte, aus Noth der Sa: 
en gezwungen, wider E. F. ©. bitten... Denn wies 
ohl wir ein geringes, armes Häuflin find; fo wir 
ver wider E. F. ©. follten bitten (mie wir gar uns 
en thun, und und doc die Länge wird dohin drin⸗ 
n das unablaͤßlich Vorfolgen ded Coangeli und feiner 
tediger,) fo fiunde ed darauf, daß E. F. ©. nit 
ohl gelingen follt; dann wir wiflen, was und Chri⸗ 


8 hat zugefagt, das. wird er halten. Und modht 


elleiht €. F. G. inne werden, daß nicht ein gleich 
ing fei, wider den Münzer, und wider den Luther 
scben, Es wäre mir aber lieber, ©. F. ©. mußte 
is nit erfahren. Sch halt mein und der Meinen Ges 
t Härfer, dann. den Teufel felb8, und wo dad nit 
äre, follt es längft anderd umb den Luther ſtehen; 
iewohl man das große Wunder Gottd an mir nicht 
het noch merfet. | ' | 

. Dad will ih, mie gelagt, E. F. G. (Gott gebe 
t zur Lege) aufs Allerdemüthigefte und Treulichſt ges 
wieben haben, und Gott gebe, daß mir &; 5. ©. 
ädiglich und chriftlih, mehr mit lebendiger That, 
nn mif todten Buchftaben, antworte, Amen. Hies 
it fei E. F. ©. Gott befohlen. Freitagd nad St. 
homas, Anno 152. | 


| williger und unterthäniger Diener . 
oo Martinus Luther. 


/ 


153. 
ndie Chriften zu Antwerpen, ohne Datum 1525. 


ither fchrieb dieſen Brief lateiniſch, und fo findet er ſich 
i Aurif. II. 28J. Viteb. VII. 508. Deutſch erichien er 
ter dem Titel: Ein Brief D. Martini Luther an die 
wiften zu Antorf. Wittenderg 1525. 4. Dann Bittenb. 
. 60. Gen. III. 109. Altenb. III. 108. Leipz. XIX. 345. 
Wal X. 1782. De W. Hl. 60. 


nad und Friebe von Gott unferm Vater, WR 
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Röm. 9, (20.) ta er fprrah: O du Menſch, wer bil 
Du, der du mit Gott redyteit? 

Derhalben iſt meine Bitte, ob euch dieſer Geil 
mit der hohen Frage von dem heimlichen Willer Bot 
tes viel wollte befömmern, fo weicht von ihm und ſprech 
alfo: Iſts zu wenig, daß und Gott lehret von fe 
nem offentlichen Willen, den er uns offenbart hat! 
Was narrefi du und und willt und da Binein führen I 
dad und zu wiflen verboten und unmüglich if, un 
du felbit nicht weißelt? Laß Gott ſolchs befohkn 
fein, wie dad zugehet; und ift gnug, Daß wir wiſen, 
wie er feine Bunde will. Wie et aber die Eunk 
verhänget oder will, follen. wir laſſen gehen. Ein 
Knecht foll nicht wiſſen feines Herrn Heimlichkei, 
fondern was ihm fein Herre gebeut: viel weniger fol 
eine !arme Ereatur ihrd Gotts Majeftät Heimlicket 
erforfhen und wiſſen wöllen. Ä 

: Sehet, lieben Freunde, da merkt ihr, daß be 
Teufel immer damit umbgehet, daß er unnöthige, un 
nuͤtze, unmügliche Städe furträgt, damit Die Le 
tigen zu reizen, und das Maul auffperret, daß fie di 
weil von der rechten Balın fommen. Darumb fehet zu, 
daß ihr darauf bleibt, das noth if, und Gott geboten 
hat zu wiflen; mie der weife Mann fpricht: Was 
dir zu hoch üft, da frage nicht nach, ſondern bleib immer 
in dem, Dad dir Gott geboten hat. 

- Wir haben alle zu fchaffen gnug, daß wir Got: 
ted Gebot und feinen Sohn Ghrikum lernen unfe 
Leben lang. Wenn wir bie nu wohl fünnen, wöllen 
wir denn weiter fuchen die heimlichen Stud, die diefe 
falfher Geilt erregt ohn Urſach, nur daß er Ehre und 

Ruhm erlange. So - bleibt nu auf der Bahn, um 
lernet was St. Paulus lehret zun Römern, und be 
fehet dafelb8 meine Vorrede, wilchs da fei der rechte 
Drden zu lernen in der Schrift, und entichlahet end 
ber unnügen Wäfcher. Hiemit befiehl ich euch Get, 
und bittet fur mich, Amen. oo. 
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— 39 — 


; 154. u | 
In die Chriften zu Bremen, ohne Datum 1525. 
Jiefe. Schrift 'erfchien 1525. unter dem Titel: Bon B. 


yenrico in Diedmar verbrannt ſampt dem zebenten- Pſalmen 
wögelegt durch Markt. Luther. Wittenberg 1525. 4. Dann 
Ziftenb. VI. 882. Sen. III. 32. Altenb.˖III. 32. Leipz. 
IX. 324. Walch XXI 94. De W. IM. 65. und Tatet- 

niſch Viteb. VII. 492. Aurif. II. 252. + 
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Rartinus Luther, Ecclefiaites zu Witten: 
berg, allen lieben Gottdauserwählten 
. Freunden in Ehrifto zu Bremen. 


Gnad ee von Gott unferm Pater und 
Deren Jeſu Chriſto. Allerliebften in Chriſto, ich hab 
ie Geſchicht und Marter des feligen Bruder Henriche 
yon Sudphen, euerd Evangeliften, fo ih durch glaub: 
Bürdige fromme Leut habe laffen erfunden und eigentlich 
fahren, nicht mügen alfo laflen im Finitern oder 


gweitel verborgen -liegen, fondern gedadht an ven 
a 


g zu bringen, zu Lob und Ehren der göttlichen 


Bnaden, wilde zu diefer Zeit fo reichlich und Ber: 


dampten, Verlornen und Unwürdigen gegeben ift, daß 
wir nicht alleine das lauter Wort Gottes haben, hö⸗ 
ren und -lefen, und auch an vielen Orten, wie bie 
helle Sonne, fehen aufgehen; ſondern auch den Geil 
Sotted daneben fühlen und fpüren mit fräftigen und 
mächtigen Shaten ſolchs fein Wort, wie er von Anbes 
zinn gepflegt, beweiſen und beftätigen. Sonderlich 
n dem, daß er fo muthige und freie Herzen macht, 
Daß beide Prediger und Hörer an vielen Orten bie 
Zahl der Peligen täglih mehr und größer machen, 
da etliche ihr 

son dem hren verjagt, und allefampt die Schmad 
bed Kreuzes Ehrifti tragen. Und nu wieherfommen ilt 
bie Geftalt eines rechten chriſtlichen Lebens, das mit 
Beiden und Berfolgung fur der Melt gräulich iſt ans 
zufehen, aber föftlih und theur fur Gottes Augen; 
voie der Pfalter fpriht: Köftlih ift fur dem Herrn 
der Tod feiner Heiligen; und abermal Pf. 71.: Ihr 
Blur it Fäftfich fur feinen Augen. 


lut vergießen, etliche gefangen, etliche 
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treiber ihn aus, wie dad Evangelion Tagt: fo tobe 
und rumpelt ex fo, und fähret ungerne aus. 

Alfo, lieben Freunde, ift auch unter euch kommen 
ein leibhaftiger Rumpelgeift, veildher euch will irre ma 

und vom rechten Verſtand fuhren auf feine Dus 

fe. Da fehet euch fur und feid gewarnet. Auf def 
aber ihr defte baß feine TZüde meidet, will ich hie der 
felben etliche erzählen. | 

Ein Artikel iſt, daß er Hält, ein jeglich Menſch 
bat den Heiligen Geiſt. 

Der ander: Der Heilige Geift ift nichts andere, 
denn unfer Bernunft und Berftand. 

Der dritte: Ein jeglich Menſch gläuht. 

Der vierte: Es ift Feine Hölle oder Verdammniß, 

fondern alleine dad Fleifch wird verbampt. - 

Der funft: Cine jegliche Seele wird das ewige 
Leben haben. 

Der fehfte: Die Ratur lehret, daß ich meinem 
Nähiften thun folle, was ich mir will gethan haben; 
ſolches wöllen ift der Glaube. 

Der fiebent: Das Geſetz wird. nicht verbroden 
mit böfer Luft, fo lange ich nicht bewillige der Luſt. 

Der achte: Wer den Heiligen Geiſt nicht bat, 
der Hat auch feine Sunde, denn er hat feine Vernunft. 

"Das find eitel muthwillige Srevelartifel, ohn was 
der fiebent ift, die nicht iwerth nd, daß man fie ver 
antworte. Und euer Liebe thät recht dran, daß ih 
folhen Geiſt verachtet. Denn er iſt gleich wie viel 
ander ist Bin und her find, die nicht viel darnach fras 
gen, was fie lehren; fondern Luft haben, daß man 
auch von ihn fage und die Leute mit ihn zu ſchaffen 
haben müflen. Und ber Teufel auch ſolch Unruge ſucht, 
daß er ſich mit und zerre, und dieweil und hindere, 
daß wir der rechten Lehre vergeflen oder nicht damit 
umbgehen; gleich ald er pflegt mit andern Gefpenfen 
die Leut zu betrügen, daß fie des Weges feihlen x. 
Und fperret ihm dad Maul auf, daß fie dieweil ihrer 
Geſchaͤft nicht warten. Eben alfo thut biefer Geik 
mit euch in dieſen Artikeln. Ä 

Darumb feib umb Gottes vwoillen gemarnet, und 
fehet drauf, daß ihr alles verachtet und fahren laſſet, 


. 
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| 
— daß ift, umb aferlei willen, bad die Welt 
Ennet, ald Reihthumb, Ehre, Gewalt. Denn 
Echts willen Faumet Semand ftirbet. Aber umb 
S Wort und Glauben iwillen fterben, das if der 
= koͤſtliche, edle Tod, der alleine Gottes Geiſte 
IS Rindern zuitehet. Denn fol Sterben in und 
ch bringet, daß man fur die Ungerechten, und 
„Fur die, fo den Tod anlegen, ftirbt, und fur fie 
Sterben bittet, wie Chriſtus than Kat, nad dem 
Arch Sefaiä: And er bat fur die lbertreter (Zef. 
‚12.). Darumb wir auch fein Erempel fefen, daß 
din Chriſten fei geftorben umb ver Lehre willen vom 
ien Willen und Werfen oder etwas ander, denn 
Ab des Wort Gotted willen. | 
Weil denn der barmherzige Gott end) zu Bremen: 
gnädiglich heimfucht, und fo nahe, bei euch ift, dazu 
nen Geiſt und Kraft fo fcheinbarlih unter euch in 
eſem Henrico erzeigt, baß ihrs greifen mügt, hab 
8 für gut angefehen, feine Geſchicht und Leiden an 
ch zu ſchreiben und auszulaſſen, auf daß ich euer 
erz ermahne in Chriſto, daß ihr nicht betrübt ſeied, 
ch feinen Moͤrdern in Diedmar ubel nachredet, ſon⸗ 
en fröhlich feid, Gott danfet und lobet, der euch 
irdig gemacht Hat, folhe feine Wunder und Gnaden 
fehen und Haben. Denn feinen Mördern ſchon 
gu viel und zu groß vergolten it, daß fie ihre 
nde fo jämmerlich mit dem unfchuldigen Blute bes 
dt, und ſich fur Gott fo hoch und ſchrecklich vers 
ſuldet haben: alfo, daß viel mehr Noth ift uber fle 
weinen und zu flagen, denn uber den feligen Hens 
um, und fur fie zu bitten, daß nicht alleine fie, 
ndern das ganze Diedmarifch Land befehret werbe 
ıd zum Erfenntniß der Wahrheit komme. Wilde 
sucht teöftlich zu hoffen ift, daß fie folgen werden 
is diefem Leiden Henrict, fonderlich weil bereit viel 
: demfelben Lande ded Evangelüi begierig find, und 
nen leid ift ſolch Mord, unter ihnen. begangen. 
enn Gott, ber den feligen Henrisum hat wöllen de 
ſſen leiden, hats freilich im Sinn, daß er nicht als 
ine bie Gottlofen fo ſich nicht befehren, ftrafen will, 
andern folden Mord Vielen in demfelben Lande 
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Roͤm. 9, (20.) va er ſprach: O du Menſch, wer biſt 
Du, der du mit Gott rechteft? Ä 
Derhalben iſt meine Bitte, ob euch Diefer Geil 
mit der Hohen Krage von dem heimlichen Willen Sot- 
tes viel wollte befüömmern, fo weicht von ihm und fprecht 
alfo: Iſts zu wenig, daß und Gott lehret von fe 
nem offentligen Willen, den er uns offenbart hat? 
Was narrefi du und und willt und da hinein führen, 
dad uns zu wiflen verboten und unmüglich if, md 
du ſelbſt nicht weißeſt? Laß Gott ſolchs befohlen 
fein, wie dad zugehet; und ift gnug, Daß wir willen, 
wie er feine Sunde will. Wie er aber die Sunde 
verhänget oder will, follen. wir laflen gehen. Ein 
Knecht foll nicht wiſſen feines Heren Heimlichfeit, 
ſondern was ihm fein Herre gebeut: viel weniger fol 
eine arme @reatur ihts Gotts Majeftät Heimlichkeit 
erforſchen und wiſſen wöllen. 

Sehet, lieben Freunde, da merkt ihr, daß der 
Teufel immer damit umbgehet, daß er unnoͤthige, un⸗ 
nuͤtze, unmügliche Städe furträgt, damit Die Le 
tigen zu reizen, und das Maul aufiperret, daß fie bi 
weil von ber rechten Bal;n fommen. Darumb fehet zu, 


daß ide darauf bleibt, das noth if, und Gott geboten 


hat zu wiſſen; mie ber weiſe Mann fpricht: Was 
dir zu hoch iſt, da frage nicht nach, fondern bleib immer 
in dem, dad dir Gott geboten hat. ' 


Wir haben alle zu ſchaffen gnug, daß wir Got⸗ 
Ghriftum fernen unfer . 


te8 Gebot und feinen Sohn 
Leben lang. Wenn wir die nu wohl fönnen, wöllen 
wir denn weiter ſuchen die heimlichen Stud,- die dieſer 
falfher Geift erregt ohn Urach, nur daß er Ehre und 
Ruhm erlange. So - bleibt nu auf der Bahn, und 
lernet was St. Paulus lehret zun Römern, und be 
fehet dafelb8 meine Vorrede, wild da fei der rechte 
Orden zu lernen in der Schrift, und entfchlahet euch 
der unnügen Wäfcher. Hiemit befichl ich euch Gott, 
und bittet fur mich, Amen. BE 





—— 
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154. 
Indie Chriften zu Bremen, ohne Datum 1525. 


jiefe Schrift erſchien 1525. unter dem Titel: Bon B. 


yenrico in Diedmar verbrannt ſampt dem zebenten- Pfalmen 
wögelegt Durch Mart. Luther. Wittenberg 1525. 4. Dann 
Bitteub. VI. 8382. Jen. III. 32. Altenb.III. 32. Leipz. 
IX. 824. Walh XXI. 94. De ®. III. 65. und Tatet- 

nifch Viteb. VII. 492. Aurif. II. 252. 2 


u 


Rartinus Luther, Ecclefiaftes zu Witten- 
berg, allen lieben Gottsauserwählten 
Freunden in Ehrifto zu Bremen. 


nad Yan. Brie: von Gott unferm Vater und 
Seren Jeſu Chriſto. Allerliebften in Chriſto, ich Hab 
ie Geſchicht und Marter des feligen Bruder Henrichs 
on Sudphen, euerd Evangeliften, fo ih durch glaub- 
särdige fromme Leut habe laffen erfunden und eigentlich 
fahren, nicht mügen alfo lafien im Finftern ober 


Zweifel verborgen -liegen, fondern gedadhıt an den 


rag zu bringen, zu Lob und Ehren der göttlichen 
Bnaden, wilche zu diefer Zeit fo reihlih und Ver⸗ 
ampten, Verlornen und Unmürdigen gegeben ift, daß 
ste nicht alleine das lauter Wort Gotted haben, Kö: 
en und -lefen, und auch an vielen Orten, wie bie 
elle Sonne, fehen aufgehen; fondern auch den Geiſt 
Botted daneben fühlen und ſpüren mit Fräftigen und 
nächtigen Shaten foldh8 fein Wort, wie er von Anbes 
ſinn gepflegt, beweiſen und beitätigen. Sonderlich 
n dem, daß er fo muthige und freie Herzen macht, 
af beide Prediger und Hörer an vielen Orten die 
Zahl der Deiigen täglich mehr und größer machen, 
‚a etliche ihr Blut vergießen, etliche gefangen, etliche 
yon dem Ihren verfagt, und allefamypt die Schmad 
zes Kreuzes Ehrifti tragen. Und nu wieherfommen ift 
die Geftalt eined rechten chriſtlichen Lebens, das mit 
deiden und Berfolgung fur der Melt gräutich ift ans 
mfehen, aber föltlihy und theur fur Gottes Augen; 
wie der Pfalter ſpricht: Köftlih ift fur dem Herrn 
der Tod feiner Heiligen; und abermal Pf. 71.: Ihr 
Blut ift koͤſtlich fur feinen Augen. 


wu 


— 38 — 


Unter wilden freilih biefer euer Henricus Guds 
phen am allerhelleften leuchtet, der fo eine ſchändliche 
Marter umb Gottes Wort willen in Diebmar erlüten, 
und das Evangelion mit feinem Blut fo maächtiglich 
beftätiget hat. Wiewohl die zween, Johannes und 
Henricuß zu Brüffel, die erften auch zwei feine Lich⸗ 
tes worden find, durch folme fchöne Tode, darinnen 
fie geopfert find, Gotte zum Opfer eined füßen Ge 
ruchts. Hieher gehört auch Eafpar Zander, zu Wien 
verbrannt, und Georg Buchführer, in Ungarn. Ind 

t neulich, ald ich bericht bin, zu Prage in Behemen 
er verbrannt ift darumb, daß er feinen Orden vers 
laffen der unreinen Keufchheit, und fi) begeben hat in 
den göttlichen Eheftand und Orden der reinen Keuſch⸗ 
it. Diefe und ihr Gleihen finds, die mit ihrem 
ut dad Papſtthum fampt feinem Gott, dem Teufel, 
erfäufen werden. Sie finde auch, die das Wort 
Gottes wider die unreinen Schänder, die rieuen fals 


ſchen Propheten, fo fi ist alenthalben regen und 


einreißen, rein und lauter erhalten werden. Denn 
Gott aus Gnaden ohn Zweifel fie darumb fo laßt 
fterben und ihre Blut vergießen, zu biefer Zeit, da fid 
fo mandyerlei Irrthum und Rotten erheben, daß er 
und warne, und durch fie bezeuge, daß das Die redhte 
Lehre fei, da der rechte Geift innen geben wird, wilde 
fie gelehret, gehalten, und drüber geitorben, und mit 
ihrer Marter bezeuget haben; wie vorzeiten auch die 
heiligen Märterer umb des Eoangelii willen ſturben, 
und und dafjelbige mit ihrem “Blut verfiegelten und 
gewiß machten. 
Solden Ruhm haben nody nie mügen haben dieje⸗ 
nigen, fo von Werfen, Menfchengerechtigfeit und freiem 
Willen die Welt gelehret und verführet haben. Umb 
ſolcher Lehre willen tödtet der Teufel Niemands, kann 


fie wohl leiden, ja aibt ihnen große Reihthumb, Ehre 


und Gewalt diefer Welt, daß te Ruge haben und füs 
bed Leben fuhren. Und ob fie drüber Kürben, find 
fie nicht Gottes Märterer, fondern ihr felb8 und bes 
Teufeld, wie aud die Heiden umb zeitlich Recht, Gut 
und Ehre geftorben find, wie St. Paulus fagt Röm. 
5, (7.): daß umb Guts willen vieleicht Semand möcht 
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ilchs von 1 Gotte ngefiäk (das ift,) durch feiner Gnn⸗ 
m Erfenntniß kompt, da die Bottlofen fo fallen, daß 
e aufſtehen und ſelig werden. 


don vu du mein Recht und Sache ansgefuhrt du 
| en Shit ein her —* seinbrt, 


ai 23 iſt das Wort Gottes, darüber uns 
eind find die Gottloſen. Aber Gott fuhret ed. hinaus, 
aß unſer Lehre recht bleibt, und jene zu Schanden 
verden. Denn er ift ein rechter Richter: deß tröften 
vir und, daß er unfer rechte Sache nicht laſſen Tann. 


B. 5. Du fhilteft die Heiden‘, und bringeft unb bie Gott- 
Iofen, ihren en bertilgeft du immer und ewiglid. 


Alfo. führeft dus meine Sachen aus, Daß bu durch 
yein Wort fie ſtrafeſt und befehreit, und alle ihr Ding. 
wnicht machſt, daß mans nicht mehr achtet. 


8. 6. Die Schwerte des Feinds geben ein Ende, bie Städte 
Ir eſt In umb, ihre Gedächtniß ift weg mit ihnen. 


"Das iſt, fie laſſen ab von Verfolgen, und werben 


gläubig, daß fie nicht mehr ihr vorige Weſen preifen, 
oder gedenfen. 


BT en exe aber bieibt eimigfi er bat feinen Stuhl 


Das , een ort und Reich beſteht, und ver⸗ 
bamypt alle Gottloſen mit ihrem Weſen. 


8.8 tet ben Erdboden mit Recht, und vegiert die 
Rent feinen u ’ regi 
Das iſt, * ſein Wort fuhret und lehret er die 
Welt recht und wohl. 


B. }. ee De, Herr iſt der Armen Schub, ein Schub zur zeit 


Denn ob. er fhon uns laßt anfechten und etliche: 
tödten, fo fchüßet er fie doch geiftlih, daß fie muthig 
find, und den Zod nicht furdyten, fondern uberwinden. 
Dazu erhält er dody daneben, daß wir nicht alle umb» 
kommen, wie die Sottlofen gerne wollten. Und bleibt 
alſo immerdar fein Häuflin und nimpt zu. 


\ 
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B. 10. dein 
er 2 Pr nn en Namen lernen 


Herr, bie dich Inden. | 
Das if ein großer Trog und Troſt, daß Gon 


und zufagt, er verlafle nicht, Die nach ihm fragen: dab || 
find, die fein Wort Haben, darinnen fein Name erfamt |! 


und gepreifet wird, nicht unfer Thun oder Name, we 
die Werfheiligen thun. 


8. 11. Lobet den Herrn, ber isn wohnet, werfärkt 
unter den ar . 8 


Das iſt, ſucht und preiſet nur ſeinen Namen, 
und predigt fein Wort, fo wird er wiederumb euch fü 
hen und preifen, wie folgt. ' 
®. 12. Demm er gedentt uud fragt nach ihrem Blute, er 

sergifiet nicht des Schreiend der Armen. 


Er laͤßt fietöbten und Blut vergießen, ftellet ſich, 
ald hab er ihr vergeflen; aber er gedenft gewaltiglich 
an fie, und ſchafft, daß ihr Blut gerochen wird, alfo, 
daß der Gläubigen immer mehr wird, und der Gottlo⸗ 
fen weniger, je mehr fie Blut vergießen. 

8. 13. Sei mir, Herr, ae an mein Elende uw 


ter den Feinden, der dm erhebeſt ans den Thoren 
ach, 


n 
i 


Das iſt, fahr fort, wie du angefangen haſt, und 


hilf immer weiter, daß wir durch den Tod mehr wer 
den. Denn deine Art ift, aud des Todes Shoren, 
das ift, aus der Gewalt deren, die da todten, helfeſt, 
und fie unterdrudelt. 


B. 14. Auf daß id erzähle alle deine Ehre in den Thoren 
der Tochter Zion, daß ich fröhlich fei in deinem Heil. 
Daß ich auch je mehr forder zu loben babe, je 
mehr du hilfeſt, damit dein Name und Ehre immer 
größer werde bei den Gläubigen, wie folget. 


B. aa en N u ui in en der Die 
en, ihr u augen e 
et hatten. geſaug 


Das iſt, mit ihrem Tödten und Verfolgen todten 
fie fich ſelbs, und bringen fich felbd umb. Denn oft 
macht dadurch fein Wort ftärfer, daß es mehr Leute 
bekehrt, denn ſonſt. 
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16. De if erlannt, daß er Hecht ſchafft, dee 
—28 —5 —ã feiner I "Ser. 
Er verläßt ja nicht fein Wort, fondern machts 
uletzt offenbar, daß ed recht fei, und die Gottlofen 
ait ihren eigen Worten. und Sprühen gefangen 


3. 17. Es müſſen die Gottlofen zur zölle elehrt werden, 
le Gottes vergeifen. Böte geleh ’ 


. alle Heide 


So follen wir wider fie bitten, daß fie Gott im 
Bewiflen rühre, und Durch unfer Wort erfchrede, daß 


ie herzu fommen. 

B. 18. Denn er vergifiet der Armen nit fo und der 
Elenden Hoffnunge wird nicht Pr — ſein. 
Solchs wollten wohl gerne die Gottloſen, und 

Bott laͤßts auch fo anſehen, und die Gottloſen oblie⸗ 

en. Aber er troͤſt uns hie, daß wir nicht nach dem 
ſehen uns ſollen richten, ſondern nach ſeinem Wort. 

B. 19. Herr, ſtehe auf, daß Menfhen nicht Uberhand krie⸗ 
gen; ie alle er für dir Fk Fr —2 

Das iſt, wie du geredeſt, ſo thu, und laß dein 

Wort weit erſchallen unter allen Heiden, daß fie im 

Bewiffen verdampt und erfchredt werden. Ä 


B. 20. Sebe ihnen, Herr, einen Lehrer, daß bie Helden - 


erkennen, wie fie Menſchen find, Sela. 

- Wer fi einen Menſchen erfennet, der weiß, daß 
er nichts und eitel if fur Gott; darumb läßt er fein 
Zoben und Vermeflenheit wohl, und ift demüthig von 
sim Jedermann zu fernen. Gold Erkennmiß aber 
bringt dad Wort, aͤußerlich gepredigt. Darumb fodert 
er Lehrer dazu, wie Chriftus, —* Bittet den 
Hausvater, daß er Aerbeiter in ſeine Ernte ſende 
(Matth. 9, 38.); nicht will er mit Geiſtern ohn 
Behre oder Außerlih Wort an und handeln, wie ißf 
etliche tolle Propheten narren. 

Alfo fehet ihr hie, meine liebe Herren und Freunde, 
wie dieſer Pſalm uns troͤſtet, und hoffen heißt, daß 
durch dad theure Blut Hemici Gott viel Guts und 
Nutzs ſchaffen wird: darumb laßt euch tröften durch 
folhen göttlihen Zroft, und helft bitten mit diefem 
Buthers dentſche Briefe 1. 23 
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Malmen, daß fein Name geheiliget, und fen Ra 
gemehret werten, Amen. 

ch bitte euch umb Gotted willen, woͤlltet du 
Zeutlin in Diedmar euch laſſen befohlen fein, fie freund 
ih tröften, und helfen, daß fie auch herzu komme, 
Denn ih böre, daß es Vielen aus der Maßen ii 
it fol Unglül, dur die Münich in ihrem Lane 
ausgeriht. Daß ilt ein guter Funke, von Gott 
ſtekt; da mil wohl ein gut Feur aus werben, wo | 
nit freundlichem, fanften Geift daran handelt, daß a 
nicht auögelöfchet werde. 

Laßt euh auch Jakobum Probft, euren Prediger, 
fampt den andern befohlen fein, wilchem Gott mitend 
allen Etärke und Gnade gebe, daß ihr bei der Lehr, 
durch Henrici Blut verflegelt, bleibt, und wo es Get 
fodert, ihm froͤhlich nachfolget. Amen. 

‚ &8 grüßen euch unfer Brüder alle im Chris. 
Dittet fur und. Gottes Gnade fei mit euch, Amen. 
n. 1535. 


155. 
An ven Grafen Albreht zu Mansfeld, ofm 
Datum 1525. 


Wittend. IX. 225. Gen. III. 165. Altenb. III. 9. 
Reipz. XIX. 8354. Wal XXI 122. De ®. II. Tl. 


Dem Edlen und MWohlgebornen Herrn, Herrn 
Albrecht, Grafen zu Mansfeld, und Herrn 
zu Schrappelsc, meinem gnädigen Herri. 


Gnad und Friede in Chrifto, griiger Hen. 
Es hat mir Caſpar Diüller, aus €. ©. Befehl, auf 
zwei Stüd Antwort angefonnen. Das erft, wie wei 
E. ©. fich begeben und räumen folle in der Stiftkir⸗ 
en auf dem Schloß, das Sacrament unter beide 
Geftalt und andere Neuerunge, wie fie fie nennen, 
% wehren. Iſt darauf mein unterthänige Meinung, 
aß, weil E. ©. weiß, daß Gotted Wort und Wile 
iR, und fie drauf dringen, wit ein Hoarbreit ned \ 


Augenblick weihen muß, wie St. Paulus rühmet, daß 
er zu Serufalem nicht eine Stunde lang hätte wollen 
weichen, Zitum laflen zu .beichneiden (Gal. 3, 8.). 
Denn von Gotted Wort muß man feinen Widerhan⸗ 
Del leiden. 
Weil aber der Hader ftehet auf der Stiftkirchen, 
mag E. ©. dieſelbe Taflen fahren ald ein Außerlid) 
ing, dad fie mit Gewalt und Frevel einnehmen, und 
bedingen, daß foldhd nicht geichehen mit Willen ober 
Bollwort E. ©. Gewiſſen, fondern daß fie. folchen 
revel und frembds Rechte und Guts Raub auf ihr 
wiffen laden. €. ©. müßt nicht mehr thun, denn 
folchen Frevel leiden, ohn Mitvermilligung. 
Daneben mügen E. ©. font im Schloß, im Saal 
oder Stuben dennoch ſich ded Evangelü halten in Gottes 
Namen, und ihnen. die Stiftkirchen ald Frevelräubern 
laſſen mit dem Teufel drinnen; es wird doch in sehen 
Sahren wohl ein anderd werden. 

Daß aber in gemeiner Herrichaft €. ©. aud) follt 
fo weichen, das fann nicht fein. Denn hie gehet bie 
Sache nit Holz, Stein oder Raum, fondern die Ge⸗ 
wiflen an. Denn weil fi die Leute für E. ©. lins 
terthanen erfennen, würden fie fi auf E. ©. als einen 
natürlichen Mitheren berufen, und ohn €. G. Berwil- 
ligung und Vollwort nicht Dran wollen, dag damit 
eine Alk im Volk entftehen möchte. Wiederumb kann 
E. ©. nicht verwilligen, Daß ſolche gemeine lintertha- 
nen den andern Herrn weidhen; Denn damit würde 
€. ©. ſelbſt fhuldig, als hätte fie ſelbs gewichen. 
Pollen aber etlihe derfelben gemeinen Untertbanen 
on eigenem Gewiſſen weihen, da fann E. G. nicht 
zu. Denn fie kann Niemand zum Glauben treiben 
noch dabei behalten, fo wenig ald fie kann verwilligen, 
Daß Jemand davon trete. Derhalben weidhe, wer da 
voeichet, ftehe, wer ba ſtehet, fo kann E. ©. nicht drein 
verwilligen, daß fie weichen oder fagen mügen: Eiche 
unfer Erbherr hats vermwilliget und willd haben, Das 
rumb thun wird, und thätens fonft nicht. 

Daß aber €. ©. follıe darumb die Herrichaft ubers - 
geben, ift noch nicht Zeit: ed iſt nur eine Verſuchung 
‚und ein Streit kurzer Zeit lang, darin Gott E. G. bes 
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Malmen, daß fein Name geheiliget, und fein Rd 
gemehret werten, Amen. 

ch bitte euch umb Gottes willen, wölltet die 
Zeutlin in Diedmar euch laſſen befohlen fein, fie freund 
lich tröften, und helfen, daß fie auch herzu fomme, 
Denn ih höre, daß ed Vielen aus der “Maßen in 
ift fol Unglüd, durch die Münich in ihrem .Lanke 
ausgericht. Dad it ein guter Funke, von Gott ange 
ſtedt; da will wohl ein gut Feur aus werden, wo ik 
mit freundlichem, fanften Geiſt daran handelt, daß a 
nicht audgelöfchet werbe.. 

Laßt euch auch Jakobum Probft, euren Wrebige, 
fampt den andern befohlen fein, wilchem Gott mitend 
allen Stärke und Gnade gebe, daß ihr bei ber Lehre, 
durch Henrici Blut verflegelt, bleibt, und mo es Gott 
fodert, ihm fröhlich nachfolget. Amen. 

Es grüßen euch unfer Brüder alle in Chrife. 
Dittet fur und. Gottes Gnade fei mit euch, Amen. 

n. 1533. 


155. 
An ven Grafen Albreht zu Mansfelo, ohne 
Datum 1525. 


Wittendb. IX. 225. Gen. III. 165. Altenb. IIE. @. 
Reipz. XIX. 354. Wal XXI. 12. DB. IM. 7. 


Dem Edlen und Wohlgebornen Herrn, Herrn 
Albrecht, Grafen zu Mansfeld, und Herrn 
zu Schrappelrc., meinem gnädigen Herrn. 


Gnad und Friede in Chriſto, grdiger Han. 
Es hat mir Cafpar Müller, aus €. ©. Befehl, auf 
zwei Stüd Antwort angefonnen. Das erft, wie weit 
€. ©. fid) begeben und räumen folle in der Stiftkir⸗ 
den auf dem Schloß, dad Sacrament unter beide 
Geftalt und andere Neuerunge, wie fie fie nennen, 
u wehren. SR darauf mein unterthänige Meinunge, 
aß, weil E. ©. weiß, daß Gotted Wort und e 
iR, und fie drauf dringen, wicht ein Haarhreit nöch Ä 





sgenblid weihen muß, wie St. Paulus rühmet, daß 

zu Serufalem nicht eine Stunde lang hätte wollen 

sichen, Zitum laffen zu .beichneiden (Sal. 3, 3.). 

enn, don Gottes Wort muß man feinen Widerhan⸗ 
eiden. | 

Weil aber der Hader ſtehet auf der Stiftkirchen, 
ag E. ©. dieſelbe Taflen fahren als ein äußerlich 
ing, das fie mit Gewalt und Frevel einnehmen, und 
Dingen, daß foldhd nicht gefchehen mit Willen ober 
olmwort E. ©. Gemiffen, fondern daß fie. folsgen 
sevel und frembds Rechte und Guts Raub auf ihr . 
ewiffen laden. €. G. müßt nicht mehr thun, denn 
lchen Frevel leiden, ohn Mitvermilligung. 

Daneben mügen E. G. ſonſt im Schloß, im Saal 
ver Stuben dennoch ſich des Evangelii halten in Gottes 
amen, und ihnen. die Stiftfirhen als Frevelräubern 
hen mit dem Zeufel drinnen; ed wird doch in zehen 
ahren wohl ein anderd werden. 

Daß aber in gemeiner Herrfhaft E. G. auch ſollt 

weichen, das kann nicht fein. Denn hie gehet bie 
zache nicht Holz, Stein oder Raum, fondern die &es 
iffen an. Denn weil fi die Leute für E. ©. Un⸗ 
rthanen erfennen, mürden fie fih auf E. ©. als einen 
türlihen Mitherrn berufen, und ohn €. G. Verwil⸗ 
jung und Bollwort nicht dran wollen, daß damit 
ne ehr im Volk entſtehen möchte. Wiederumb kann 
. ©. nicht verwilligen, Daß ſolche gemeine Untertha⸗ 
en den andern Herrn weichen; denn damit würde 
. ©. ſelbſt fehuldig, als hätte fie ſelbs gewichen. 
Lollen aber etliche derſelben gemeinen Untertbanen 
on eigenem Gemwiffen weichen, da fann E. G. nicht 
1. Denn fie kann Niemand zum Glauben treiben 
och dabei behalten, fo wenig ald fie kann verwilligen, 
aß Jemand davon trete. Derhalben weidhe, wer da 
‚eichet, ftehe, wer ba itehet, fo kann E. ©. nicht drein 
erwilligen, daß fie weichen oder fagen mügen: Eiche 
nfer Erbherr hats verwilliget und willd haben, Das 
smb thun wird, und thätens font nicht. 

Daß aber E. ©. follıe darumb die Herrſchaft uber⸗ 
eben, ift noch nicht Zeit: ed iſt nur eine Verſuchung 
nd ein Streit furzer Zeit lang, Darin Gott E. ©. be: 

280 


währen und ſtaͤrken till. Allein E. G. Halte nur fe, 
dem armen gemeinen Mann zu gute, vwerwillige nid, 
‚und befehle Die Sache Ehrifto, der wirds wohl made, 
wie der 37. Pfalm (B. 5.) lehret, melden ih E. 8. 
zu Troft und Stärke zu lefen befehle. 

Der Teufel kann nicht alles thun, was er dent, 
und Gott rühmet fih, daß er Fürften und Herrn Sin 
-nehmen gar gern zunicht made, und Luft dazu be 
Pſ. 33, (10.). Soferne wir nur fefte halten, er ww 
und nicht laflen feihlen: er hat bald einen Herm za 
Mansfeld erwürget, wenn erd ihm will zu viel me 
chen, oder kann ihm mohl wehren ehe man ſolchs ven 
ſiehet. Wil Gott E. G. aus ver Herrfchaft haben, 
fo wird erd wohl anders angreifen, fie müſſen noch 
ander Gewalt brauchen. Aber da haben wir einen für, 
der von ſich rühmen läßt: Die Erde ift bes. Henn, 
und alle die drinnen wohnen, Palm 24, (1.). Item, 
Pſ. 76, (13.): Er nimmer den Fürften den Muth, 
und gehet wunderlich umb mit den Königen auf Ers 
den. Darumb fei E. ©. nur frifh und getroft, und 
leene bierinnen auch geiftlich friegen, wie der 31. M. 
(25.) fpriht: Seid getroft und halt fefte, alle, die 
ihr auf den Herrn wartet. 

Das anter, ob man ſich verbinden möge unter, 
hinter oder wider die Oberkeit, oder wie ihm zu thun 
fei, daß man foldien Tyrannen widerfiehe. Aufs erfte 
weiß €. ©. wohl, daß. witer die Oberfeit fein Ber 
bindung gilt. Denn Gott will die Oberherren, fie fein 
böfe oder qut, gechret Haben, Röm. 13, (1.) und 1. 
Detr. 3, (5.). . 

Aufs ander tft audy verboten, daß man fidy felbt 
rächen oder wehren folle, wie Paulus Röm.. 12, (19.) 
fpriht: Lieben Brüder, vertheitinget euch felb8 nicht, 

fondern gebt Raum dem Zorn. 
Aufs dritte, Daß man aber fonft Verbindung moͤchte 
auf freien, unbenannten Unfall, diefer beiter Feind fürs 
gewendet, acht ich nicht für unbillig, ob gleich auch der 
Schein da blieb, da ſich die Gottlojen müßten fürds 
‚ten, als foltte ed ihnen gelten. Denn weil fie ‚hören 
und fchen, Daß man nicht will ihnen vermilligen, und 
fohen vo dancben eine Verbintung aufachen, ib 
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wohl vermuthlich, fie würden ſich beſorgen und Arg⸗ 
wohn-Ihöpfen. Sonſt muß man ber Gewalt und. Fre⸗ 
vel weichen, und dad Erdreich umbs Himmelreih, das 
Beitic umbs Ewigen willen fahren laffen: gleichwie 
isher die Fürften zu Sachſen find ganz ſtill gefeflen, 
and hätten fih aud nicht uber der Sachen müflen ver⸗ 
theidingen, wo fie fi) derfelben annähmen. Dennoch 
U der Schein da blieben, ald werden und wollten fie 
fidy wehren. Indeß hat Gast. der Tyrannen Trotz blöde 
gemadht, daß fie nichts thüren wagen. Wer weiß, wo 
wir gläuben und Gott bitten, €. &. werde auch noch 
eine Scheu fein, es fei Durch Schein eined Bunde, 
oder fonft, daß fie nit werden fo troßig fein zu thun, 
als fie dräuen. Der Bogen trifft nicht alles, darauf 
er zielet, ja triffts felten. nun. 
Solchs hab ih E. ©. unterkhäniger Meinung, 
auf ihr Begehr, wollen anjeigen, befehl Damit dieſel⸗ 
bigen in Gottes Hulde, Barmherzigkeit, Schuk und 
Troſt, Amen. Zu Wittenberg, An. 1525. 


unterthäniger Tr 
Martinus Luther, 





156, nn 
An den Kurfürften Johannes, v. 3. Januar 
| 1526. 


Ass dem Beim. Archiv im Leipz. Supplem. ®. 43., dann 
Wald) XXI. 140. De W. UI. 75. oo 


Dem Durdleudhtigften, Hohgebornen Fur— 
ften und Herrn, Herren Johanns, Herzog 
zu Sadfen und Kurfurſt, Landgraf in 

Thuringen und Marfgrafzu Meiffen, meis 
nem gnädigen Herrn. 


Gnad und Friede in Chriſto. Durdleuchtigfter, 
Hochgeborner, Gnädigfter Herr und Furſt! Ich ſchicke 
allhie eine Antwort der von Lubeck auf E. K. F. ©. 
Schrift; und wiewohl mid) etlid; daſelbſt hochlich bitten, 
baß ich folle anregen E. 8. F. ©. nod) einmal zu 
ſchreiben, fp weiß ichs hoch nicht zu thun, weil ich 
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nicht weiß, was fie fhreiben, und forge, fie haben 
die erſte Echrift abgefchlagen: So ſtehts drauf, wie 
man fagt: Wenn man dem Bauren flebet, fo wird ihm 
der Bauch groß. Es mochte diefem Bauten €. 8. 
3 G. auch den Bauch aufblafen. Es wird aber €. 

. 5. G. wohl fit wiflen hierin zu halten, wieweh 
id den armen Mann gerne los füke. Hiemit Gott 
befohlen, Amen. Zu Wittenberg, Mittwochens nah 
Circumeislonis, Fr 


G. 
unterthaͤniger 
Mart. Luther. 





157. | 
An ven Kurfürften Johannes, v. 3. Yanuat 
1526. 


Zuerſt ex Copial Archiv. Vinar. im ecin Supplem. ©. 
48., dann bei Walh XXL 142. De W. 111. 76. 


Dem Durdleudtigiften, Hohgebornen Fur: 
Ren und Herren, Herrn Johann, Herzog 
zu Sadhfen und Kurfurften:c, Yandgrafen 


ın Thuringen und Marfgrafen zu Meils . 


fen, meinem gnädigiten Herrn. 


Gnad und Friede in Ehrifto. Durdleuchtigifter, 
Hochgeborner Furft, gnädigiter Herr! Sch habe auf 
€. 8. 5. ©. Schreiben mit dem Licentiaten der Ehis 
rurgia halben geredet. Aber das bat fein Beſcheid, 
daß nichts draus wird auf dießmal; nicht daß ers nicht 
fonnte, ober ungefdhidt dazu wäre, fondern daß bie 


Facultät Medicinäachten, ed fei nicht furzunehmen, 


aus der Urfadhen, daß eine Kunft fei, da Practica 
zugehoret, und nicht mit Xefen will ausgericht fein; 
denn ed gehoret darein die Anatomia, und viel Ding, 
deß in unfern Landen noch Feiner Brauch oder Hebunge 
it; und fonderlih, wo man ed follt deutſch lefen, 
wurden die Balbicrer einen Spott draud machen, und 
nicht zuhoren, weil fie biöher bereit Meifter fich achten. 


| 


‚Soft man denn Spott umb Geld Fäufen und Verach⸗ 


sung? waͤre wicht Roch; es ik (ont quug. Wahr iſts, 


| 
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daß wir ihm hiemit gerne zum Dienſt und Ampt 
haͤtten geholfen, wie er denn auch bei m. G. H. fell 
ger Herzog Friedrihe DVertroftung hatte, daß ihm S. 

. F. ©. etwa einen Dienft wollte verfchaffen. Denn 
er bat ber Tonnen eine, deßhalben er fur dem Mel 
und Tyrannen fih in frembde Furſtenthum nicht thar 
begeben, und doch zumal frömm, treu, gelehrt. und 
wohl gehalten bei unfern Aerzten, daß er wohl würdig 
“wäre, fo ihm €. 8. 5. G. ein Jahr oder zwei einen 
Gold oder Manngeld gäbe, bis ihn Gott mit eim Dienſt 
beriethe. Und wo ich font €. 8. F. ©. nit zu 
vielmal befchwerete, wollt ic) gar unterthäniglicy.bitten, 
E. 8. 5. ©. wollte anfehen fein groß Armuth und 
Durft, darin er nu ind britte Jahr liegt, und ihm 
ein Gulden oder dreißig laſſen geben aus dem ubrigen 
Gelee dieſes Stifts, ein Jahr nur, .oder zwei. Es if 
doch ja fo mohl angelegt, ald an Chriſto felbft, und 
ein recht .hriftlich Almofen und Wohlthat. Denn er 
kanns wohl verdienen, nicht alleine mit feiner — 
keit, ſondern auch wohl in Spitalen, und die Kranken 
zu beſuchen und helfen; welchs er doch ahn das thut. 
Befehl dieſes alles in E. K. 5 G. gnädigs Bedenken; 
ich babe ihm bisher auch "geholfen, aber dad. Kloſter 
war baß im.Vermugen, denn ich. Hiemit Gott befohlen, 
Amen. Mittwogen⸗ nad dem.neuen Jahrstage, 1526, 


unterthäniger 
Ä Mart. Luther. 


| 358. | 
An die Chriften zu Reutlingen, v. 5. Januar 
1526, | 


ist. 1. 398., Altenb. III. 882. Leipz. XIX. 872. Wald 
XVII. 1913. De ®. HI. 79. und Fuſings (eig. Begers) 
Reform. Hiftorie von Reutlingen &. 108. 





Allen lieben Ehriften zu Reutlingen, meis 
nen lieben Herrn, Freunden, Brüdern in 
Ehrifto. 


Gnad und Friede in Chriſto, unferm Herrn usb 


HPeilande. Eds haben und, lieben Freunde in Ehrife, 
euere zu und gefandten Brüder hochlich erfreuet mi 
der troftlihen Botfchaft, fo fie und bracht haben, wis 
Daß der barmherzige Gott euch gnädiglicdy begabt ‚hei 
mit rechtfchaffnen Predigern und Geelforgern, burd 
welche er euch hat geführt und noch täglid) führet au 
den vorigen Finiterniffen, und wie. St. Petrus fagt 
(1. Spift. 1.), aus unferer Vorfahren und eltern 
Bagungen und Weifen in feine Wahrheit und wu 
berbard Licht, zu erfennen feinen Eohn. und unfen 

eren Jeſum Chriſtum, welcher und nicht Durch une 

erf oder Mat, wie wir biöher gelernt und geglaubt, 
fondern durch fein eigen Blut hat von Sünden und 
Tod erlöfet und zum Leben und zur Seligfeit bracht, 
nach dem ewigen Rath; Gottes, unferd Vaters, dem 
ed alfo von Ewigkeit gefallen bat, und zu diefer Zeit 
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- fein Barmherzigkeit, ohn unfer Verdienſt, Thun oder 


Gedenken, lauter aus Gnaden, den Unwürdigen und 
viel anders Verdieneten fo reichlih zu fchenfen; dem 
fei Lob und Danf, Ehre und Preis in Emigfeit, 
men. 
Wir beten auch von Herzen benfelbigen unfern 
Vater, daß er euch fampt uns ın folder angefangenen 
Erfenntniß, Gnaden und Licht wollt gnaͤdiglich erhalten, 


ftärfen und mehren, auch wider alle liſtige . Angriffe 


der teuflifhen Bosheit in einem aufridhtigen, Ans 
digen Sinn und PVerftande befhügen und beſchirmen; 
wie und dad hoc vonnöthen it. Denn euch if ohn 
aa wohl bemußt, wie fi unfer Feind, der Teu⸗ 
el, umb und gelegt bat, wüthet und brüllet wie ein 
zorniger Löwe, und ſucht, wie er und verichlinge (1. 
Petr. 5.), und hat furwahr fi) in diefem Jahr bewei⸗ 
fet, was fur ein mächtiger Herr er fei in der Welt, 
wo ihm Gott verhänget; und dad in zwei Studen. 
Erftlih mit Gewalt, daß er Kaifer, Fürften und 
Herren wider und treibt, und zuletzt auch den armen 
gabe zur Aufruhr ermedt bat, unter dem Namen bed 
vangelii. Da fehet feine teuflifhe und ubermenichliche 
Scalfheit, da er durch Papft und Kaifer feine Gewalt 
nicht mot gnugfam uben, richt er den Unglimpf an 
und thut dem Evangelio die Schande auf, daß it dem 


e | nn 


— 361 — 


Evangelio wird Schuld gegeben alle das UÜbel, fo durch 
und uber den Bauren ergangen it. Und müflen nu 
viel Unſchuldige ihr Blut drüber vergießen. Das wollte 
er haben, daß fucht er. Alfo leidet nu dad Evange⸗ 
lion beide Trübfal und Schmach aufs Allerhöhefl, durch 
ſolche Lit des Teufels zugeriht; den Lohn muß es 
nehmen für alle die Gnade, die ed und bracht hat. 

Und wenn mans ‚recht befennen und fagen will, 
fo haben die Herrn nicht die Bauren gefchlagen, wie 
fie fih rühmen; fondern mo fie nicht zuvor durchs 
Evangelion wären fur Gott gefchlagen geweſen, Fürs 
Ren und. Herren hätten fie wohl ungedämpft nnd unges 
ſchlagen gelaſſen. St, Paulus fpriht Roͤm. 13.: Wer 
Gotts Ordnung widerftrebt, der wird Strafe empfahen. 
Diefer Spruch Ichlug fie; der thätd gar und alled, che 
benn fein Waffen oder Wehre ta mar. Nod- muß 
Das Evangelion hören: es fei geſchlagen, und habe 
ſolch Ubel angericht und verdient.  Wohlan, die Laͤſte⸗ 
zung hat er ihm mit der Weife zumegen bracht, und 
ihm iſt gelungen; aber ed fol und wird ihm doch nicht: 
helfen, ob Gott will; es foll feine Schalfheit wieder 
zu Schanden, und dad Evangelion wieder zu Ehren 

Das ander Stüd feiner Boßheit ift, daß er uns 
mit Gecten, Rotten, Kegereien und falſchen Geiftern 
angreift, fonderlich in ben heiligen Sacramenten, der 
Taufe und des Altard. Damit hat er auch gewaltiglidh- 
eingerifien, und thut mehr Schaden dur das Stud, 
denn durchs erite: daß und wahrlich wohl zu wachen 
und aufzufehen iſt. Denn er fchläft noch ruget nidt. 
Nu wir haben erlebt, daß der Geift, der ed zum eriten 
anfing, zuftoben und zuflogen ift, daß Niemand weiß, 
wo er blieben ift. Andere folgen demfelbigen nu nach; 
die follen auch nicht lange bleiben, wie der erft Pſalm 
fagt: Die Bottlofen bleiben nicht im Gericht, fondern 
fie zuftieben wie Staub vom Winde. 

Sch meine die, fo und ist wollen lehren: ed fei 
im Sacrament des Altard fchlecht und eitel “Brod und 
Wein, aber nicht der wahrhaftige Leib und Blut Ehrifti. 
Und hie fiehe und greife dod dem groben Teufel, wie 
unfurfichtig er handelt, durch Gottd Gewalt verhindert. 


Diefe Secten hat fon drei Köpfe. Denn darin kom 
men fie uberein, daß im Sacrament fchlecht Brod und 
Wein ſei; aber warumb und aus was Grund bad fo 
fein möüfle, find fie gar uneind. 

Der erſte Geiſt und Kopf gab diefen Grund, daß 
das Tuto ſolle auf den ee Ehriftum, und nit 
aufs Brob deuten; wie ihr willet, daB D. Carlſtad 
bieft, und ich auch) dawider geichrieben habe. 

-  Diefen Grund verwirft der ander Geiſt und Kopf, 
- gibt aber einen andern, naͤmlich, dad Wörtlin Est, oder 
Sn, follte Significat, oder Deuten heißen; wie ber 
Zwinglius und Oecolampadius gäufeln, und bie Schrift 
und Sprüde närren und martern, daß Sünd umd 
Schande iſt. 

Aber diefen Grund verwirft ber britte Geift und 
Kopf, und will weder Tuto noch Sigaificat haben; 
fondern die Wort umbfehren, und alfo machen: Mein 
Leib iſt für euch „gegeben, ift das, vernehmet eine geiſt⸗ 
lihe Speife. ie etlihe umb euch follen furgeben, 
und nody baß mehr an Tag geben. | 
 „Giche, fo windet und ringet ſich der aufgeblafene 
Heiihlihe Sinn, und ſucht, wie er unter Gotts Wort 
nicht müfle bleiben. Aber was mag das fur ein Geiſt 
fein, der in einer Sachen fo ungewiß, und unter fid 
felb8 fo uneins ift? fo doch ein iglicher Kopf dieſer 
Dreier ſchwoͤret theur, er babe recht, und verdampt den 
andern, und will Recht haben. Solche Stüdlin heiße 
ich nicht einen fubtilen, ſondern groben, greiflichen 
Teufel; denn audy Gott und zu gut fie läßt unter 
nander. felb3 beißen, freffen und verzehren, auf baß 
Dad uneinige Reich von ihm ſelbs veritöret werde, und 
und nicht verführe. Denn wir wiflen, daß der Heilige 
Geift ein Gott der Einigkeit iſt, und einerlei Sinn, 
Grund und Lehre gibt. Derhalben diefe Secte ſchon 
ihr Urtheil hat, Daß fie nicht vom Heiligen Geift, ſon⸗ 
dern vom Zeufel herfömpt. 

- Aber mit der Zeit fol und wird auch alle ihrer 
Grund verlegt werden. Das fchreibe ich alleine Darumb, 
baß euer Liebe indeß wollt feit bleiben, und fich nicht 
fehren an ihr unnüge Gefhmwäg und Rühmen, wie 
gelehrt fie find und wie viel Geißs fie haben. Wäre 


der Papſt noch in der Macht und Furcht, ta ex zuvor: 
innen war, ed follten folche limbfichweifer und Geiſt⸗ 
rühmer fo ftille fein al die Mäuse. Aber nu fie 
Raum uberfommen, fahen fie kecklich an, legen fidh 
wider und, dburd welche fie folhen Raum haben, und 
wollen auch Ehre einlegen, und die Oberften und Bes 
ften fein. Wiewohl fie immer im Murde und in: der 
Bebern führen, Gottd Ehre, Gottd Ehre, Gott? Ehre 
uchen wir; aber dad Werf und die Frucht weilet e8. 
wohl ander®. | 

‚ Darumb bitt ih, meine Allerliebiten, wollet ein« 
faͤltiglich und ſchlecht auf den Worten Chriſti bleiben, 
darinnen er und im Sacrament feinen Leib und Blut 
gibt, und ſpricht: Mehmet hin und eflet, das ift mein- 

b, Der fur euch gegeben wird sc. Eie mögen Ichreis 
ben und gloffiren. Der Text liegt da, die Wort find 
Far und offenbar; fie werden noch lange nicht. mit 
beftändigem. Grunde etwas anderd draus machen. nad 
ihrem Sinn. Ich Habe ihre Bücher geſehen; abexi 
da fie ed nicht befler wollten mahen, wären fie: 
billig daheimen blieben. So D. Carlſtadt, des erften 
Geittd, Grunde nit gelten, die mehr Scheines 
hätten denn diefe, fo werden diefe viel weniger geltenz 
Fr folt ihr, ob Gott will, auch mit der Zeit ers 
abren. 

Solchs will ich euer Liebe zur Vermahnung und 
Warnunge gefchrieben haben. Nicht, daß ihrs fonbers 
lich bedürfet; fondern daß ihr feher, wie wir mit euch 
in Chriſto gleich und eined Sinned find in Chriſto 
wider folge Schmärmergeifter und Rotten. Denn der 
euch ohn und hat berufen zu feinem Licht, kann euch 
auch wohl ohn und behüten. Doc follen die Glieder 
ein fur das ander forgen, und eins fid des andern 
freuen oder betrüben. Wollet ſolchs als in chriftlicher 
Liebe und Treu tur Gott alfo zu gut annehmen, und 
und helfen beten, daß Gott fein heilſames Wort wolle 
in und allen mehren, und verflären in aller Welt, - 
zu Lob und Ehren feiner reihen Gnade und geſchenkt, 
Amen. Gott? Gnaden fei mit euh, Amen. Laſſet 
euch Er Matthes Alber und feine Mitarbeiter, als 
eure treue Hirten an euren Seelen, herzlich befohlen 


Sehr 4 a Dornſtage nach dem Reue 





An einen ingenamnten, v. 5. Januar 1526 

Unvollſtändig Eisl. 1. 270. Altenb. III. 516. Leiyz. XXII. 

431. Walch X. 961. Vei De W. I. 88. ergänzt aus den 
Cod. Palgt. 689. p. 66. 

Gnad und Friede.in Ehriſto. Aus euer Schrift, 
fo. ihr am naͤchſten an mid) gethan,. hab ich vernom 
men, mein lieber R., und kann leichtlich glaͤuben, weiß 
auch faft wohl, daß ſich viel ärgern, und groß Ge⸗ 
wälcd draus maden, daß ihr euer Schweſter Tochter 
* der Ehe genommen habet. Und will nicht helfen, 

B ihr es gethan habt mit meinem Rath und Erlaub, 
Das it, mit Gottes Rath und Erlaub, den ich aus 
gottliher Schrift genommen habe. Ja, das mad 
erft die -Aergerniß am großten, daß Shr den Erzfeper 
und ‚verbampten Menihen, den Zeufeldapoftel und 
Apoftaten, den Luther, hierinne zu Rath genommen 
und gefolget habet. 

Dem allerheiligften Vater, dem Papſt, folltet ihr: 
Geld gegeben haben, und demfelben Frauenkraͤmer 
ſolche Fraue abgefauft und bezahlet haben. Das wäre 
recht chriſtlich und gottlid; geweſen; da wäre Fein Aer⸗ 
gerniß geblieben, und ihr wäret als ein fromm Kind 
geehret worden. Der Bofewicht Luther gibt Nacht und 
nimpt fein Gelb dafur: iſt dad nicht eine große Thur⸗ 
ftigfeit, wie fann man leiden? 

Nu lieber N., ich kefenne und geftehe ed, daß 
ed wein gottlicher Rath und Erlaub fe. Denn da 
ftehet unfer Grund und Feld: Was Gott nicht vers 
beut, fondern frei läßt, das foll Jedermann frei bleis 
ben, und Niemand zu gehorchen ift, der das verbeut, 
das Bott will frei Haben, fondern fhuldig ift Jeder⸗ 
mann, wider foldy Verbot mit Worten und Werfen zu 
thun, und immer das Widerfpiel zu Troß darwider zu 
treiben Galat, 2. u. 5. Ä 
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Nu iſt das offenbar, es mag auch Niemand an⸗ 
3 ſagen, denn daß Gott nicht verboten, ſondern 
ei gelaffen hat, daß ſich Schmefterfinder mit einans 
r verehelihen, oder Semand ſeins Bruderd oder 
schmefter Tochter nimpt. Zrog, der hie einen Buchs 
aben anderd anzeige. Wiewohl fi) der Papft auch 
icht allzu ſcheußlich wehret, ſolchs nachzulaffen, wo 
jeld oder Gunſt die De thun, ob er gleich noch 
ein geltrenger Geſetzgeber if. Wir achten aber, 
8 Gott der Allmächtige follte je fo Flug fein, Gefege 
machen, und Leute zu regieren, ald der Papft ift, 
nd follt und ficherer fein, Gott folgen denn dem 
apft. Aber daß, hilft nicht; hie ift Fein Horen. Man 
ge, fchreibe, finge, oder lefe, fo ftehen fie wie die 
töde, ja wie die Steine. Kurzumb, Augen und 
Ihren zugethan, mit dem Kopf hindurch: Ketzer, Ke⸗ 
er, Keber! es ift nicht recht, es iſt nicht vecht, wie 
! tollen rafenden Hunde, oder reißenden Thier im 
dalde. | 

Wohlan, dieweil fie denn ſchlechts nicht hoͤren, 
ad mit Gewalt ſolche gottlihe Freiheit gewehret und 
dämpft haben wollen; fo follen fie wieder zum Tro 
rer tollen Gewalt alled das feben und hören, was 
> nur auf das Allerhochite verbreußt, und auf das 
Nerbitterfte ärgert. Sie find nicht anderd werth, denn 
ıß fie fehen und Bören, mas fie ärgert, dieweil fie 
fo toben und rafen wider das, das fie follte beſſern; 
ie gefchrieben ftchet: Cr will ded Segens nicht, fo 
ll er auch ferne von ihm bleiben. Ich babe auch 
ne Nonne genommen zu der Ehe, wiewohl ich es 
itte mügen gerathen, und nicht fonderliche. Urſache 
habt, denn daß ich ed dem Teufel mit feinen Schups 
n, den großen Hanfen, Furſten und Biſchoffen, zu 
rotz gethan habe, welche fchlecht unfinnig wollen were 
n, daß geifttiche Perfonen ſollen frei fein. 

Und wollt gern noch mehr Aergerniß anrichten, 
enn ich nur was mehr wußte, das Gott gefiele und 
: verdröffe. Denn damit Euhle ih mein Muthlein an 
rem Toben wider dad Evangelium, daß fie zurnen, 
id ich gebe nichts drauf, und fahre immer fort, und 
ur ed je mehr, je mehr fie ed nicht wollen. Sie 


pochen auf Gewalt, fi e ih auf Dad Mecht, mb 
will arten, ob Ghmalt ober Recht endlich *. ww 


werde. 

Alſo rath ih euch, daß ihr auch thuet. Leib folk 
ed euch fein, wo fie ſich nicht an euch Ärgerten; dem 
dad wäre ein Zeichen, daß ihr den Feinden des Eos 

elii zu gefallen lebeiet. Daß fie fih aber ärgern, Sy 
dur ihr lachen und Se Muths fein, biemei ihr 
fet, daß ed Gott gefället. 

Daß aber etlihe Echwahen auch ſich daran dr 
gern, das ift nicht unfer, fondern der Tyrannen Schuß, 
die dem Evangelio wehren, daß es nicht dahin foms 
men, und die Echwacen unterrichten fann. Daramb 
muffen fie dafur antworten. Auch wenn ed Dahin fomyt, 
daß chriſtliche und gottliche Freiheit will gedämpft ober 
geichändet werden, iſt derfelbigen mehr wahrzunehmen, 
denn der Schwaden; denn an Gotted Wort liegt mehr, 
benn an der ganzen Welt. Ä 

Dräuen fte mit dem Zode, fo hat Chriſtus mehr 
Lebend, denn der Teufel Todes hat. Wollen fie die 
Güter nehmen, fo iſt Ehriftus reiher denn fie. Wols 
len fie ungnädige Heren und Junfern fein, fo mögen 
fie ihre Gnade anbinden, daß fie und nicht nachlaufe, 
bid bag Chriſtus Gnade nicht mehr taug. 

So ftehet nu feite und fehret euch an Feine Xers 
gerniß, yon, Ungnade, Dräuen, Schaden oder Fahr, 
dieweil Gott nicht wider euch, ſondern mit euch iſt. 

Aufs erſte ſtehet bei euch der klare Text, daß 
Schweſter⸗Tochter fur Gott nicht verboten iſt. 

Zum andern, daß ed doch fur dem Papft nidt 
hoher verboten ift, denn umb Gunit und Geldes wil 
lien, und nicht umb Gottes willen, daß, wer es hält, 
nicht umb Gotted willen, fonbern umb Geldes willen 

Alt. 


Haltet fie nu gegen einander, Gott und Papft, 
welcher der Großeſte jei? welchem mehr zu gläuben und 
u folgen fei? unb welcher redlicher Urfache fur ſich 
Babe? Gott läßt ed frei und feiner Gnade und uns 
ferd Gewiflend willen. Der Papit verbannt e® und 
hält? gefangen umb Geldes und feiner Tyrannei willen. 
um dritten habt ihre das mächtige Exempel Abs 


ham, welcher feine Sara befennete fur feine rechte 
chweſter, des Vaters halben und nicht feiner Mutter 
ben, Genes. 20. Dad muß fein, daß feine Etiefs 
utter fei geweſen, oder wie der Zert lautet, ſeins 
ruders Haran Tochter. Abraham aber iſt weit mehr 
nn ale Päpfte. Iſt ber nicht zum Teufel baruber 
fahren, fondern hat Gott gefallen in folder Ehe, fo 
ird auch dem Exempel nad) Niemand in Sahr ftehen. 
ergern fie ſich nu, und läftern des heiligen Erzvaters 
braham Werk und Erempel, fo laßt fie ſich Ärgern. 

Gott, dem Abraham damit gefallen und gedienet 
t, wird fie wohl finden. Alleine verachtet ihre Aers 
rniß und Laͤſtern fo hoch, als fie euer Che läftern 
id verachten. Hiemit Gott befohlen, Amen. Zu 
fittenberg quinta Januarii, 1526. | 

Martinus Luther, 





160. 
n den Kurfürften Johannes, v. ®. Februar 
1526. 


tenb. III. 889. Leipz. XIX. 653. Wal XXI. Is. 
De W. II. 88. 





Gnad unb Srieh in Chriito. eh euhtigfter, 
ochgeborner Fürſt, gnädigfter Herr! Auf E. K. F. 
‚ Schrift, der Geremonien halber des Stifts zu Als 
ıburg, gebe ich unterthäniglidy mein Bedenken. Erfts 
. dag mird wohl gefället, wie Die Prediger zu Als 
ıburg ihr Bedenken geitellet haben. Doch ©. 2. 
G. Gewiſſen defto baß in der Sachen zu ftärfen, 
b den Gösendiener deſto glimpflidher anzugreifen, 
Mic Hiermit diefen Zufag E. K. F. G. unterthäni 
rgeboten haben: nämlih, dad €. 8. 5. ©. 
mehmen läßt, daß ed €. K. F. &. Gewiſſen ſchwer⸗ 
, wollte fein, und ganz untüglih für Gott, fol 
Weſen länger geftatten, wie ed denn auch allers 
ig wahr ift: derhalben gnaͤdiglich anfinne, daß. fie 
weder ganz abftehen, oder wo nicht, daß fie ihr 
mn heimlich ohn Aergerniß halten. 


| [ 


Solches Gewiſſens haben ©. 2. % ©. 
Gründe. Der erite, weil E. 8. F. ©. durch 


Wort gewißlich unterricht, daß foldyer laͤſterlicher Gets 


teßdienft unrecht und verdammlidy fei, und doch «is 
eine weltlide Obrigfeit müßt fie ſchützen, und wi 
Zinfen und Gütern bisher verforget, handhaben, wär 
ulegt für Gott alle ihrer Gräuel auch E. 8. F. 6. 

ewiflen heimfommen und beſchweren, als der zu foldem 
Graͤuel Geld, Gut, Schuß und alle Werk der Bern 
ligung erzeiget. Und wo folder Gräuel ohn E. 8. 
G. Schuß und Erhaltung gehen mödıt ober ginge, 
“wäre fie wohl entfchuldiget, und müßte es laffen gehen; 
nun er aber ohn E. 8. F. ©. Schutz und N ar 
ded Orts nicht kann bleiben: müßte E. 8. $. 
Gewiſſen immer mit eingemengt und mit fchuldig fein, 
als die es hindern Fönnte, und thätd nicht. Der am 
dere Grund, daß einem weltlihen Regenten nidt za 
dulden ift, daß feine Unterthanen in Uneinigfeit und 
Zwiefpalt Durch widerwärtige Prediger geführet werben, 
daraus zulegt Aufruhr und Rotterei zu beforgen wäre, 
fondern an einem Ort auch einerlei Drebigt eben fol. 
Mit diefem Grund haben die zu N enberg ihre 
Münce geftillet, und die Klöfter verfperret. 

Ob fie aber werden ihr Gewiſſen fürwenden, daß 
fol fie nichts helfen; denn fie find zuvor erfordert, ihr 
Gewiſſen und Fürnehmen mit der Schrift zu beweiſen, 
oder fid) unterrichten zu laflen. Deßhalben fie fich ges 
wegert, und oͤffentlich betinget, fie wollten fi in der 
Schrift Difputation nicht begeben, fondern auf ihrem 
hergebrachten Brauch, ald von der hriftlihen Kirchen 
bewährt, bleiben. Damit geben fie genungfam Zeugs 
niß wider ſich felbft, daß fie ſolch Gewiſſen erdichten, 
und nur zum Schein fürwenden. Denn ein recht gut . 
Gewiſſen thut und begehrt nichts Liebers, denn daß es 
möge der Schrift Unterricht hören, und von feinen 
Sachen mit der Schrift difputiren. Sie aber verach⸗ 
ten die Schrift muthmwilliglih; darumb wären fie billig 
aus ter einigen Urſach zu ftillen oder nicht zu leiden, 
ald die nichts Guts im Sinn haben, weil fie das Licht 
ſcheuen, und der Schrift nicht gewarten wollen. 

Doch zu mehrerm Slimpt, mag E 8 5. ©. 


nen noch einmal anbieten, ja auch mit Ernft fordern 
ffen, daß fie fih mit den Predigern zu Altenburg in . 
er Schrift verſuchen, und mit Schrift gegen Schrift 
andeln. Können fie mit der Schrift behe en, wohl; 
o nicht, Daß denn dem Nürnbergifchen Erempel nad), 
ich, ihnen zu fchmweigen und abzuftchen, geboten, 
nd alfo einerlei Predigt und Weiſe zu Altenburg füre 
enommen werde. ” 
' Damit fie aber nicht fagen, man zwinge fie zum 
Hauben, ift dad nit die Meinung; fondern man 
erbeut ihnen nur das Öffentlidje Aergerniß, welches 
e felbit nicht koͤnnen erhalten, und befennen müſſen, 
z fei in der Schrift nicht gegründt, und doch, muth« 
silliglih zu verderben andere Seelen und zu ſchaden 
and und Leuten, auch zu Schmach und Spott Gott 
nd feinem Evangelio, Halten wollen, Sie laflen ih⸗ 
en daran begnügen, daß man ie bei Leib und Gut, 
ei Schu und Ehren läßt im Lande, und daß fie in 
wen Kammern mögen anbeten und dienen, wem fie 
ollen, und wie viel Götter fie wollen; öffentlich fols 
n fie den rechten Gott nicht fo läftern, und die Leite 
erführen, fie beweifen denn aus der Schrift, daß fie 
eß Recht und Zug haben. u 
Das habe E. 8. F. G. auf ihr Begehr zur Ant⸗ 
ort wollen geben, fielle dad alles in E. 8. $. ©. 
Jefallen und Urtheil. Hiermit Gott befohlen, Amen. 
u Wittenpetg I, nad) Dorothei, 1526. u 
- unterthäniger 
Martinud Luther. 
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| 161. - 
In den Kurfürften Johannes, v. 9. Februar 
1526, 


‚uerfl ex Copial. Archiv. Vinar. im Leipz. Supplem. ©. 
48, dann bei Wal XXI. 144.- De ®. II. 90. 


Reinem gnäbdigften Herrn, Herzog Jo— 
uthers deutihe Briefe 1. 2% 


— m — 


hanns, Kurfurften zu Sachſen. Zu feine 
Kurfurfl. On. ſelbs Handen, 


| 

: 
Gnad und Friede in Chriſto. Durchleuhtigken, |! 
ochgeborner Furſt, gnädigfter Herr! Es hat @. 8 |! 
. ©. in der Ordnung der Univerfität befehlen lafen, | 

. Philippfen 200 jährlih zu geben. | 
ſchweret fid der Menfch ſolchs zu nehmen, aus be 
Urſache, denn weil er nit vermag fo ſteif und tägfid 
in der Schrift zu fefen, mocht erd nicht mit gutem Gewiß 
fen nehmen, und meinet, & 8.5. ©. fodere fold ge 
firenge Lefen von ihm, fo Hilft mein Sagen und Deus 
ten gu nichtö bei ihm: ift derhalben mein unterthänigs 
ich Bitte, & 8. 5. ©. wollte ihr Gemuthe ſelbs 
gen ihn läutern und deuten, ald daß fie zufrieden fe, 
daß er die Theologie helfe handhaben mit der Difpus 
tation und Leſen, wie vorhin gefchehen, doc fo vie 
er vermag, es fei gleich die Wochen nur einmal, oder 
wie er fann. Denn wenn gleih E. 8. F. G. fol 
hen &old ihm ein Jahr oder zwei fhenfete, wäre 
ers body wohl wert}, denn er zuvor wohl zwei Jahr 
ohn Eold in der Schrift gelefen hat mit großer Aer⸗ 
beit und Frucht, und vielleicht fi auch damit zum 
Theil fo verderbet. Ich wollte ja gerne Lie Schrift 
hie in den Schwang wieder bringen, weil man bei 
uns an allen‘ Orten fucht der Schrift Verftand. Hier 
mit Gott befohlen, Amen. Sreitagd nad) Agathae, 
1526. 

E. 8 


Pr TUT u 


an 


G. 
unterthaͤniger 
Martinus Luther. 





162. 
An den Kurfürften Johannes, v. 21. Februar 1526. 
Aus dem. Weim. Archiv im Leipz- Supplem. S. 48., bi 
Walch XXI 144. De W. 11.98 


Mein gnädigften Herren, Herzog Johanns, 
Kurfurftense Zu Sr. 8. 5. ©. ſelbſt Hans 


n. 


——— - — EEE 


Gnad und Fried in Ehre. Durchleuchtigſter, 


Hochgeborner Kurft, gnädiger Herr! Es Hagen hie 
de armen, Bruder zun Barfuffen, wie E. 8. F. ©. 
us. ihrer Supplication vernehmen wird. Nun iftd je 
illig, fo andere follen des Klofterd genießen, als etlich 
Kon gute Partefen davon haben, daß auch fie nicht 
9 ganz bloß ind Elend in ihrem Alter geitoßen werden, 
zelchs E. 8. 5. ©. großen Unglimpf und Nachreden 
ampt und allen und dem Evangelio (braͤchte). Ich 
deiß aber fait wohl, daß E. 8.%. G. Gemuthe nicht 
t, aber die armen Leute fonnen nicht furfommen, fo 
impt man ſich auch ihr nicht fo an, wie es chriltlich 
md billig wäre, daß E. 8. 5. ©. würde, genugſam 
richt. Bitte derhalden, E. 8. F. ©. wollte die armen 
teute befehlen vom Klöftergut, fo lange ed mähret, zu 
verforgen ; wer weiß wie lange fie leben? Und vielleicht 
mter ihn einer mocht fein, der am jungften Tage unfer 
Uer Richter würde fein. Hiemit Gott befohlen, Amen. 
Rittwochend noch Invocavit, 1526. 
z Ä Ä Martinus Luther. 


163. 
In den Kurfürften Johannes, v. 9. März 1526. 


us dem Beim. Archiv im Leipz. Supplem. S. 44., bei Bald) 
XXI. 148. De W. Il. 98. 





Jem Durdleudtigften, Hodgebornen Fur⸗ 
ften und Herrn, bee ne en 
zu Sachſen, Kurfurf, Landgrafen in Thu—⸗ 
ringen und Marfgrafen zu Meiffen, 
meinem gnädigften Herrn. 


. Gnad und Friede in Chriſto. Durchleuchtigſter, 
podgekorner Furt, gnädigfter Her! Ich füge €. 
. F. ©. unterthänigli zu wiſſen, wie baß der gute 
wme Mann, Ehriftophel Moda, zu Segrehn, ist neus 
ih duch €. 8. 5. ©. Befehl eined Urtheils und 
Dulfe, fo über ihn gangen ift, merflich befhädigt, und, 
vie id) forge, zu geſchwind mit Unrecht verfurzt iſt eis 
ver Mühlen halben; die Schuld ift aber der Befehls 
mber, die den guten Mann verfäumet, weider ja Bra 


- ‚7% 
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hor, noch zur Beweiſung fommen laffen , fonbern m 
Auffchieben ,. die Mühle zu befichtigen, den Hulfetsg 
baten ae gehen. Nu Hat er je gute Kurfürkl, 
Lehenbriete uber dieſelbige Mühlen, die ich gefchen, 
dazu mit ganzer Dorfichaft beweiſen will, dag ihm 


Unrecht geſchehe: derhalben ift meine unterthänige- 
Bitte fur ihn, wie er denn mich gebeten, weil eö em. 


armer Mann, viel Kinder und wenig dazu hat, def 


€. 8. F. ©. wollen doch Andern Befehl thun, ve 


eö gewarten Tonnten und gelegen wären, ald bem 
Häuptmann zu Heyniden und etwa einem Edelmann 
Dabei, Daß Fi ſolchs befichtigen und erfennen, damit 
dem guten Manne folder Schade und Gewalt er 
zu weiter Derderben reihe. Auch bat E. K. F. ©. 
zuvor ihm etlihe Stämme Holz zu bauen zugefagt, 
aber es ift nicht audgericht, und hemmet fich fo lange biß 
der Schoſſer nichts drumb wiflen wil. ©. 8.5.6. 
werben ſich bierinnen wohl wiſſen gnädiglidy zu halten. 


Hiemit Gott befohlen, Amen. Zu Wittenberg Freitags - 


nah Deuli, 1526. _ 
E. K. F. ©. 
unterthaͤniger 
Martinus Luther. 


164. 
An den Kurfürſten Johannes, im März o 
April 1926. 


Yus dem Original im Weimarifhen Gef. Archiv bei Dr 
W. III. 9. 


Meim gnädigſten Herrn erzo and, 
Kurt ju Sadten un 
anden. 


Gnad und Friede. Onädigfter Here, ich hatte 
ohn das doch ‚furgenommen, Herzog Georgen nidt 
weiter zu gedenfen, denn fein gedacht ift in nähe 

edruckten Quatern ded Rathſchlags. Und mo eg E. K. 
G. gefiele, gar abzuſchihen (7) und nicht voll aus⸗ 
züudrucken, wäre ichs mein halben wohl zufrieden, und 

truge mie etwad Jet m. Denn wie E. 8. F. 


= 


> 


’ 
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damit will fahren oder baren, ſoll 68 geſche en. Hie⸗ 
Mit Gott geiohlen, en. 2 geſchehen. Hi 
Eunterthaͤnige 
| Martinud Luther. 





165. | 
An den Kurfürften Johannes, v. 14. April 1526. 


Aus dem Weim. Archiv im Leipz. Supplem. &. 46, bei 
Walch XXI. 162. De W. III. 100. 


Meim allergnädigften Herrn, Herzog Jo— 
hanns, Kurfürſten. Zu Sr. 8% ©. felb3 
Handen. on 


Gnad und Friede. Durchleuchtigfter, Hochgebors . 
ner Kürft, gnaͤdiger Herr! & K. F. ©. hat mir 
umb zween Prediger, einen gen Gera, den andern 
en Arnftadt zu verorden, geichrieben, demnah hab 
ich mich umbgethan, und zween furhanden. Ru werde 
ich bericht, daß die Hirrfchaften beides Orts fich follen 
wegen, und nicht begehrt haben von E. 8. F. ©., 
Prediger einzufegen, weil fie dad Recht follen haben 
allein, und ich auch nicht weiß, ob fie drumb gebeten 
Haben, und wie dad €. 8. 5. ©. Macht habe. Das 
fage ih darumb, daß ich gerne wollte die Prediger 
aljo dargeben, daß nicht hernach eine Unluft heraus " 
käme; E. 8. 5. ©. wird aber das alles wohl wifjen 

zu verfugen. Bu 
Es ift auch, gnädiger Herr, hie eine Supplication 
eined armen Menihen, dem ich nicht Fann. helfen mit ' 
fo viel Muhe, als ich gehabt habe; bitte derhalben 
unterthänigli,, €. 8. F. ©. wolle_mit eim Brieflin 
fein Sache federn bei denen zum Jeſſen. Hiemit Gott 
befohlen, Amen.‘ Sonnabends. nad) Duafimodogeniti, 
1529. \ j 
| E. K 


G. 
unterthänigfter 
| Martinud Ontber 
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“ 106. | 
An den Kurfürften Johannes, gleichzeitig 1528, 
der Leipz. und Walchiſchen Ausgabe a. a. D. ik dieſe 
upplication als ein Anhang des vorigen Briefes angefchen, 
welches falſch if. Dieſe Supplication bat einen eigenen 
Umfhlag. De ®. I. 101. . 


Dem Durdleudtigften, Hohgebornen Fur—⸗ 
fen und Herrn, Herrn Johann, Herzo 
zu Sahfen und Kurfurft und and Mi 
in Thuringen und Marfgraf zu Meilfen, 

« meinem gnadigften Herrn. 


Erſtlich ift bie eine Supplication eine®, mit Na 
men Jacob Holzwart, weiland Chorihüfer, melden 
e. 8. 5. ©. ein Jahr gehalten, mit Vertroſtung, wo 
ed angelegt wäre, wolle &. 8. 5. ©. befier Steuer 
thun, wie die &upplication A. zeget⸗ und mich bunft 
ber Geſell gefhidt fein; doh E. K. 5. ©. ſolches als 
led in gnaͤdigen Willen geftellt. 

um andern ift fur eine Nonne gebeten, mit Ras 
men Elfe Gaubelig, aus dem Nympzenklofter bei Grym, 
daß fie etwas wieder aus dem Kloſter kriegen modt, 
nachdem fie viel hinein gewandt hat; aber die Ants 
wort ift nicht worden. 

zum dritten hat Gott zweene Gardian aus Franfs 
reih und zugefchidt, die find unterwegen auch beraubt 
allhier fommen umb Gottes Worts willen, und det 
Pfarrer und ich fie mit Sutterung halten auf E. 8. 
. 5. ©. Gute und Hulfe, wo €. &. 5 G. denfelbigen 

umb Gottes willen wollte etwas laſſen geben, einen 
Bulden oder ſechs: wäre gut, wo nidt, muſſen wir 
fie abfertigen, und geben, was wir vermugen, und 
doch am andern Mal E. 8. F. ©. wieder abebetteln. 
Gott gibt und viel armer Leute, und find auch ſelbſt 
arm, aber dennody unverdorben. 

Zum vierten ift zumal ein frummer Menſch, Bas 
ftian Ligarius, mit einer Supplication, welden id 
bedacht, E. 8. F. G. nah St. Petri Pauli Tag ald 
einen Prediger” gen Arnftadt zu ſchicken, lauts E. 8. 
5. ©. nähft fchriftl, Befehl; denn ih, ob Gott will, 
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die zwo Stäbt Arnftadt und Gera mit zween Predi 

ern verfehen will, daß ed fol E K. F. G. gefallen. 

erfelbige ift. nu hie bei drei Sahren gelegen, was ich 
Hab vermocht, Hab ich geholfen; ‚denn was ich ſolchs 
thue, dad thue id) doch aus €. K. F. ©. Dazeihung, 
weil ich fonft auch nichts habe. Wenn E. 8. 8. ©. 
Demfelbigen aud wollte ein Zehrung umb Gotted wil⸗ 
len ſchenken; er ift ja frumm, gelehrt und gefchidt, 
aber bloß und arm, fo vermag ich ja nicht fo viel, als 
wohl noty wäre. Stelle dad auh in E. 8. F. ©. 
milde Gute. 

Zuleßt, andbigfter Herr, bitte ich für mich, wie 
vormals, daß & 8. 5. ©. die Santorei nicht wollte 
laſſen fo zugehen, fonderlich weil die jegigen Perſonen 
drauf erwachſen, und fonft auch die Kunft werth iſt, 
son Furften und Herren zu erhalten, und doch fonft 
Bet mehr denn fo viel anderd, wo vielleicht nicht fo 
wohl Noth, gewandt wird, fie Eunnten zu Wittenberg 
wohl fein. An folhen und dergleichen Perfon. wären 
ber Klöfter Güter nütlic) gewandt, und gefchehe Gott 
Gefallen dran. 

Das fei auf einmal genug, E. 8. F. ©. halte 
mir ſolches gnädiglich zu Gute. 





167. 
An Johann Nühel, v. 20. April 1526. 


Eisl. I. 271. Altenb. II. 517. Leipz. XXII. 650. Waich 
XXI. 199. De ®. II. 108. | 


Gnad. Lieber Herr Doctor und Schwager) Das 
ihr meiner Käthen bie zu Wittenberg geben habt, bin 
ih lang hernach innen worden, meinet nicht anders, 
ihr Bättetd wieder mit weg, wie ih bat. Aber da der 
Mann fölhe Aergerniß durch die Firmelung anrichtet, 
‘ war id willen, euch ſölchs alled wieder zu ſchicken, 
und bind auch noch nicht befchloffen zu behalten, Denn 
id ſollte wohl zulegt mit theilhaftig werden frembber 
Sünden, fo ichs nähme.von dem, der fo offentlich 
riftliche Lehre zu Spott ſetzt. Und fage euch, bag 


zu firmelen, ed hätte wohl ein ander gethan. Lieber 
err, laßt uns hie nicht fchimpfen. —* Ernſt umb 
ottes Wort, ſo leidets des Gaukelns nicht. Die 
Pſalmen find noch nicht fertig; denn ich Habe ja zu 
viel zu thun. EB iſt nicht Reden und Thun ein 
Ding. Euer Pfalterlin fol euch werden. Hiemit 
Gott befoblen, am 20. April 1526. 
. . "Martinus Luther, Schrift D. 





168. 
An den Kurfürften Johannes, v. 23. April 1528. 


Aus. dem Weim. Archiv unvolländig im Leipz. Suppl. ©. 

44., bei Wal XXI. 150. Bolftäudig bei De W. ILL. 10% 

Meim anäbigften Herrn, Herzog Zohannd 
Kurfurften zu Sadfen cc. Zu ©. 8.3. 
©. Handen. - 


Gnad und Friede in Ehrifto, Durchleuchtigſter, 
Dnhgeborner Furſt, gnädigſter Herr. Hiemit ubere 
ende ih E. K. 5. ©. des Buchlins vom Rathſchla 
fo viel deß gedruckt iſt; denn auf E. K. F. G. Schr 
ben iſt das ander in der Feder blieben und alſo ver⸗ 
wahret, wie E. K. $ ©. begehret Haben. 

Auf Eratmus Schrift dunft und gut fein, daß 
fh E. 8.5. ©. nicht laffe in die Sache mengen, 
wie die Vipera fucht, fondern antworte dermaßen: 
wie er ſelbſt wohl wife, daß E. 8. %. ©. in. det 
geiftlihen Sache nicht muge noch folle Richter feinz 
derhalben er © K. F. ©. folh8 Anfinnend billig 
hätte verfchonen follenzc. Wi aber E. K. F. G. dazu 
thum, daß, wenn es gleich weltliche Sache wäre, fo 
hätte er doch dem Luther fo vergolten mit Schrift in 
alle Welt audgangen, wie er weiß, daß wohl ein gros 
Ber Richter dazu gehoret, denn ein Furſt, auch nicht 
die rechte Weife ift zu firafen einen durch Jemands 
Schrift oder Klage alleine, fondern mußte Geridt, 
Klag und Antwort, wie ſichs gebuhrt, furgenonmen 
werden ꝛc. Das ſehet in &. 8. F. ©. Gefallen. 
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ſoichs mich hoch bewegt, und drüben fehlen Afakter 2* 
Pſalmen dahinten laſſe. Iſts doch nicht noth g 


—-ım- . 
jemit Gott befohlen, Amen. Montags nach Zube | 
e, 1526. 

E. 8. F. ©. 


unterthäniger 
Mart. Luther. 


\ 





| 169. 
In den Kurfürften Johannes, v. 26. April 
1526. 


us dem Weim. Archiv im Leipz. Supplem. &. 44., bei 
Walt XXI. 150. De W. IH. 107. 


em Durdleudtiäften, Hohgebornen Kurs 
ffen und Herrn, Herrn Johanns, Herzos 
pen zu Sadfen, Kurfurften und %andgras 
en in Thuringen und. Marfgrafen in 
Meiffen, meinem gnädigften Herrn. 


Gnad und Friede in Chriſto. Durdleuchtigfter, 
ochgeborner Furſt, gnädigfter Herr! Es hat der 
ochgeborne Furit, Herzog George zu Pommern, durch 
fer Leute Geſchäft, einen evangeliſchen Prediger, mit 
amen D. Amandus, fegen laflen, und viel Unluſts 
den. Nu bitten feine Leute €. 8. 5. ©. umb eine 
urſchrift an obgenannten Herzogen fur ben guten 
ann. Wiewohl fie ihn beichuldigen als aufruhriſch, 
geben doch die Stadt Stettin und Prediger daſelbſt 
ı gut Zeugniß von ihm; fo hab ih ihn auch allhie 
ulih verhoret,. und kenne ihn wohl; hatte auch gute 
tiefe mit ſich: bitte Derhalben unterthäniglih, E. K. 
G. wollte ein chriſtlich Werk thun, und Chriftum 
feinem Geringen helfen fuchen im Gefängniß, und 
te FSurfchrift fur den Gefangen und zufugen, die 
Ien wir foder fhaffen. Hiemit Gott befohlen, Amen. 
vrnftage nag Subilste, 1526. 


unterthäniger 
Mart. Luther. ' 
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' 170. ° 
An Georg Mohr, Pfarrer zu Borna, v. 8 


at 1526. - 


Eisl. I. 272., dann Altenb. IT. 517. Leipz. XXI. 86 
Walch XXI. 185. De ®. IN. 109. nach einer beglaubigten 
Abſchrift im Cod. chart. 122. Bibl. Goth. 


Magistro Georgio Mohr, servo Christi apıd 


Bornam, suo in Domino fratri. 


Gnad und Fried in Chriſto. Freilich hat Emfer 
nicht recht verdeutſchet, facere legem, Geſetz maden. 
Ach Habe geredet auf Die Weiſe Ehrifti Joh. 7, (19.): 
Nemo ex vobis facit legem, das iſt, implet. Dazu 
consequentia et praecedentia, ac tota disputatio satis 
monstrat, non de condendis, sed servandis legibus me 
Joqui; quia de vi liberi arbitrii loquor toto libre. 
Sed eat impius. Mir gefällt ed nicht ubel, ob ihr 
wider den Feipzigen Verfuhrer ſchreibet; aber er wird 
nicht ſchweigen. Doc, ſchadts nicht, daß feine Thor 
heit an den Tag fomme. Schet allein zu, daß ihr ihm 
feine Schrift. verlegt, und fonft nidyt viel Wort mi 
ihm madıt. Vale in Domino. Feria tertia post Cru- 


cis, MDXXVI, 
Martinus Ruther. 





171. on 
An Fohann Friedrih, Herzog zu Sachſen, v. 
| - 14. Mai 1526. 
Aus dem Goburg. Archiv in Georg Paul Hönns Eoburg. Hiſt. 


II. 189. im Leipz. Suprl. ©. 44., bei Wal XXI. 151. 
De W. MI. 111. 


Gnad und Fried in Chriſto. Durchlauchtiger, 
Eh eborner Fürft, gnädiger Herr! Diefer Er Bigand, 
riefgeiger, hat die Pfarr zu Walterdhaufen dem Rath 
aufgegeben, laut eined Vertrags, den €. F. ©. felbit 
aufgerihtet hat, alfo daß fie ihm jaͤhrlich 30 fl. von 
den Bfarrgütern ſolen reihen. Run fperrt ſichs, daß 
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ihm ſolch Geld nicht wird, weil vielleicht der Rath die 
Pfarr niht hat, wie E. F. ©. weiter wird Bericht 
- hören, daß der arme alte Mann fo muß laufen umb 
eine Nahrung. Weil er dann mein Schulmeiſter ges 
weſen, und ich mohl fhuldig wäre, ihm alle Ehre zu 
thun: bitt ih €. 5. ©. gar ımterthänig, €. 5: . 
. wollen meinen Schulmeifter nicht laſſen ſolch pflichtig 
Geld verfallen, fondern gnädiglicd verhelfen, daß er 
nicht müffe in feinen alten Tagen betteln gehen. Hiemit 
Bott befoßten, Amen. Montags nach Servatii, 1526. 


unterthäniger ' 
Martinus Luther. 


172. j 
An Johann Friedrich, Herzog zu Sachſen, v. 
| 18. Mai 1526. 


&ist. I. 261. Altenb. III. 475. Leipz. XVIII. 546, Wald 
. XIX. 2106. De W. Ill. 112. ’ 


Gnad und Se in Chriſto. Durchleuchtiger, 
Hochgeborner Fürſt, Gnaͤdiger Herr, ich hab ſelbs 
> müſſen auf die Artikel antworten, es hats ſonſt Nies 
mand thun wollen, wiewohl ich viel zu thun hab, daß 
mein Gott den faulen Schelm im Fleiſch ube, nod 
richte ich wenig aub. Derhalben hab ichs gemadıt in 
Eil, fo gut ichs kann. E. F. ©. mag fie weiter "weifen 
ins Büchlin von Kloſtergelübden, und dergleichen. 
giemit Gott befohlen. Gegeben am Freitage nad) 


ervatii, Anno 1526. 
Martinus Luther, D. 


173. 
An Cafpar Müller, Mansfeld. Kanzler, v. 26. 
Mai 1526, 


Leipz. Suppl. S. 5. Wal XXI. 158. De W. III, 118. 
9— nach dem Cod. Jen. B. 24. n, f. 162. 








gem Ehrbaren und Furſichtigen Cafyar . 
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Miller, Gräfl. Kanzler zu Mansfeld, mei 
nem gunſtigen Herrn und Freunde. 


G. und $. in Chriſto. Gerne thät ichs, daß ic 
M. ©. Herrn zu Gevattern bäte, aber ich. fchen des 
Prangens, dad man mir würdezumeflen, als der ich mid 
mit einem Mönchen und Nonnenfinde fo wollt her 
furthun, und große Herrn zur @evattern haben: das 
- zumb will id, bienieden bleiben, und bitte euch, daß 
ih M. ©. H. Kanzler, Salpar Müller genannt, von 
meinetwegen wollt bitten, daß er fid) demuthigen wollt, 
und fo mir Gott die Frucht beſcheret, ſich derfelben 
annehmen und geiftliher Vater mit fein, daß fie zum 
Chriſtenthum möcht geboren werden. Sch Fann aber 
Die Zeit nicht flimmen, fo wird ed zu lang, daß ih 
nach der Geburt einen Boten follt fenden; wo es aber 
gefällt, fo nehmt einen, der euer Perſon vertrete, dad 

aß ihr den Namen und die That habet. Die Weh—⸗ 
mutter rechnet mir umb St. Johannis Tag, und bad 
flimpt auch cum tempore conceptionis. Ich habe gered» 
net nach dem eriten Fehlen, aber ed hat mir gefeihlet; 
denn fie hat nun über zwanzig Wochen aefehlet. Hie 
mit Gott befohlen. Sonnabends nad) Pfingften, 1526. 

Martinus Luther. 


174. 
An Joh. Rühel, v. 8. Yunius 1526, 
Leipz. Supplem. &. 45., Wald XX1. 152. De. 1.183. 





Meinem Herrn und Schwager, Doctor Jo— 
hann Rühel zu Eisleben, freundlich ges 
fhrieben. 


Gnade und Friede in Chrifto. Das Pfalterlein 
chi ich euch hiermit, lieber Here Doctor und Schwa⸗ 
ger; mit dem ich vermag, will id) auch an die Pfale 
men. Sch Habe das Anathema angegriffen, audy zu 
Dienft und zur Schule ausgeſtäupet, drumb feid zufries 
den. Wollet auch M. Eisleben von meinetwegen fas 
gen, daß wir meine Cebe Käthe von großer Gottes 
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naden einen Hanſen Luther bracht hat, geftern umb 
‚ei, da der Tag im Calender Dat heißt, und daß ex 
h nicht verwundern wolle, daß ich ihn mit folchem 
efehl lafle anrennen; denn er follt faft”umb diefe Zeit 
8 Jahrs denfen, was es fei, Eöhne haben. Grüßt 
r eure. liebe Eohnträgerin und Eidlebend Elfe. Hies 
t Gott befohlen, Amen. Jetzt dieſes Buchſtabens 
dert mich die franfe Käthe. Freitags nad) Bonifas 


‚ Anno 1526. 

| Martinus Lutherus. 

| 195. 
n die kurfürftlichen Näthe, v. 22. Julius 1526. 
3 einer Schrift. im Diem. Se Ichiv bei De W. 





Gnad und Fried in Chriſto. Achtbaren, hochge⸗ 
rten, lieben Heren und gute Freund! Auf eur Kors 
rımg, fo ihr aus meines gnädigften Herrn Befelch 
8 Buchleins halben, fo ich fol uber der Pfaffen 
athſchlag haben laffen druden, und von Herzog Jor⸗ 
n, der ſichs befchweret, ald ſollt er darin gefchmähet 
srden, feiner Kurf. Gn. uberfendet und beflaget, if 
8 mein Antwort. . 

Erfilih, daß ihre mid) gegen meinem gnädigften 
errn entichuldigen wollet. Nachdem Sein Kurf. On. 
ſſelbig Buchlein, da ed angefangen, felbit von eigener 
edacht lange zuvor, eher denn Herzog Sorge darumb 
ten mocht, mir hat anfinnen laſſen nicht ausgehen 

laflen, nod) von mir zu fommen laffen (welches mir 
an auch nun felbft lied ift, weil Gott den blutgierigen 
faffen hat ihren mordifchen Rathfchlag fur Kaiſ. Mat. 
Ten zu nicht machen, und mehr gethan, denn vielleicht 
‚ mit dem Buchlein hätte ausgericht): fo hätt ich mid) 
ch Klagen von Herzog Jorgen nicht vorfehen, und 
ht allein das, fondern weil daſſelbig Budhlein mie 
imlich Feiner rechten Weis abgetrogen (2) oder abges 
zieben it, und mochte wohlleiden, daßerfahren fonnt 
den, wie baffelbig Buchlein erlangt und zumeg bracht 
d abgefchrieben ift worden; denn es würde es mein 


- 


r 


Sn. Hr. Ku b feibR midt 
leiden, Daß Man rief ———— ihren Gene 


heimlich umbfchrieb und ohne Wiffen und Willen weg 


trüge: darumb mein Nothdurft auch wohl wäre, da 

felbig zu willen. So fchreibt Sanctud Hieronymus, 
wennd glei Schmahbücder wären, wo fie aber doch 
im Kaſten heimlich bleiben, follend nicht vor Schmach⸗ 
bücher gerechnet werden, ob fie durch Buchdieb heimlich 
entzogen werben oder auskommen. Solchs will id) zu 
meiner Entihuldigung gegen meinen Gn. Herrn mid 
befohlen haben, daß mir dad Buchlein iſt heimlich 


—— oder abgeſchrieben, damit mein Gn. Herr 
ni 


icht gedenk, ich hab es wider mein Kurf. Gn. Befelch 
ausbracht und ausgehen laſſen. Hiemit ſeid Gott befohlen. 
Zu Wittenberg, die Magdalenaͤ 1526. 
Martins Luther. 


176. | 
Un den Rath zu Mühlbaufen, v. 8. Auguſt 
1526. 


Aus dem Müplhaufer Archiv im Cod. chart, 186. 4, Gotk. 
De W. III. 122. 


Den ehrfamen und weifen Burgermeifter. und 
Rath zu Mohlhufen, meinen gunftigen 
Herren und Freunden. 


Gnad und Friede in Chrifto, ehrfamen, weile, 
fieben Herrn. Aus Befehl unferd gnädigften Herm 
Herzog Johannes Kurfurften zu Sachſen ꝛc. haben wir 
einen Prediger follen abfertigen, melden &. K. g. 
G. zu euch ſenden wollen. Derſelbige kompt nn. hie, 
Er Johann Mantel, unſer Kirchen u Wittenberg 
Lector, mit welchem ihr, fo viel Gott Menfchen gibt, 
hoffe ich, ald mit ein gelehrten fittigen ſtillen frommen 
Mann follet verforget fein. Bitte derhalben, wollet 
ihn hriftlich aufnehmen und halten, wie ich mich verſehe. 
Chriſtus aber, unfer Herr, wolle eudy nach dem elens 
den Jammer gnädiglid anfehen und Helfen, daß bie 
- Rotten aufhoren und ihe \ernen vod tun wügt nad) 


\ 
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n heiligen reinen Wort. Sch wäre von Herzen gerne 

tkommen, ſo will die Sachen allhie nicht leiden. 

iemit Gott befohlen, Amen. Octav. August. 1526. 
Martinus Luther. 





177. 
ı Eafpar Schwenkfeld, v. 11. Auguſt 1526 


6 der Elifabeth- Bibliothek zu Breslan (?) im Leipz. Suppe 
lem. ©. 45, bei Wal XX. 2072. De W. Ill. 122. 


Gnad und Fried in Chriſto. Mein lieber Here 
ıd Sreund, wir haben lange verzogen mit Antwort, 
ß ihr ja. merfen follt, wie wir euer Ding nicht übers 
n ripg raps gelefen haben, und fchidend euch nun 
eder bei eurem Boten. Wad fol ich aber fagen? 
8 will vielleicht Gott fo haben, daß ihre follt fo fals 
1. Ihr fagt mir zu, daß ihr wollet probiren, wie 
rba coenae ſich mit cap. VI. Joannis reimten, und 
ıerlei wären; dad il nicht geichehen, und wird audy 
mmer geichehen. as hilftö nun, daß ihr viel de 
ıplici esca imaginis et veritatis lehret, und laflet die 
robation außen, die ſolche zwo escas follen in coena 
zeigen? Ihr ſagt wohl, e8 fei fo, beweifet ed aber. 
ht. Nun mögen wir euch nicht glauben, und uns 
e Seelen auf euer Wort bauen: it derbalben meine 
undlüche Bitte, wollet von dem dffentlihen Irtthum 
Ten; :und euch nicht mengen in die Zahl derer, die 
st die Welt fo jämmerlich verführen. Wild aber 
dt fein, wohlan, fo gefchehe Gottes Wille, und ift 
ir doch von Herzen leid, aber rein bin id) von eu⸗ 
m Blute und aller, die ihr damit verführet. Gott 
kehre euch, Amen. Zu Wittenberg, die Tiburtii, 1526. 


’ 178. 
"n den Kanzler Brüd, v. 11. Auguſt 1526, 
8 dem Autograph im Leipz. Suppl. S. 45. bei Wald XXI. 
154. De W. Ill. 12%. 
em Achtbarn, Hochgelahrten Herrn Gre⸗ 
| \ x 


° 
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or. Brud, der Rechten Doctos und Sur 
urfliden zu Sahfen Kanzler, meinen 
gunfigen Herrn und Freund. 


Gnade und Friede in Chriſto. Achtbar lieber 
err Kanzler! Es ſchicken ihm unire Druder einen ' 
oten, um bie Sreiheit, ihn zugefagt, holen, davon 

auch M. Philipps mit euch reden wird: ift derhalben 
mein fleißige Bitte, wollet ihm Bielefbigen helfen fertis 
gen und zufhiden; was aber in die Kanzlei dafur zu 
geben ift, dabei und neben Anzeigere foll euch under 
züglih werden. Da fe ich mich, und-wo das nit 
genug, fol M. Philipps auch ſich dafur ſetzen. Hie⸗ 
mit Gott befohlen, Amen. Sonnabend Fiburtii, 1536. 
Ä Mart. Luther. 


179. 
An Zohann Walther, einen Muſiker, v. 22. 
September 1526. - 


Aus dem Driginal im Cod. chart. 880. f. Bibl. Gotk. 
De W. Ill. 129. | " 


D. lIohanni Walther, Musis amico et amato, 
suo in Domino charissimo. 

Gratia et Pax. Mein lieber Walther, ich will 
euch der Mühe und Kofte laffen mußig gehen, und 
felb8 an m. gn. H. fur eudy drei verlaffen Cantores 
fhreiben; denn mich dunf, daß eur Hinausziehen (eb 
wäre denn andere Sache) nichts nutze ſei. Denn die 
Leute follten wohl denken, ich wurde Durch euch fo in 
getrieben; es ift beffer, ich ſtelle mich, als treibe 
von mir felber. Spalatinus hab ich auch angerufen: der 
fchreibt, er wolle das Beſte thun. Ich fehreibe igt Herr 
Conrad auch umb die Bucher und fur euch des Lehns 
halben, fur das Schweblin zu verforgen, wie ihr wißt. 
Die Bucher follen dennodh wohl noch zu Brauch und 
Nu dienen, fo viel id vermag. Allein Daß man den 
Leuten eine Geftalt gebe, da fie nicht fur uber kunn⸗ 
ten. Hiemit Gott befohlen und grußt mie eure liebe 


— 8 — 
Loſte und ſagt, daß fie werde ein gerade und gelenfe 
Riebe (Ribbe). Feria 6. post Lamberti, 1526. 
Martinus Lather. 


180. 
An Maria, Königin von Ungarn, v. 1. Ro: 
\ \ vember 1526. 


Zuchrift der Schrift: Bier troſtliche Pfalmen an die Könie 

im zu Dungern, ausgelegt dur D. Martinum Lutder. 

BBittenberg 1626. 1527. 4. Wittend. II. 45. Jen. IM. 

808. Witenb. IN. 487. Leipz. V. 600. Bald V. I. De 

@. IM. 182. Wir Haben fie im 88. Bd. &. 870. bereits 
mitgetpeilt. 





181. 
An Wolfgang Fueb, Pfarrer‘ zu Coldiz, v. 14. 
so November 1526. 


€ist. 1. 278. Wtenb. III. 518. Keipz. XXI. 485. Walch 
x. 8. De W. I. 188. 





Dem Bürdigen ga Wolfgango Fues, 
Pfarrherrn zu Eoldig, meinem günſtigen 
Herrn und Freund. 
Gngd und Fried in Chrifto. Würdiger, lieber 
err —E ich habe die Aeta, ſo N. N. und N. 
. einer Ehe halben betreffen, ſampt euer Schrift gelefen; 
und weil ihr daruber mein Urtheil begehret, it-das mein 
Antwort: Wo ſich die Jungfrau Anna wegert, wie 
Ir Derit lautet, fo ſollt ihr fie laſſen fahren auf ihr 
lewiſſen, und den N. N. los und frei ſprechen, fh. 
anderöwo zu verändern, wie er vwill- und Gott gibt. 
Wie id denn auch hie mit biefer Schrift bei euch, 
und fo ihr fie offentlich weifen wollet,) für Jedermann 
ihn frei ſpreche auf Gotted Wort, da St. Paulus fpricht 
4. Kor. 7, (16.): &o_fid) der Unglaubige ſcheidei, 
fo laß ihn fahren; der Bruder ift nicht gefangen in 
föthen Zal. Und dünfet mich, ja ich fehe fat wohl, 
Sutpred Deutfäe Briefe 1. W 


L 
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daß auf der Jungfrauen Seiten juriſtiſche Geſeben 

find. Aber wo bie Zeugen (wie ihr Bericht gibt, 
wahr fagen, bat die Jungfrau ganz und gar feinen 
Schein noch Behelf, weil fie nicht allein den Aelten, 
fonderlic der Mutter (als die natürliche Tochter,) ſollte 
gehorfam fein ; fondern auch daran ſich ſelbs verdammet, 
daß fie ſtille geſchwiegen hat, da fie ja wohl gehört 
und gewußt hat, daß man fie vertrauet. Darumb fie 
nicht hilft, daß fie nu fchreiet; fie follte zuvor gefchrieen 
aben, da fie es erfuhre, und der Mutter haben wider 
prochen in der Zeit. Quia tacuit, consentire videlur. 


Wohlan, wird es ihre wohl gehen, dad laß man Gelt 


machen, weil fie weder folgen nody hören will. Bilt 
aber, diefe meine Schrift und audy die Acta wohl zu 
verwahren, ob mit der Zeit fi die Sache weiten 


“ würde, und der Teufel durd) fölhe Geſellen was anfinge, 


wir folhen Zuriften möchten begegnen und für ihnen 
und fhüben. Hiemit Gott befohlen. Caetera carabo 
Salutat te mea Kaetha. Wittenberg, Mittwoch nad 
Martini, Anno 1526. 


Martinus Luther. 
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An den Rurfürften Johannes, v. 232. November 


1526. 
Altenb. II. 619. Leipz. XIX. 564. Walch XXI. 18. 
| De ®. It. 188. 


Gnad und Friede in Chrifto. Durchleuchtige, | 
e 


* geborner Fürft, Gnaͤdigſter Herr! Ich habe €. 


8 ©. lange nicht Supplication bracht, die haben 


ſich nu gefammist, E. K. F. ©. wollte Geduld haben; 


ed will und kann nicht anders fein. 
Erflih, gnädigiter Herr, ift des Klagens über 


ale Maß viel der Pfarrherrn faft an allen 


Orten. 
Da wollen die Bauern ſchlechts nichts mehr geben, 
und iſt ſolcher Undank unter den Leuten für das Beige 


Gottes Wort, daß ohn Zweifel eine große Plage fürs 


handen ift von Gott; und wenn ichs mit gutem &es 
wiffen zu thun wüßte, wie ic wohl Dazu helfen, 





u 
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aß fie keinen Pfarrherr oder Prediger Hätten, und 
bten wie die Säue, als fie doch thun: da iR feine 
fuecht Gottes noch Zucht mehr, weil des Papſt Bann 
t abgegangen, und thut Jebermänn, was er nur will. 

eil aber und. allen, ſonderlich der Oberfeit ges 
sten üt, für allen Dingen doch die arme Jugend, fo 
äglich geborn wird und daher wächſt, zu ziehen, und 
u Gottesfurcht und Zucht halten, muß man Schulen 
md Prediger und Pfarrherr Haben. Wollen die Aeltern 
a nicht, mügen fie immer zum Zeufel hinfahren. 
Iber_wo die Jugend verfäumet und umerzogen bleibt, 
a it die. Schuld der Oberfeit, und wird dazu das 
and voll wilder, lofes Leute, daß nicht alleine Gottes 
zebot, fondern auch unfer aller Noth zwingt, hierin 
Zegs fürzumenden. 

Nu aber in E. 8. F. ©. Fürktenthum yäpftiich 
nd geiftliher Zwang und Drbnung aus tft, und alle 
Mölter und Stift €. 8. F. Gn., ald dem oberften 
Yaupt, in die Hände fallen, kommen zugleich mit 
uch die Pflicht und Beſchwerde, ſolches Ding zu ordnen; 
enn ſichs fonit Niemand annimpt, noch annehmen 
ann, noch fol. Derhalben wie ich alled mit &. K. 
5. G. Kanzler, auch Herr Niclad von Ende gerebt, 
vi ed vonnöthen fein, aufs Förderlihit von ©. 8. 
5. G., ald die Gott in ſolchem Fall dazu gefobert 
md mit der That befället, von vier: Perfonen laſſen 
as Land. gu nifitien: zween, die anf bie Jinfe und 
Süter; zween, bie auf die Lehre und Perfon verftäͤndig 
ind, daß disfelbigen aus ©. 8. 5. G. Befcht die 
Schulen umd Pfarren, wo es noth iſt, anrichten heißen 
mb verjorgen. BE | 
. Wo eine Stabi ober Dorf ift, die des Vermo 
ind, bat &. 8. F. G. Macht, fie zu zwingen, fe 
Schulen, prebig) üble, Pfarren halten. len ſie «8 
sicht zu ihrer Seligkeit thun noch bedenken, fo Hit €. 
R. F. ©. da, ald oberfier Bormund ber jugend und 
iller, die es bedürfen, und foß fie mit Gewalt dazu 
yalten, daß fie ed thun müflen; gleich ald wenn man 
ie mit Gewalt zwingt, daß fle zur Brüden, Steg und 
Beg, oder ſonſt zufälliger Landsnoth, geben und dienen 

en. 


u” 
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Was das Land bedarf und noth iſt, da ſollen die 
zu geben und: helfen, die des Lands gebrauchen und 
genießen. Nu if Fein nöthiger Ding, denn feute 


ziehen, die nach und fommen und regieren follen. Sind 
fie aber ded Vermögens nicht, und fonft zu body bes 


ſchweret, fo find da die Kloſtergüter, welche fuͤrnehm⸗ 


lich dazu geitift find, und noch Dazu zu gebrauden 
find, des gemeinen Manns defto baß zu verfchonen. 
Denn es kann ©. 8. F. ©. gar leichtlich bedenken, 
daß zuletzt ein 683 Gefchrei würde, auch nicht zu vers 
antworten ift, wo die Schulen und Pfarren niedertiegen, 
und der Adel follte die Kioftergüter zu fich bringen: 
wie man denn ſchon fagt, und auch etliche thun. 
nun foldhe Güter &. 8. %. ©. Kammer nichts beflem, 
und endlich doch zu Gottesdienft geftift find, follen fi 
billig hierzu am erften dienen. Was hernach übrig if, 
mag E. K. F. G. zur Lands Nothdurft, oder an arm 
Leute wenden. 

Aufs ander: D. Karſſtadt hat mich ſehr gebeten, 
an E. K. F. ©. zu ſchreiben umb Gnade, daß er 
möchte ‘zu Kemberg wohnen; denn er ſonſt auf den 
Dörfern für der Bauren Bosheit nicht bleiben kam, 
wie & 8. 5. ©. aus diefer feiner Schrift, und au 
an Hand von Grafendorf vernehmen fünnen, und bed 
fih fcheuet, an E. 8.%. ©. felbit zu fchreiben. Beil 
er denn bisher noch ſtille iſt geweſen offentlich, und 
unfer eind Theils, auch ‚Hans Metſch Häuptmann, 
ſolches für gut auf den ald daß der Probft zu Kemberg 
deſto baß Ffünnte auf ihn fehen: bitte ich auch unters 
thäniglih, ER. 5. G. wollte ihm ſolches gnaͤdiglich 
vergönnen, wiewohl € K. 5. ©. ſchon viel gethan, 
und ein große® Reden feinhalben auf fich geladen. 
Aber Gott wird es deito reichlicher vergelten. &r ſtehe 
fuͤr ſeine Seele: ſeinem Leibe und den Seinen ſollen 
wir Gutes thun. Gottes Gnade ſei mit uns, Amen. 
Donnerſtag nach Eliſabeth, 1526. 


E. K. F. G. 
unterthaͤniger 
Martinus Luther. 
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| 188. £ 
Un den Kurfürften Johannes, v. 28. November 
.... 1826. ' 


@isl. 1. 893. Altenb. III. 057. Eeipz. XXI. 551. Walch 
XXI. 159. De W. 111. 187. nach dem im Beim. ©. Ar- 
hiv befindlichen Original. ° 


Dem Durchl. Hochgeb. Furſten und Herrn, 

Deren Sohanns, Herzog zu Sadfen und 
Kur furſt ꝛc., Sanbguafen in Thuringen 
‚ und Marfgrafen zu Meiffen, meinem gnä: 
—ditgſten Herrn. 


Gnad und Friede in Chriſto. Durchleuchtigſter, 
Hochgeborner Fuͤrſt, Gnaͤdigſter Herr! Es bitten mich 
die zur Schweinitz umb Furbitt an E. K. F. G., daß 
fie den Prediger, fo fie itzt haben, und von Doctor 


Enuca bisher beftellet, und nad) feinem todtlichen Abgang 


hinter ſich gelaffen, ‚an feine Statt zum Pfarcherren 
eben wollt. Nu iftd wahr, er ift ein fromm gelehrt 
tann. Mir ift aber das auch E. 8.5. ©. anzus 


- zeigen, daß die zur Schmweinis ſowohl, als fait alle 


Gemeinen Hin und wieder, wollen Pfarrherrn berufen 


auf frembde Güter, und felb8 nichts geben, und feis 
nen ernähren. Wer Macht und Recht will haben zu 
berufen, fol auch pflichtig und ſchuldig fein zu nähren, 


. and nit auf andern Gut rufen, bauen oder freien. 


Sonft mangelt mir an ver Perfon nichts, darin wird 
fih E. 8. 5. ©. wohl wiflen zu halten. Denn bie 
Pfarrguter und Zinfe gemeiniglih von der Oberkeit 
geftift find. In Gotte Gnaden befohlen. Freitags 
nad Elifabeth, An. 1526. 
E. K. F. G. 
unterthaͤniger 
Martinus Luther. 
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184. Ä 
An Joſeph Levin Mepfh, v. 9. December 1528. 


Unſch. Nachr. 1713. ©. 18. Leipz. Suppl. ©. 46. Walch 
XXI. 1@. De 3. Ill. 188. 





Dem Ehrbarn und Keen Sofepb Levin 
Metzſch ꝛc, meinem günfligen Herrn und 
guten Freunde. 


Gnad und Friede Ehrbar und Feſter, lieber 
Herr und Freund! Auf eure erſte Frag: ob Jemand 
möge mehr denn ein Weib zur Ehe haben? iſt dal 
meine Antwort: Die Ungläubigen mögen tun, wa 
fie wollen, aber dyeiftliche Freiheit foll cichten nad 
der Liebe, alfo daß ed alles fol zum Dienk bed Naͤhe⸗ 
ken fich richten, we es ohn J und Fehler bei 
Glaubens und Gewiſſens geichehen ; aber igt will 
Jedermamn die Freiheit fuchen, bie ihm bienet am 
mug if, gar nichts geacht wider des Naͤheſten Ruh 
ach Beflerung, fo doch St. Paulus fagt: Ommia E- 
cent, sed non omnia expediunt 1. Cor. ep. VI. Ta 
tem ne libertatem im occasionem carnis detis el. 
E iR auch frei, fich zu beſchweſtern, ober ohn dieſel⸗ 
ben zu leben; aber wer will es thun ohn Noth, mit 
guten Gewiſſen? Auch ob die Alten viel iber 
geht iſts doc Chriſten nicht zu than nach ſolchem 

‚ weil da fein Noth, noch Beflerung, noch 
„ tondertih Gottes Wort ift, das foldyed beftehler, und 
fo I Aergerniß und Unruh daraus fommen mödt. 
Derhalben nıcht den Ehrüten mehr frei achie, es müßte 
zuvor von Gott befohlen werden über foldye Freiheit. 
Wie man die Kinder täufen folle, habe ich reichlich 
in der Woftillen nad Epiphaniad gefchrieben; die 
Schwaͤrmer thun, was fie wollen.” Daß ihr einen 
Drebiger eurem Bolf beftellet, und ihn laßt ehlich wer: 
ben (denn es iſt Roth, Juß und Freiheit, auch Gottes 
Wort dazu), iſt billig, fo ferne, daß ihr völlige Ger 
malt und Oberfeit über fie habt, wo nit, To follt 
ihrs Bott laſſen beiohten Sein, und an ingleichen für 


W 


| 


itehb. 111. 668. Being. LK. BI6. Bald X. 570. Dr 
| 11. 
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ſich laſſen wagen, ob er predigen wolle. Hiermit Gott 
befohlen, Amen.. Sonntage nad) Nicolai, 15236. ° 
Martinus Luther. 





ze | 185. | 
An Alfa von Kram, Ende ded Yahred 1526. 


Diefe Schrift erfchien befonders Wittenberg 1526. Dann in 
den Bamminngen WBittend. Vi. 684. Yen. MI. 883. 


W. I. 


Dem Befrengen und Ehrufeſten Alfa von 


Kram, Ritter. meinemgünfligen Herrn 
und Freunde. | | 


Gnad und Friebe in Chriſto. Geſtrenger, 


Ehrn⸗ 
feſter, lieber Herr und Freund! Als ihr im nähikten 
“ Kurfürftlihen Einzug zu Wittenberg mit-und von bem 


Stande der Kriegedteute rebet, unter wilcher Rede man⸗ 


cherlei Stüde, fo das Gewiſſen betreffend, wurden fürs 


ebracht, darauf ihr und amdere mehr von mir. eine 
chriftliche offentliche Unterricht begehrte, weil viel mehr 
find, Die fi) ded Standes und Weſens beſchweren, 
etlihe in Zweifel ftehen, etlihe aber fi fo gar und 
ganz erreägen, daß fie nichts mehr nad) Gotte franen, 
und beide Seele und Gewiſſen in den Wind ihlahen, 


‚wie ich denn wohl felb8 ſolcher Gefellen gehört Habe 


fagen: wenn fie follten daran gedenfen, müßten fie 


. nimmermehr in Krieg Fommen, gerade ald wäre Krie⸗ 


gen fold ein trefflih Ding, daß an Gott und Seele 


nicht zu denken fei, wenn eg fürhanden ift, ſo doch 
denn, ald in Todesnoͤthen em br, am meilten an 
Gott und für die Serlen zu denken iſt: auf daß nu, 


- fo viel an uns ift, den ſchwachen, blöden und zwei- 


felnden Gewiſſen gerathen werde, und die Rauchloſen 
befier Unterricht uberfommen, habe ich eur Bitte bes 
williget, und dieß Bühlin zugefagt. Denn wer mit 
gutem wohlberichtem Gewiſſen ftreit, der Tann auch 
wohl ftreiten: fintemal es wicht feihlen fann, wo gut 
Gewiſſen ift, da ift auch großer Muth und keckes Her; 


wo aber daß Herz Fed und ber Muth getroft iſt, da 


iß die Kauft auch deſte mächtiger, und beide Roß unt 
Mann friiher, und gelingen alle Ding befler, un 
ſchicken fih auch alle Fälle und Sachen deſte feiner 
zum Siege, wildyen denn auch Gott gibt. Wiederumb, 
wo das Sewiflen blöde und unficher it, da kann auf 
das Herz nicht recht Fed fein; denn es ift unmüglid, 
daß böfe Gewiflen nicht follten feig und zag machen; 
wie Mofed zu feinen Juͤden fagt (5. Moſ. 28, 35.): 
Wenn du ungehorfam bift, fo wird dir Gott ein ven 


zagted Herz geben, daß, wo du eines W wider 


deine Feinde zeucheit, ſollt du durch fieben e zur⸗ 


fireuet werden, und fein Slüd haben. So gehts denn, 


daß beide Roß und Mann faul und ungelchidt ik, 
und fein Anſchiag für fich gehet, und muß zuietzt un 
terliegen.. Was aber rohe, raudjlofe Gewiſſen find im 
Haufen, wilde Tollkuͤhne und Wagehäife heißen, mit 
den gehtd alled ylumpsweife zu, he gewinnen ode 
verlieren. Denn wie ed denen gehet, die aute ode 
böfe Gewiffen haben, fo gehts ſolchem rohen Vieh mit, 
weil fie im Haufen find. Umb ihrenwillen wird fein 
Sieg gegeben, denn fie find die Schalen, und nidt 
der rechte Kern ded Kriegdhaufen. 

Demnach fchide ich euch nu diefe meine Unterricht, 
fo viel mir Gott verliehen hat, Damit ihr und andere, 
fo gerne wollten wohl Krieg führen, auf daß fie audı 
Gotts Hulde und das ewige Leben nicht verlören, fid 
wiffen zu rüften und untermweifen. Gottd Gnade fei 
mit euch, Amen. 


— —— 





| 186. Ä 
An Philipp Gluenſpies zu Mandfeld, ohne 
Datum 1526. 


@isl. I. 292. Altenb. III. 518. Leipz. XXI. 561. Wald 
| XIX. 134 De ®. TIL. 192. 





nad und grie in Chriſto. Mein lieber Phi⸗ 
lippe, acht ich doch, ihr ſollet ſelbs wohl auf die Frage 
Antwort und Bericht geben koͤnnen. Ich kann hie 
sicht anderd rathen, denn daR tie Kieke (oll Jedermann 
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dienen, wie Paulus fagt 1. Kor. 9, 3: Ich bin de 
‚nen, die unter dem Gele find, worden als unter dem 
Beleg. Darumb wo ed die Liebe und Beflerung forert, 
iſts recht, daß man nicht Fleiſch eſſe, und alled mit 
ihnen ‚halte, was fie begehten, Aber wenn fie fo fdhale 
fen wollten, und fürgeben, fie wären fo ſchwach, und 
weil fie hören, .daß- die Liebe fölches zulaffe, wollen . 
fie damit hereinbrechen, und den Schein machen, als 
ſollts nicht Noth noch Gelege fein, fondern ihn. zu 
Dienft geichehen, wie ist Markgraf Caſimirus thut: 
das find falsi subintroducti fratres, Galat. 1, (2.), 
quibus etiam nec ad horam cedendum est, ut ibidem, 
Weil es denn nu nicht mehr zu vermuthen if, .. 
daß es aus Schwachheit gefchehe, was fie fürgeben, ' 


‚weil da3 Evangelium’ fo helle am Tage iſt, achte ich, 


es fei eitel Schalfheit, damit fle wollen unter der Liebe 
Dedel und Schwachheit Schein ihre Tyrannei erhalten. 
Wo ed aber nicht Schaifheit ift, Da. mag man befen« 
nen und fagen: wohlan, dir zu Dienft mil ichs gerne 
mit dir halten; aber nicht, als fei ed für Gott geboten. ' 
Solche Bedingung ift alsdenn gnug, bis man fehe, 
ob8 Schalkheit fei, oder nicht. Gratia Dei sit tecum. 
u. a Martinus Luther, D. 


| 187. | 
An einen Pfarrherrn, ohne Datum 1526. 


Eisl. I. 278. Altend. III. 681. Leipz. XXI. 4385. Wald 
X. 817. De ®. II. 142. 


Snad und Fried, lieber Pfarrher. N, N.- ift 
von feinem Weibe nicht uberzeuget, und fie auch nicht 
durch Urtheil von ihm geſchieden; fondern fie ſelbs mit 
N. N. machen fih zu Richter und Scheider, führen 
auch aus das Urtheil, unverhort und unuberwunden 
N. N. . Derhalben fie al8 eine offentliche Chebredjerin 


- koll von meinem gnädigften Herrn geladen, verhöret, 


eurtheilet und geitraft werden. Wo alsdenn R. R. 
e nicht will haben, muß fie dad Land räumen, oder 
fonft geftraft werden, fampt demjenigen, der fie wegs 
geführet hat, ald ſichs gebühret, und darnach durch 
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rin © Gericht ihm erlaubet werden, eine andere zu 


. Din und für ſolchem Urtheil fol er Geduld ha⸗ 
‚ und nichts thun, auf daß er auch nicht die Gake 
wech, um fein eigen Richter werde. Gölches * 


und leſen n, wie ich 
—2 * Dit Gratia uf, An. 4 ni 





B. 
An den Kurfürſten Johannes, ohne Datum 1826 


ist. 1. 398. Altenb. III. 856. Reivz. XXI. 406. Wald 
X. 816. De W. Il. 144. nach dem im Weim. Geſ. Archi⸗ 
. befiaslihen Original. 





Meinem näbigften Seren, Herzo SZohanns, 
Kurfurften zu Sachſenze. Zu einer K.F 
G. Handen. 


Gnad und Fried in Chriſto. Durchleugti ſter, 
— Furſt, Onädigiter Herr! AH Sans 
hotten Sachen, davon mid E. 8. 5. ©. bat lafen 
fragen, zeige ich mein unterthänige Bebenfen an, der⸗ 
maßen. Des Gewiſſens halben Pate ‚fein Fahr, und 
kaun © K. F. ©. mit gutem Gewiſſen die Strafe 
aufheben, und Hand Schotten wieder zu Gnaden neh 
mer, angefehen daß folhe Strafe In €. K. 
freier Macht ftehet, und Gott Feine Zeit beftimpt PM 
ſonderlich weil Hand Schet a wohl gebüßet und 
fih gebeflert, E. 8. 5. ©. Befehl gehorfamlich nach⸗ 
kommen ift, auch fo viel trefflicher Furbitte nicht gar 
u verachten find; denn auch Gott ſelbs die Beſſerung 
ed Sünderd für gnugfame Buße hält. Aber Daneben 
wird fih8 auch regen, daß dem armen Jakob Haffe: 
ner Gnade gleihermaßen erzeigt werde, zu verhüten 
Aergerniß und Nachrede; wie er denn jämmerlic, bittet. 
Stele folhed in E. 8. 5. G. Wohlgefallen. Hiem't 
Gott befohlen, ame 


unertänige 
Martins tue 
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189. 1 
An Chriſtoph ärger, v. 6. Januar 1527. 


ei Raupach Evangel. Defterreih Erſte Fortſ. S. 40. f. 

dei Moſeder Glaubensbefenntuß S. 63. In der Quar⸗ 

alſchrift Für ältere Litterat. u. neuere Lectüre von Banzler , 
m Meißner IE. 2. S. 81.- De ®. III. 149. 


Sn 


Gnad und Friede in Chriſto Jeſu. Geftreuger, 
jefter, lieber Herr und Freund, id habe Michel Sties 
el fürwahr mit Freuden empfangen, infonderheit, weil 
uer Zeugniß fo gut von ihm gehet. Chriftus wird 
b feinem Wort wohl halten, daß ed Euch nicht die 
änge entzogen werde, fondern mit großer Frucht wies 
er fommen laflen. Indeß müßt ihr Geduld haben, 
id das Wetter. uberhin gehet. Ihr Habt recht ges 
han, daß ihr Herrn Michel habt laffen ziehen, weil 
ichs nicht gebührt, ihr auch nicht vermügt ihn zu 
chützen. Denn ein Seglicher muß für fich felbft ftchen 
nd befennen in diefem Fall, Dazu euch Gott Gnade 
‚ebe, welche Stunde ed euch Roth fein wird. Grüßet 
n Chriſto euere liebe Gemahl,. die euch Gott fegne 
ach feinem Lob und Ehren, Amen. Hiemit Sott 
efohlen A Amen. Wittenberg Epiphanise Domini, 


4ADXXV 
D. Martinus Luther. 





190. 
Un Frau Dorothea Jörgerin, v. 6. Januar 
1 


zu der angeführten Quartal⸗Schrift III. 2. S. 30. aus der 
Urſchrift u. bei De B. Ill. 150. | 


Der Edlen und Tugendreiden Frauen Dos 
rothea Förgerin, Wittwe zu Zollet, meis 
ner beften treuen Freundin in Chriſto. 


Gnad und Friebe in Chrifto, unferm Dem. . 
Zugendfame Frau, id hab Er. Midjael Stiefel mit 
Freuden empfangen, umd fonderlich weil ihe Demlelki=" 


— 
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8 en ſo a Zengnit gebt, daß er ſich fo chriſtlich und 
chtbarlich bei euch erzeigt, wie ich mich denn aub 
verfehen zu ihm habe, und Bott mir dieſe Zuverſicht 
nicht hat fe zu Schanden werden. Ich Danfe euch aut 

- fanipt meiner Läthen freundlich euers theuren und treuen 
chents. Gott, der Allmaͤchtig, wolle euch gnaͤdiglich 

‘in feinem Beiligen Wort, wie er hat angefangen, und 
erhalten und mehren bid auf feine Zukunft. Die Ty: 
rannei wird Gott wohl richten und ſchicken zu feinem 
Wb und eurem ‚Heil. Hiemit Gott. befohlen, Amen. 


Am Tage Epiphye, 1887. 
Martinus kuther. 


un ‚den, 1, Karfurſten Iohame, v. 7. Januar 


Zuerſt aus dem Weim. * im F Bund ® „AT, vom 
bei Walch XXI. 164. und "De W. 





‚Dem Durdhleudtigften, Hoßgebornen Zur: 
ten und Herrn, Den Johanns, Herzog 
zu Sadfen, Kurfurften und ganpgrafen 
in Thuringen und Markgrafen zu Meils 
fen, meinem gnädigften Herrn. 


Gnuad und Friede in Chriſto. Durchl. Hochgeb. 
un Gnädiger Herr! Ich follte am näheften ©. 8. 
. zug efchrät aben, wie ich fhriebe, D. Carlſtadts 
ne und ward verfehen und vergeffen, fchide 
diefelb noch hiemit; über das bittet Er Niclas von 
Amsdorf, und id) auch mit ihm unterthäniglich, umb 
ein Almoſen, das ift, umb eine Schrift an den Rath 
» Danzig. fur einen frummen Pfaffen, Er Johann 
onholt, ducd den König zu Polen daſelbſt verjagt, 
welcher auch fein Lehen zuvor aufgegeben, Damit er 
feind Guts und feind Weibs Guts ſich mocht ernähren. 
Au halten fie ihm beide Weib und Gut fun, fo hofft 
er ſehr, ſo E. K. 5. ©. fur ihm ſchriebe, es ſollt hel⸗ 
fen, wie es andere Er hat, aud von Furſten 


verſchrieben, wie E. 0 quiet, aus die⸗ 


r 
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fer feiner Eqrift und aus Er Amsdorf weiter ver⸗ 
nehmen mugen. Gotts Gnaden ſei mit E. K. F. G. 
allezeit, Amen rantage nad) Epiphanid, 1597. 


unterthaniger 
Mart. Luther. 


192, 
An ven Kurfürſten Sohenneß, v. 8. Februar 


Wittend. IX. 237. Jen. IN. . Altenb. m. 690. Leipz. 
XXII. 552. Wald XXI. 165. De W. I III. 160. 





Gnade und Friede. Duräleudtigker, Hochgebor⸗ 
ner Fuͤrſt, Gnaͤdigſter Herr! Es klagt N. N. Pfarr⸗ 
herr zu Waltershauſen, wie er ſich mit den Leuten 
treiben muſe, ſo ihm ſollen zinſen, und bitt mich, an 
E. K. F. G. zu ſchreiben, daß E. K. F. G. wollten 
verſcha en, dag ihm nicht noth fei.zu treiben. Denn 
es ärgerlich it, als fei. ed der Geiz, fo ed doch bie 
Roth it. Ich tröfte fie aber ale mit der zufünftigen 
Viſitation. Aber es wird ihnen lange, und fagen aud) 
etliche große Hanfen, fie werde nadhbleiben. 

Wo dem fo ift, fo iſts aus mit Pfarren, Schulen 
und Evangelio in biefem Land; fie müffen entlaufen. 
Denn fie Daben nichts, gehen und fehen, wie die büts 
ten Geifter. Doc davon andermald weiter. ©. 8. 
F. ©. werden frh wohl willen zu halten. Zu Witz. 

tenberg, Sonntage od Purificationie, Anno 1537. 


unterthäniger \ 
Martinus eier 


An Hand Attenfaffen, v. 5. Februar 1527. 


Aus der Binfterihen Sammlung au Damburg bei Schüße 
52. DM. ıll. 


nn ee 


Dem Ehrfamen Hand Attenfafien, Bürger: 


⸗ 


allererſt geftern i 
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meiſter zu Hersfeld, itzt gefangen zu Span 
genberg, meinem guten Freund. 

G. u. 5 Mein Hand, wie feid ift mir, daß 
ihr feid fo lang gefangen, und habs nicht gewußt, 
? mir euer Schrift zukommen. Sch 
hab mit Fleiß M. Sn. H. dem Landgrafen gefchrieben 
und eilend, weil eben zufällia Botihaft fürhanden 


war. Gott gebe, daß ed helfe, wie ich Hoffe. Den 


M. Adam hab ich aud angerufen, denn euch zu bienen 
bin ich willend. Gott befohlen, denn ich viel zu thun 
hab. Am Tage S. Agatkä, 1527. 

Martinud Luther. 





194. 
An ven Rurfürften Johannes, v. 1. März 1527. 


Zuerſt aus dem Weim. Arhiv im Leipz. Suppiem. ©. 4, 
. dann bei Walh XXI. 166. u. De W. IH. 162. 


Dem Durdleuchtigften, nen Surs 
Benund Herrn, Herrin Johanns, Herz;ogen 
gu Sachſen und Kurfurften und Landgrafen 
n Shuringen, Marfgrafen zu Meiffen, 
meinem gnädigften Herrn. 


G. u. F. in Chriſto. D. H. F. G. H.! E. K. 
G. haben zuvor M. Caſpar Scheiben 8 Eiſenach 





Bürger gnädiglich vertroſtet, wo er ſich mit der Magd, 


fo ihn berüchtiget, vertragen, wollten fie gnädiglich 
ihm wieder zu den Seinen helfen ; weil nu das gefchehen 


. und doch etliche des Raths zu Eiſenach ihm abgonftig 


feine Schande gleichwohl fuchen zu ſtärken: iſt derhal⸗ 
ben meine unterthänige Bitte, & 8. F. G. wollten 
alfo fortfahren, und in gnädiglich wider folcher Leute 
Maul und Furnehmen het handhaben, wie 
er ſich auf E. K. F. ©. verfiehet und vertroftet. © 
K. F. G. wird ſich ohn Zweifel gnädiglich hierinnen 
wiſſen zu halten. Zu Wittemberg, Freitags nach St. 
Peter Stuhlfeier 137. 


j unterthäniger 





‘ 
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196. 
An Hand von Dolzig, v. 17. März 1527. 


ein. Suppiem. &. 8. Walk XXI. 166. Aus der Ur⸗ 
hrift in der Duactal- Schrift für ältere Litteratur und neu⸗ 
se Lecture, derausgegeben von Canzler u. Meißner II. 8. 

©. 89. bei De ®. III. 164. 





Jem Geftrengen und Selen Hand von Dols 
zigse. zu Torgau, meinemgünftigen Herrn 
und Freunde | 

Gnade und Friede in Ehrifte. Geftrenger, feiter, 
ieber Herr und Freund, ich bitte gar freundlich, ihr 
vollet euch diefen feinen Mann, Er Heinrich, befohlen 
ein laflen, ob er mocht etwa zu einem Dienft und 

Ampt fommen; denn ihr wiſſet, daß er ein guter Gaͤrt⸗ 

ver ift, und bat auch nichtd aus dem Kloſter noch Fries 

jen, fo der andern ein Seglicher dod hundert Gülden 
yavon kriegt. Ich hoffe, ihr werdet Sreund der. beite 
ein. Hiemit Gott befohlen, Amen. Domin. Remis 


tifcere, 1527. 
| Martinus Luther. 
Mein Käthe ſchickt euch zwo Pomeranzen. Hätte 
ie gewußt, fie hätte fie euch kingft mit eigem Boten 
jelhidt, a fie euch gerne gefund hoͤrete; hatt auch 
eine mehr. Ä 0 


= 


° \ 196. | 
An Nic. Hausmann, v. 29. März 1527. 
Mitend. VII. 970. Leipz. XXI. 558. Wal XXI. 167. 
De @. III. 166. 


Gnad und Friede in Chriſto. Würdiger, lieber 
Herr Pfarrhere! Es ift mir gefagt, ud durch N. 
angezeiget, wie euer Prediger einer ſich auf ber Kan⸗ 
el anfahe ungeſchickt zu machen, und greife die Pers 
on des Raths an umordentlich, weldhed denn dem Po⸗ 
bei gefällt; und funfelt alfo der Geift noch immer mit 
zu, der eigene Ehre und Anhang ſucht. Deckeiben 
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it meine freundliche Bitte, ihr auch fampt dem Rath 
wollet Einfehen bie haben, daß uns nicht 

der Schlaf und Hi Iäfigfeit zu ſchaffen eg Ihr 
wiſſet ja wohl von Gotted, daß ſolch afen ber 


Perſon gehöret nirgend bin, denn unter die Samm 


fung der Ghriften. Nu habt ihr ja noch Feine Samm 
lung verordnet, wie wir hoffen, daß fie durch die Bi 


fitation foll angerichtet werden. Darzu wenn fden 


die Sammlung geordnet wäre, fo wäre dennoch old 
Schelten nicht recht, weil St. Paulus fagt: Senioren 
ne increpes, sed obsecra ut patrem; und Ghriliw 
Matth. 18. zuvor will vermahnet haben infonderhek. 
Welcher Geiſt diefe Ordnung nicht hält, der bat nid 


Guts für. Aber in der Öffentlihen theatrali conciope, 


da Chriſten und Unchriften .bei einander ſtehen m 
zuhören, wie in der Kirchen geſchicht, foll man auf 
ingemein firafen, und allerlei Unglauben und Untugend, 
auch Niemand fonderlih audmalen. Denn es ift eine 
gemeine Predigt, ſoll aud) gemein bleiben, und Nie 


mand für andern befhämen und roth madyen, bis fe 


- 


abgefontert und in die Sammlung fommen, da man 


ordentliher Weiſe vermahnet, bittet und ftrafet. Hat’ 


er aber ja Luſt zu ftrafen öffentlich, fo thue ers denen, 
die ihn öffentlich am -erften antaften; wie ich den Ya: 
piſten und Schwärmern thue. Sonft halte er inne, 
und mace feinen Anhang, noch Verachtung ber Per: 
fonen. Denn fold Strafen befiert Niemand, füelt 
den Poͤbel, und küßer dem Strafer feine Luft. Sol⸗ 
ches, bitte ich, mollet ihr von meinewegen, und aud 
für fie felbft und euch, dem tarn Rath auch anzei⸗ 

en, und mit Fleiß drauf ſehen. Denn der Satan 


chlaͤft nicht, ſucht immer Unglück anzurichten. Hiermit 


Gott befohlen, Amen. Freitag nach Oculi, 15927. 


| 197. . 
An den Kurfürften Johannes, v. 28. April 1527. 
Zuerft aus dem Weim. Archiv im Leipz. Supplem. ©. 47., 
- dann bei Wal XXI. 168. u. De W. LI. 168. 


Dem Durch. Hodgeb. Türken und Herrn, 
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peren Johanns, Herzog zu Sahfen und 
urfurſt ꝛc., gandgrafen in Thuringen, 
.Markgrafen zu Meiſſen, meinem gnädig: 
- fen Herrn. Ä | 


Gnad und Bi in Chriſto. Durchleuchtigſter, 
hochgeborner Furſt, Gnädigſter Herr! Sch komm aber⸗ 
sald fur den armen Mann Michael Koch, Bürger zu 
Nohlhuſen, und bitte unterthäniglih, dad E. K. F. 
5. wollte ihm näbiglid zu dem Seinen wieder helfen 
nd fommen iaffen, enn er nu lange gnug im Elende 
mbgetrieben, und, wie er bericht, ift er durch den 
Bürgermeifter unfchuldig dazu kommen; nu aber viel 
nd eingelaffen und wieder einfommen, die auch ſchuldig 
nd geweſt im Aufruhr: bittet er umb Gotts willen 
uch einzukommen, und erbeut ſich auf dad Hoheft und 
Befte er immer fann. E. K. 5. ©. wollte fein Elend 
nfehen, und, wo ed taug, meiner Surbitte genießen 
fen; denn mich .ded armen Mannes faft erbarmet. . 
Hiemit Gott befohlen, Amen. Sonntagd Quafimo: . . 
ogeniti, 1527. : ' | 


unterthäniger 
Mart. Luther. 


Ä 198. 
An Elfe von Kanig, v. 2. Mai 1527. 
Aus Cod. Closs. bei De W. IH. 120. 





Der Ehrbarn und Tugendſamen Jungfrauen 
Elfen von Kanig, ig zu der Eiche, mei— 
ner lieben in Ehriito Freundin. 

G. u. $. in Ehrifto Jefu. Chrbare, Tugendfame 

Sungfrau Elfe, ich habe euer lieben Mühmen Hanna 


on Plaufig geboten fchriftlich, daß fie eud wollte 


u mir fchiden eine get lang; denn ich gedacht eur 
u brauchen, junge Maigdelein zu lehren und durch 
ud ſolch Werk andern zum Erempel anzufahen. Bei 
nie follt ihr fein zu Haufe und zu Ziiche, daß ihr 
utpers deutſche Briefe 1. W | 


— m — 
Feine Fahr noch Eorge haben follt, fo bitte ih nu, 


daß ihr mir ſolchs nicht wollet abichlahen. Ich höre 
auch, daß euch der böfe Feind mit ſchweren Gedanfen 


anfiht. O liebe Jungfrau, laßt euch ſolchs ihn nik 


erfhreden; denn wer hier den Teufel leidet, der barf 
eben dort nicht leiden, es ift ein gut Zeichen. (Chris 
find bat auch ſolchs alle gelitten umd viel Beiligen 
Propheten und Ayoftel, wie der Pfalter wohl anzeigt 
Drumb feid getroft und leidet folhe Muthe vom 
ter gerne, er wird euch auch wohl Davon heifen im 
feiner Zeit., Wenn ihr fommet, fo will ich euch weite 
davon fagen. Hiemit Gott befohlen, Amen. Zu 
Wittenberg, Dornitags nach Agap., 1527. 


199. 


An den Kurfürften Johannes, v. 6, Mai 1527. 


Witten. IX. 237. Gen. III. 487. Altend. III. 761. Leipz. 
XXI 552. Walch XXI. 130. De W. Ill. 176. 





Meinem gnädigften Herrn, Herzog Sohans 
ned, RKurfürften zu Sadfen c. Zu ©r. 
8.5. ©. ſelbs Handen. 


Gnad und Friede in Chrifto Jeſu. Durchleuch⸗ 
tigfter, Hochgeborner Fürſt, Gnäbdigfter De Es 
haben E. K. F. G. neulich dem Rath zu Wittemberg 
das Barfüßerkloſter daſelbs eingethan fur die Kranken; 
demnach haben wir, der Pfarrherr und ich, ſampt dem 
Rath, bafkelbige befhtiger, und befunden, daß Greger 
Bürger das befte und nützlichſte Stück, als Born, 
Köhrkaften, Badftuben, Brauhaus, und andere gebräuch⸗ 
lihe Gemad) und Raum, ohn welche dad ander Theil 
bed Klofterd wenig nüß fein fann, von E. 8. $: ©. 
erlanget. Ald wir aber mit ihm drumb gerebt, hat 
ee ſich williglich erboten, ven armen Leuten zu gut, 
abzutreten, der Hoffnung, E. 8. $. ©. ihn wohl mit 
eim andern begnaden würden. 

Weil denn ſolch Kloſter, als ein alt fürſtlich Be⸗ 

räbniß, nirgend zu billiger gebraucht wird, nachdem 


eider Jüden und Heten Bern in großen Ehren 


* 
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2 ten, denn daß mans zu Gottes Dienſt und armen 
: Zenten, an welchen man Chriſtus ſelbs dienet, verordne: 
iſt derhalben, neben dem Rath, mein unterthänige 

e ; Bitte, & 8. 5.6. wollten foldy Klofter ſampt Greger 

Burgers Raum und Gebäu unferm Herrn Jeſu Ehrilto 

„ äu einer Herberg und Wohnung fur feine arme Glie⸗ 

.; ber verorbnen und geben; denn er fpriht: Was ihr 

‚. weinen Geringiten thut, das thut ihre mir (Mattb. 

.35, 40.): daneben dem Rath auch ernitlich befehlen, 
daß fie ed bräudjlich und on Abbruch zurichten, auf 
daß nicht mit der Zeit Greifenflauen dran fallen, und 
berab zmaden möchten. Hiemit Gott befohlen, Amen. 
Dontsg ges erucid, Anno 1527. 


"unterthäniger Diener 
D. Martinus Luther. 


An Elifabeth, Agricola's Cheweib, v. 10. . 
Junius 1527. | 


@ist. I. 415. Altend. III. 256. Leipz. XXI. 498. Wald 
X. 2121. De W. IIl. 182. 





Der ehrhaftigen und tugenbfamen Fran Elis 
ſabeth Agricolä, Schulmeifterin zu Eis— 
-leben, meiner lieben Freundin. 


- Gnad und Fried, mein liebe Elfa! Ich hatte am 
näheften Willen dir zu fegreiben, aber Er Matthes 
war weg, ehe ichs mich verfahe: fo acht ich, dein 

Herr Magiſter fei aud) wieder heimfommen, Taf, ob 
ott will, befler mit dir fein wird. Du mußt aber 
nicht fo Meinmuthig und zage fein, fondern denken, 
daß Chriſtus nahe iſt, und Hilft dir bein Ubel tragen. 
Denn er hat dich nicht fo verlaflen, als dir dein Fleiſch 
und Blut eingibt. Allein ruf du nur mit Ernit von 
Herzen, fo bift du gewiß, daß er dich .erhöret, weil 
Du weißt, daß es feine Art iſt, helfen, ftärden, und 
tröften alle die, fo fein begehren. 
Eo fei nu getroft, und denfe, daß er ſelbs mehr 
.. 26 * 


* 
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und gar viel gelitten hab für di, denn du imma 
leiden kannſt, umb feinen und deinen willen: fo molen 
wir auch bitten, und bitten ernftlih, daß Gott did in 
feinem Sohn Chriſtus wollt annehmen, und in folder 
Schwachheit Leihd und Seelen flärfen. Hiemit Gott 
befohlen, Amen. Grüße deinen Magifter und all 


die Deinen von aller unfer wegen. Gegeben am Pfingit: $ 


montag, Anno 1437. 
Mart. Luther. 


201. 
An den Kurfürften Johannes, v. 16. Juniu 
1527. | 


Aus dem Beim. Archiv im Leipz. Suppl. ©. 48. Bald 
XXI. 19. De Ro III. 183. 


Dem Durchleuchtigſten, Hohgebornen Fur: 
ſten und Herrn, Heren Johanns, Here 
gen zu Sachſen und Kurfurften ıc. Rand: 
grefen in Thuringen und Marfgrafen in 

eiffen, meinem guäbdigften Herrn. 


Gnab und Ger in Chriſto. Durchleudytigfke, 
Hochgeborner Furſt, Gnädiger Herr! Es ift bie mei: 

med lieben Vaters Bruder und mein Vetter, Hein, 
Luther von More, aus fonderliher Zuverficht zu mir 
fommen, umb eine Ba an & 8. F. G. eine 
Hofes halben, bei Eifenady gelegen, wie E. 8. 5. G. 
aus diefer feiner Supplication feine Bitte und Begehr 
vernehmen mugen. Wiewohl ich nu mit foldhen © 


| 


— 


chen E. K. F. G. gar ungern bemuhe, beforge aud, . 
n 


ich bitte zu viel u 
ich meinen Freunden zuvor, fo mir auch etwa gebienet, 
ſchuldig bin zu dienen, und ber gute Mann 7 fernen 
Weg zu mir gangen, Tann ich feine Zuverficht nicht 
fo laſſen feihlen: bitt derhalben unterthäniglich, wo feine 
Ditte ziemlih, und & 8. F. ©. zu thun ift, wolle 
ihm ein gnäbigs guts Antwort laffen widerfahren. Ich 
Bann den Mann wit werventen, ex (ucht ich und feine 


oft; aber doc angefehen, daß 


! 
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Kindlein mit feiner Arbeit gottlich zu nähren, und bes 
gehrt nichtd umbfonft, fondern will thun, was ſich ‚ges 
— buhrt, von demfelbigen Hof und noch mehr, fo ed 

E. 8. 5. ©. gefället. Hiemit Gott hefohlen, Amen. 
= Sonntags na afingfen, 1597. 

E. K. F. G. 
Bo: . unterthäniger | 
2 Martinus Luther. 





n 


An den Kurfürſten Johannes, v. 16. Junius 
| | 1527. Ä Ä 


Aus dem Weim. Arhiv im Leipz. Suppl. S. 48. bei Walch | 
XXI. 19. De W. III. 184. 


Dem Durchl. Hochgeb. Furften und Herrn, 
Deren Sobanns, Herzogen zu Sadfen, 
urfurft ꝛc., Sandäraten in Thuringen 
und Marfgrafen zu Meiffen, meinem gnäs 
bigiten Herrn. 


Gnad und Friede in Chriſto. Durchleuchtigſter, 
ochgeborner Furt, Gnädigfter Herr! Noch eine 
urbitt bringe ich hie meines Schwagerd halben, Wer: 

ner Berge zu Salzungen, welchem feine Zinfe gehems 
met werden im Henneberger ande, umb etlicher ge- 
faufter Glodenfpeife willen, und will ihm nichts hel⸗ 
fen fein Erbieten zu Recht und Gute. Bitt id) ders 
halben demuthigfih, €. 8. F. G. wollte dad Ereme 
pel nicht leiden, daß frembde Herrfchaft in E. 8. F. 
G. Oberkeit greift, und ©. 8. 5. ©. Untertanen zu 
firafen unterwinden ohn E. K. F. ©. Willen und 
Willen; denn da ift Geduld inne zu haben, weil ed 
. 8. 5. ©. Ampt und Pflicht betrifft, die Unterthas 

. nen zu ſchutzen. Seine Klage aber und Bitt wird E. 
. 5. ©. aus feiner Supplication, wohl vernehmen, 
und fi) gnädiglich gegen ihn willen zu erzeigen. Hie⸗ 


— 
> 
. 


mit Gott befohlen, Amen. 15237. am Sonntag mod 


Martinus Luther 





203. 
An den Kurfürften Johannes, v. 26. Julius 
1527. j 


Aus dem Driginaf in dem Großherz. Weim. Archiv, bei di 
| BL. 


Meinem allergnädigfien Herrn Hetze 
Jobannd, Kurfürf zu Sachſen :. zu 
Seiner 8.5. 8. Händen. 


Gnad und Friede in Chriſto. Durchleuchtigſtet, 
Hocgeborner Fürft, gnädigiter Herr! Es Hat mid 
Er Simon Funke gebeten umb diefe Fürſchrift an E. 

. F. ©., Damit feine Supplication defte mehr ange 
fehen werde des Häuschens halben, fo er käufen wil 
mit E. 8. F. ©. Gunf und Wiflen. Mich Ddänft 
zwar, die Sache fei [hliht, und & 8. 5. ©. win | 
fid) wohl wiflen gnädiglicy gegen ihm zu halten, denn 
ih ihm feine Bitte nicht wußt zu verſagen. Hiemit 
Gott befo Ion Amen. Freitags nah Jacobi, 1597. 


untert äni 
’ SE Martinus Buther. 








An Johann Weißbach, v. 28. Auguſt 1527. 


Eisl. 1. 415. Mtenb. VII. 970. Being. XXII. 437. Aus 
dem Original mit dem Ramen ded Empfängers im Leipz. 
Supplem. ©. 49. Rum ne. Bel, Balh XXI. 280. De 





Gnade und Friede in Chriſto. Gn. Hre! Euer 
Schreiben von wegen H.B. yah Ih merununıen, und 


— 1. — 
auf euer Bitte ift dieß mein Antwort. Wo derfelbige 
9.82. fein Haushalten nit weiß noch mag, wie cx 
anzeiget, zu beforgen, ohn ein Ehemweib erhalten: fo 
weis und fann ih ihm nicht wehren noch verbieten, 

3 ein ander Eheweib zu nehmen, acht auch, er fei von 
Gott mohl entfchufdiget, weil fein voriges Weib von 
ihm williglich fei gefcheiden, ſich ewiglich feiner verzeie 
het, dadurch (fo billig) für todt und er felbft frei von 
ihr zu urtheiten ift. Wo fie aber nidıt hätte fo ganz 
bersilliget, wäre ed ein ander Ding; dann fonit allents 
halben fo viel Muthroillen vorgenommen wird in Ches 
ſachen, daß nicht leichtlich einzuräumen ift fo viel Aer⸗ 
gerniffen. Hiermit Gott befohlen, 1527. 

| Mart. Luther. 





205. 
An Johann Rühel, v. 26. Auguft 1527. 

Eisl. I. 415. Altenb. TIL 777. Leipz. XIX. 5376: Wal, 
X. 2286. De ®. 111. 196. - 
Gnad und Friede, lieber Herr Doctor und Schwas 
ger, Sch bin ja freilich willend, wo mir Gott Gnade 
verleihet, daß ich zu Kräften komme, den ſchändlichen 
Mord, den zu Halle zu Troß, an Tag zu geben, und 
hab wohl felb8 bedadıt, des Biſchoffs Perfon nicht zu 
rühren. Aber dad kann ich dennoch nicht umbgehen, 
daß der Prediger aufs Biſchoffs Fodern gehorfamlich 
erſchienen, und alfo umbbracht ift. 
Und wo nicht dazu gethan wird, daß folher Mord 
. mb verbrocdener Landsfriede möglicher Weile geitraft 
und entihuldiget wird: wie fann ein menfchlich Herz 
entweder die Pfaffen oder den Biſchoff rein achten, 
weil fle ftille bazu fchmeigen? Qui tacet, consentire 
videtur. Ru, ih will thun, wie ich aufd Säuberlichft. 
fann, fo. ferne, daß ich nicht. mit Heucheln mich in die 
Schuld flehte. Hiemit Gott befohlen, Amen. Mon⸗ 

tags nad) Bartholomäi, An. 1527. 
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206. 
An die Chriſten zu Halle, im September () 
1527. 


Diefes Sendſchreiben erſchien unter dem Titel: Trofung 

an die Epriften zu Halle uber Herr Beorgen ihres Predigers 

Tod. Wittenberg 1527. 4. Durch Hans Luft. Wittenb. 

VI. 874. Sen. III. 867. Altenb. III. 741. Leipz. XIX 

567. Bald. X. 2260. De W. gibt (IT. 198.) blos den 

Anfang. Wir Haben es Bd. 22. ©. 295— 816. bereits gan; 
mitgetheilt. 


An Johann Heß und die übrigen Breslauiſchen 
Prediger, im September oder October 1527. 


Diefes Sendfchreiben erfhien im Drud: Ob man vor dem 

Sterben fliehen muge. Martinus Luther. Wittenberg 152. 

4 Wittend. IV. 408. Gen. IH. 425. Wtend. II. Y6L. 

Leipz. XXI. 831. Walch X. 23821. De W. gibt (III. 

206.) nur den Anfang und das Ende. Wir haben es vollkän- 
dig Bd. 22. ©. 317 — 841. bereits mitgetheilt. 


208. 
An den Kurfürften Johannes, v. 9. October 
1527. Ä 


Aus dem Weim. Archiv im Leipz. Supplem. S. 48. Bald 
XXI. 217. De ®. III. 210. 


Dem Durdleudtigften, Hohgebornen Fur: 

ten und Herrn, Herrn ohanns, Herzo⸗ 

en zu Sachſen, Kurfurſten ꝛc., Land gra⸗ 

en in Thuringen, Markgrafen zu Meils 
fen, meinem gnäpdigiten Herrn. 


Gnad und Friede in Chriſto. Durchleuchtigſter, 
Hocgeborner Furſt, Gnädigiter Herr! Es hat mich 
der Schoſſer zu ‘Belti gebeten, diefen ‘Briefes = Zeiger, 
Er Stephan Greg, zu verſchreiben, daß er Die verles 
bigte Pfarr zu Schwanbeck erlangen mochte, wie fein 
Drief hiebei anzeigt. Weil er tenn u Beltig Caplan 


| 
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{ 


geweſt, daſelbſt gar ein feiner Mann Pfarrherr iſt, 


acht ich, er werde nicht untanglihe Caplan haben. 
Und weil die Leutlin felb8 umb ihn bitten, auch den⸗ 
noch nahe bei Beltig gelegen, halt ich, es folle wohl 


ugehen: bitte derhalben, wie ich gebeten bin, €. 8. 


wollte ihm gnaͤdiglich fold Pfarre befehlen, 
damit die Leute nicht länger ohn Seelforger bleiben. 
Es iſt ein armes Pfärrlein und fol ein Häuslein das 
von fommen fein, welches E. K. F. ©. auch wohl mit 
befehlen funnte, und was mehr Gerechtigkeit Dazu ges 
horet, wider dazu zu beingen- Hiemit Gott befohlen, 
Amen. 3 ge Mittwochens Dionyfii, 1527. 
| unterthäniger | 

Martinus Luther. 


209 


An den Kurfürften Johannes, v, 12. October 


1527. 


Wittend. IX. 238. Jen. III. 437. Altenb. 11T. 780. Leipz. 
XXII. 558. Rah XVII. 2641. De ®. II. 211. 


Onade und Friede in Chrifto Jeſu. Durchleuchtig: 
fter, Hochgeborner Fürft, Gnädiger De Unfer Pfarr⸗ 
herr, Herr Sohann Pomer, und ich, haben der Viſi⸗ 


tatoren Acta uberlefen, und wenig darinnen geändert, 


wie €. 8. F. ©. dabei verzeichnet vernehmen werden. 
Denn ed und. alled. fat wohlgefället, weil es für. den 
Pöbel aufs Einfältigit ift geitellet. Daß aber die Wis 
dermärtigen möchten rühmen, wir früchen wieder zus 


| rüd, it nicht groß zu achten; ed wird wohl ftill wers 


den. Wer was Gottlichd fürnimmet, der muß dem Teus 


) 


fel dad Maul laſſen, dawider zu plaudern und lügen, 


wie ich bisher Hab thun müflen. | 
Und ift mehr drauf zu fehen, daß die Unſern, fo 
den Predigern ungeneigt, nicht hieraus fhöpfen Urſach 


und Gemalt wiber fie, daß fie predigen müflen, was- 


fie wöllen, wie etlihe an viel Orten fchon fürgenom⸗ 
men. Auch kann mans nicht alles auf einmal teen, 
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206. 
An die Chriſten zu Halle, im September () 
1527. 


Diefes Sendſchreiben erfchien unter bem Titel: Troſunge 

an die Chriſten zu Halle uber Herr Georgen ihres Predigers 

Tod. Wittenberg 1527. 4. Dur Dans Luft. Wittenb. 

VI. 874. Sen. III. 867. Altenb. III. 741. Leipz. XIX 

567. Wald. X. 2260. De ®: gibt (ITI. 198.) los den 

Anfang. Wir haben es Bd. 22. ©. 295— 816. bereits ganz 
mitgetheilt. 


An Zohann Heß und die übrigen Bredlauifchen 
Prediger, im September oder October 1527. 


Diefes Sendfchreiben erfhien im Drud: Ob man vor dem 

Sterben fliehen muge. Martinus Luther. Wittenberg 1522. 

4. Wittend. IV. 408. Yen. III. 425. Utend. II. 161. 

Leipz. XXI. 881. Walch X. 28321. De W. gibt (Mil. 

206.) nur den Anfang und das Ende. Wir haben es vollflän 
dig Bd. 22. S. 317 —841. bereits mitgetheilt. 


208. 
An den Kurfürften Johannes, v. 9. October 
1527. 


Aus dem Weim. Archiv im Leipz. Supplem. S. 48. Wald 
XXI. 217. De ®. III. 210. 


U U U 7 


Dem Durdhleudhtigften, Hohgebornen Fur— 
ten und Herrn, Herrn Johanns, Herzos 
gen zu Sadhfen, Kurfuriten 2c., Landgra⸗ 
en’ in Thuringen, Marfgrafen zu Meifs 
fen, meinem gnädigiten Herrn. 


Gnad und Friede in Chrifte. Durchleuchtigſter, 
Hocgeborner Furſt, Gnädigfter Herr! Es bat mich 
der Schoffer zu Beltiß gebeten, diefen Briefed = Zeiger, 
Er Stephan Gretz, zu verihreiben, daß er Die verle 
bigte Pfarr zu Schwanbed erlangen mochte, wie fein 
Drief hiebei anzeigt. Weil & bonn m Beltig Eaplar 


geweſt, daſelbſt gar ein feiner Mann Pfarrherr if, 


= act ich, er werde nit untauglihe Caplan haben. 


= 
u. 


« 


Und weil die Leutlin felb8 umb ihn bitten, auch den⸗ 
noch nahe bei Beltit gelegen, halt ich, ed folle wohl 
: zugeben: bitte derhalben, wie ich gebeten bin, €. K. 

F. ©. mollte ihm gnädiglich fol Pfarre befehlen, 


* damit die Leute nicht länger ohn Seelforger bleiben. 


Es iſt ein armes Pfärrlein und foll ein Häuslein das 
son fommen fein, welches E. K. S: ©. auch wohl mit 
befehlen Funnte, und was mehr Gereditigfeit dazu ges 
horet, wider dazu zu bringen. Hiemit Gott befohlen, 
Amen. au ge ittwochens Dionyfii, 1527. 
unterthäniger 

Martinus Luther. 


209. 
Un den Kurfürften Johannes, v. 12. October 
1527. 


Wittenb. IX. 238. Yen. II. 437. Altenb. III. 780. Lelpz- 
XXI. 558. Balh XVII. 2641. De ®. II. 211. 


Gnade und Friede in Chriſto Jeſu. Durchlenchtig⸗ 
ſter, Hochgeborner Fürſt, Gnädiger De Unfer Pfarr⸗ 
herr, Herr Johann Pomer, und id, haben der Bif- 

tatoren Acta uberlefen, und wenig darinnen geändert, 
wie €. 8. F. ©. dabei verzeichnet vernehmen werben. 
Denn ed und. alled faft wohlgefället, weil ed-für den 
Pobel aufd Einfältigft ift geitelet- Daß aber bie Wi» 
terwärtigen möchten rühmen, wir krüchen wieber zu= 
rüd, ift nicht groß zu achten; ed wird wohl Kill wer- 


den. Wer was Gottlichs fürnimmet, ber muß dem Teu- 
fel das Maul laflen, dawider zu plaubern uud lügen, 


wie ich biöher hab thun müffen. 


) 


Und it mehr brauf zu fehen, baß.bie Mufern, To 


den Predigern ungeneigt, nicht bierams fhdyfen Uri 
und Gewalt wider fe, daß fie prebigem 
fie wöllen, wie etlihe an viel Deteis: 
men. Auch kann mans nicht alles 
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206. 
An die Chriſten zu Halle, im September 9) 
1527. 


Diefes Sendſchreiben erfchien unter dem Titel: Troßunge 

an die Epriften zu Halle uber Herr Georgen ihres Predigers 

Tod. Wittenberg 1527. 4. Dur Hand Luft. Wittend. 

VI. 874. Sen. 111. 867. Altenb. III. 741. Leipʒ XIX 

567. Bald. X. 2260. De ®. gibt (III. 198.) blos den 

Anfang. Wir haben es Bd. 22. ©. 295— 816. bereits gan 
mitgetheilt. 


An Johann Heß und die übrigen Bredlauifchen 
Prediger, im September oder October 1527. 


Diefes Sendfchreiben erfhien im Drud: Ob man vor dem 

Sterben fliehen muge. Martinus Luther. Wittenberg 1522. 

4. Wittend. IV. 408. Gen. III. 425. Altenb. IM. YT6l. 

Leipz. XXI. 831. Rah X. 3821. De W. gibt (ML 

206.) nur den Anfang und dad Ende. Wir haben es vollſtän⸗ 
dig Bd. 22. S. 317 — 841. bereits mitgetheilt. 


208. 
An den Kurfürften Johannes, v. 9. October 
1527. Ä 


Aus dem Weim. Archiv im Leipz. Supplem. &. 48. Wald 
XXI. 217. De 3 III. 210. 


U U U 7 


Dem Durchleuchtigſten, Hohgebornen Jur: 
fen und Herrn, Herrn Sohanns, Herzo⸗ 
gen zu Sadhfen, Kurfuriten 2c., Landgra⸗ 

en in Thuringen, Markgrafen zu Meifs 
fen, meinem gnädigiten Herrn. 


Gnad und Friede in Chrifto. Durdleuchtigfter, 
Hocgeborner Furt, Gnädigſter Herr! Es hat mich 
der Schoſſer zu Beltitz gebeten, diefen "Briefes = Zeiger, 
Er Stephan Greg, zu verſchreiben, daß er Die verles 
digte Pfarr zu Schwanbed erlangen mochte, wie fein 
Drief hiebei anzeigt. Weil er team m Beltig Caplan 


! 
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geweſt, daſelbſt gar ein feiner Mann Pfarrherr if, 
acht ich, er werde nicht untaugliche Caplan haben. 
Und weil die Leutlin ſelbs umb ihn bitten, auch den⸗ 


noch nahe bei Beltit gelegen, halt ich, es ſolle wohl 


i zugehen: bitte derhalben, wie ich gebeten bin, ©. K. 
#6. ©. mollte ihm gnaͤdiglich ſolch Pfarre befehlen, 
- damit die Leute nicht länger ohn Seelforger bleiben. 
Es ift ein armes Pfärrlein und fol ein Häuslein das 
von kommen fein, welhed E. K. F. ©. auch wohl mit 
befehlen funnte, und was mehr Gerechtigkeit Dazu ges 
horet, wider dazu zu bringen. Hiemit Gott befohlen, 
Amen. 3 th ittmochend Dionyfii, 1527. 
| unterthäniger | 
Martinus Luther. 


209 


* 


Un ven Kurfürſten Johannes, v. 12. October 
27. 


15 


Wittenb. IX. 238. Yen. III. 487. Altenb. UI. 780. Leipz. 
XXII. 558. Waich XVII. 2691. De W. I. 211. 


Onade und Friede in Chrifto Jeſu. Durchleuchtigs 
fter, Hochgeborner Fürft, Gnädiger pet! Unfer Pfarr: 
herr, Herr Sohann Pomer, und ich, haben der Viſi⸗ 
tatoren Acta uberlefen, und wenig darinnen geändert, 

wie €. 8. 5. ©. dabei verzeichnet vernehmen werden. 
Denn ed uns. alled fait wohlgefället, weil ed für. den 
Pöbel aufs Einfältigft it geſtellet. Daß aber die Wis 
termärtigen möchten rühmen, wir frühen wieber zus 
rüd, it nicht groß zu achten; ed wird wohl ftill wers 
den. Wer wad Gottlich3 fürnimmet, der muß dem Zeus 


) 


fel das Maul.laffen, dawider zu plaudern und lügen, _ 


wie ich biöher hab thun müffen. 
Und ift mehr drauf zu fehen, Daß die Unſern, fo 
den Predigern ungeneigt, nicht hieraus ſchöpfen Urſach 


und Gewalt wider fie, daß fie prebigen müflen, was- 


fie wöllen, wie etliche an viel Orten ſchon fürgenom⸗ 
men. Auch kann mans nicht alles auf einmal tellen, 
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wie ed geben fol. Es ift nichts Damit denn ber Sa⸗ 
men geworfen; wenns nu aufgehet, wird ſich Unftaut 
und der Faͤlle fo viel finden, daß Getens und Flickens 
gnug fein wird. 

Denn Ordnung ftellen und geftellete Ordnung 
haften find zwei Ding weit von einander. Ecclefiaftes 
(11, 6.) lehret, man möüfle tun, fo viel man Fann, 
und nicht ablaffen, dad Ander gehen laſſen, wie es 
gehet, und. Gott befehlen; wie ed denn im weltlichen 
Regiment auch zugehet. Chriſtus, unfer Herr fei mit 
€. 8.5.8. feliglih zu leben und regieren, Amen. 
Den 12. Octobr., Anno 1527. 

E. K. F 6. Ani 
unterthäniger 
Martinus Luther. 


210. 
An den Kurfürften SohanneB, v. 19. November 
1527. | 


Aus dem Weim. Archiv im Leipz. Supplem. &. 48. No. 58. 
Wal XXI. 218. De W. III. 228. 


Meinem gnädigken Herrn, Herzog Johan: 
nes, Zurfürken zu Sadfen x. Zu Sr. 
K. 5 G. Handen. 


Suppl. Mart. Luth. 


Gnad und Friebe in Chriſto. Durdleuchtigfier, 
Hochgeborner Fürft, gnäbigiter Herr! Es hat hie Er 
Werner Stechau, ein feiner Mann, der fich mit Er 
Peter Ehlen, fo von & 8. F. G. neulich wit ber 
Pfarre zu LZüttau begnadet, beredet, alſo, daß er von 
der vorigen Pfarre Buchholz und Ludersdorf abgetres 
ten, und bis auf E. 8. F. ©. Ordnung ihm gönnen 
und laflen wollen. Ru aber obgenannter Er Werner 
umbs Evangeliond aus der Marf veriagt, und bei ben 
Eeinen etwas anicheulich, ald ein Dumbherr zu Bran- 
denburg, alle& hat muffen: laflen, und alfo am Elend 

und: Armuth leben; it wein wnteriluing Bitt. E. K. 


— 1 — 


F. G. wollten: ihn mit derfelben Pfarre begnaden; denn 
wer weiß, wozu er nody nuße fein modte? Er wäre 
viel Beflerd werth, aber weil fonft nichtd verhanben, 
muß er fi) der Noth fo lange leiden, bis befier wird. 

Hiemit Gott befohlen, Amen. Dienftagd nad ‘Mars 
fini, 1527. 


©. 
unterthäniger 
| Martinud Luther. 


. Ä 211. 
An die Chriften zu Erfurt, im November 1527. 


Bittend. IX. 245. Eisl. II. 498. Altenb· III. 808: Leipz. 
XIX. 539. Wald X. 1778. De ®. ll. 227. | 





‚ Allen frommen Chriften zu Erfurt. 


Gnade und Friede in Chriſto. Es Hat mir einer 
euer Prediger, Herr Zuft Menius, ein Büchlin zuge⸗ 
fit, fo er wider den Prediger zun Barfußen bei . 
euch gemachet, daß ic daffelbige folle urteilen, ob es 
würdig und- genugfam wäre, an den. Zag zu geben. 
Nu bin ich nicht gefinnet, Gott fol mich auch dafur 
behäten, daß id mic uber ander Prediger Gewalt 
unterwinde, Richter oder Regierer zu fein, daß id) 
nicht auch ein Papſtthum anfange; fondern will fie 
. Ehrifto befehlen, welcher alleine regieren fol uber feine 
Prediger in der Chrütenheit: dad bin ich aber fchüldig, 
mb will ed auch gerne thun, daß ich aus der Liebe 
pin, eim Jeglichen zu Dienſt und den Ehriften zu 

ug, Zeugniß gebe feiner Lehre, wo fie recht ift, umd 
fur den falfhen Lehrern warne, und auch wider fie 
zeuge, fo viel mir Gott verleihet; wie ich denn biöher 
gethan habe. 

Demnach gebe ich diefem Büclin mein Zeugniß, 
Daß ed ja wohl gemacht ift, recht und rein die Lehre 
des chriſtlichen Glaubens Handelt und verficht, mit 
‚guten feinen deutihen Worten, im Evangelio und 
ander heiliger Schrift wohl gearünbet, und je billig 
iſt, ihr au ſchüldig fein, ſolche Gnade wat Gahen 
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Gottes erkennen, wenn er euch gleich nicht mehr 
denn ſolchen einen Mann gegeben hätte. Nu aber hat 
er euch mit vielen berathen und gleich uberfchüft. 
Sehet zu, daß ihr nicht uberdrüfſſig und undanfbar 
erfunden werdet, und euch die Ohren jüden laſſet, 
ander® zu hören und zu wiflen, damit denn der Satan 
Raum gemwinnet, mit aller Gewalt Irrthum einzuführen, 
dur Gottes Verhängniß und Zorn, wie St. Paulus 
die Tcheffalonicher auch warnet. Denn er will fein 
theured Wort in Ehren gehalten Haben, und feine 
Prediger und Boten unveracht; oder wills gar gräulid 
rächen, wie cr dräuet Kapernaum, Chorazin, Bethſaida, 
Matthäi am 11. | 
.. She Habt bei euch viel Sahr eine hohe Schule 
gehabt, darin ich auch etlich Jahr geftanden bin; aber 
dad will ich wohl fhmören, daß alle die Zeit uber 
nicht eine rechte iig Lection oder 5 von 
irgend einem geſchehen iſt, der ihr itzt alle Winkel voll 
habet. O wie ſelig Hätt ich mich dazumal gedaucht, 
wenn ich ein Evangelium, ja ein Pſälmlin hätte mö⸗ 
gen einmal hören; da ihr igt die ganze Schrift Har 
zu hören Habt. Wie theuer und tief lag da die Schrift 
vergraben, da wir fo trefflich Hungerig und burflig 
darnach waren, und war Niemand, der und etwas gab; 
und ging doch fo viel Mühe, Koft, Fahr und Arbeit 
drauf. Set aber feid ihr für großer Fülle und Reid: 
thum des Worts gleich fatt und faul worden, und 
habts ohn Koft, Mühe und Arbeit., - 

Es ſprach einmal Doctor Sebaftian, Prediger auf 
unfer lieben Frauen Berge bei euch, da es fo wohlfeil 
zu Erfurt war: Gott plaget ander Leute mit Theurunge, 
ung ftrafet er mit Fülle. Sehet zu, daß nicht dad 
von der geiftlichen Füfe wahr ſei. Zu unfern Zeiten 
hatten wir die lage, daß und das Wort thener und 

verhalten ward; euer Plage will igt fein, daß ihres zu 
vol und zu viel habet, darumb es verachtet wird fampt 
feinen Dienern. 

Aus der Urſache, beforge ich, Fömmetd, daß euch 

Gott in folhem großen Licht noch läffet mit dem Pre⸗ 
diger der Finſternig, Doctor Conrad Klingen, zun 
:Barfußern, anfechten, und alot euem Roshferren nicht 
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den Muth, daß fie ed angriffen-und dazu thaͤten, auf 
Daß Zwietracht der Prediger beigethan würd, daß man 
fie ließe gegen einander fih hören, und welde nicht 
beftehen Eönnten, daß die ſchweigen müßten, ‚wie andere 
Städte, ald Nürnberg und dergleichen, gethan haben. 
Denn es ift ja feiner Stadt gut, daß im Volk Zwie⸗ 
tracht gelitten werde durch offentlihe Anreger und 
Prediger... Es folt ein Theil weihen, ed wären die 
Evangeliſchen oder die Päpftiihen, wie Chriftus lehret 
Matthaͤi am, zehenten Kapitel: In welcher Stadt fie 
euch nicht hören wollen, da weichet von, und fchüttelt 
den Staub euer Schuhe uber fie. Wer ung nicht hören 
will, von dem find wir leicht und bald gefcheiden. 
Alfo bitte ih nu umb Gotted willen, dag ihr dieſe 
meine Bermahnung gedüldiglich und chriftlich wollet 
annehmen, und euch ja dankbar erzeigen Gott, dem 
Pater aller Barmherzigkeit, der euch foldhe, tröftliche 
Prediger zugefandt, und aus dem vorigen ſchweren 
Sinfeenid berufen hat in fein wunderbarlihs Licht. 
nd hütet euch für der Kinfternig Tehrern, welche euch 
fuhen, und nicht feiren werden. Denn der Satan 
ſchlaͤft nicht, wie ihre wohl fehet und erfahret. Darumb 
habe ich das Büchlin nicht wollen laſſen liegen, fondern 
Durch den Druck ausbracht, euch und ‚alle Ander damit 
zu ftärfen. Denn das ift ja der redhte Weg, den das 
Evangelium und lehret. Und fchide und fchenfe es 
euch hiemit in einer geiltlihen Gabe; Gott gebe, daß 
ed viel Nutzes bei euch Ichaffe, Amen. Anno 1527. 


Ä 212. | | 
An den Kurfürften Johannes, v. 2. December 
Ä 1529. 


Wittenb. IX. 288. Jen. III. 438. Altenb. III. 808. Leipz. 
XXI. 555. Walch XXI. 218. De W. II. 242. 


Gnade und Friede in Chriſto. Durchleuchtigſter, 
Hochgeborner x. ©. K. F. ©. haben den Pfarrherr 
zu N. laflen feßen zu N. feines Urtheld halben, fo er - 
unfürfichtiglich hat in einer Ehefachen gefället. Weil er 

aber feine Schuld befennet, wie ed denn ja nicht wohl 


iſts ja unbillig, daß ein Prediger fich ſelbs 
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ethan if, und fi fo demüthiglich zur Beſſerung er 

ut,. it er ber Dergebung und Gnaden werth. &e 
bitte ich unterthäniglih, E. K. 5. ©. wollten dem 
armen Mann gnädig fein, und losgeben, angeſehen, 
daß er guter redlicher Freundſchaft hie zu Wittenberg 
it, umb welcher Anfehen willen, durch ſolche erufe 
Strafe vermahnet, er ohn Zweifel hinfort fich befer 
fürfehen wird. Der Satan hat leichtlich einen Mens 
ſchen in Unrath und Schande gefuhret, ſonderlich die, 
fo andern follen furitehen, wie wir täglich wohl erfahs 
ren. Drumb ed, nicht Wunder iſt, daß er aud dieſen 
guten Pfarrherr mit dieſer Sache ubereilet und in 
Schande geführt hat. E. 8. F. G. werden fich, hoffe 
ih, gnädiglih gegen ihm halten. Hiermit Gott befohs 
len, men. 6 nad) St. Andread, Anno 1537. 


“  unterthäniger 
| Martinus Luther. 
-. 213. j 
An den Rurfürften Johannes, v. 10. December 
1527. 


Wittenb. IX. 285. Sen. 111. 425. Altend. II. 761. 
Leipz. XXI. 552. BWalh XXI. 172. De W. IH. 245 





Gnad und Fried in Chrifto. Durchleuchtigſter, 
Hochgeborner Fürft, ‚gnäbigfier Herr! Es hat ber 
Rath und Gemeine zu Belgern nu etlich Mal E. 8. F. 
G. gebeten umb Herr Balzer Zeiger, ihren Prediger, 
der nu bei vier Jahren ihnen gedienet, und ber 
Münd zu Buch die Pfarrgüter innen bat, aud nicht 
des Ampt3 wartet, nody zu verwalten tüdtig if. Ru 

toll ernaͤh⸗ 
ren, wie er bisher gethan, dem Volk zu Gut, und 
fort nimmer thun kann: daß zu beſorgen iſt, Gott da⸗ 
durch höchlich erzürnet, eine Strafe darüber möcht 
gehen laſſen. | | 

Nu ift ber Mann, Here Balzer, fat wohl ges 
(dit, und viel umbd Eoanarlion willen erlitten, daß 
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ich wohl geneigt, ihn anderswo helfen zu verbitten. 
wi Aber weil id; hoffe, E. K. F. G. werde ſolchs Unbillig 
e nicht leiden: fo iſt mein unterthaͤnige Bitte, E. K. F. 
# G. wollte mit Ernſt verfügen, daß obgenanntem Herrn 
S Balzer ein Handreichung oder doch Steuer von den 
4, Pfarrgätern gefchche, bis die Pifitation dahin komme. 
r Denn Gott kanns ja nicht gefallen, daß ein ander fol 
die Pfarr verſehen ohn Genieß und ein ander fol 
der Büter gebrauchen ohn Arbeit, welchs doch nu bei 
vier Sahren hie ift gefchehen. Hiemit Gott befohlen, 
Amen. Dienſtags na Nativitatid Maria, An. 1527. 
u unterthäniger | oo. 
Ä Martinus Luther. 


214. — 
An ven Kurfürffen Johannes, v. 16. December 
\ 1527. 


Aus dem Weim. Archiv im Leipz. Suppl. &. 49. No. 59. 
bei Wal XXI. 219. De}. II. 247. 


Dem Durdleudtigften, Hochgebornen Fur— 
ten und Herrn, Herrn Johanns, Herzos 
gen zu Sahfen und Kurfurften zc., Lands 
grafen in Thuringen und Marfgrafen 
in Meiffen, meinem gnädigften Herrn. 


Gnad und Friede in Chriſto. Durchleuchtigſter, 
ochgeborner Furit, Gnädigfter Herr! Es hat E. 2. 
. @. vormals diefen Er Simon Mannewig verſchrie⸗ 
ben, welder von dem Bilhoff von Meiffen beſchweret 
und feines väterlihen Erbed beraubt it, als umbs 
Evangelions willen, wie er mich bericht: bitt ich uns 
terthäniglich, & 8. * G. wollte noch einmal den ar⸗ 
men Mann verſchreiben, ſonderlich weil ſein Guͤtlin 
unter dem Wurziſchen Strich in E. K. F. G. Land⸗ 
ſchutz gelegen, daß er nicht ſo unbillig beſchweret und 
des Seinen entſetzt werde, ſondern durch ein ſicher 
Geleit daſelbs ſein Recht bekommen muge. E. K. F. 
G. wird ſich wohl willen gnädiglich und chriſtlich hier⸗ 
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innen wiſſen zu halten. Hiemit Gott befohlen. Dow 
tags nach Zuciä, 1537. _ 
E. K. F. G. 
unterthäniger | 
Mart. Luther, 


215. 
An den Kurfüriten Johannes, v. 9. Jannar 
| 1528, 


Diefed Schreiben befindet fih in Hoend ©. Coburg. Hißor. IL 
148. Aus dem Weim. Archiv im Leipz. Supplem. ©. 4. 
No. 61. Dann bei Wal XV. 2500. und De W. I. 





Dem Durdleudtigften, Hochgebornen Sur 
fen und Herrn, Herrn Johanns, Herzng 
zu Sahfen und Kurfurften, Landgrafen 
in Thuringen und Marfgrafen zu Meiſ— 
fen, meinem gnädigften Seren. 


Gnad und Friede in Chrifto. Durchleuchtigiſter, 
Hodgeborner Surit, Onädigfter Herr! Auf die Sache, 
and Mohr zu Coburg betreffend, der Zwingliſchen 
einung halben, gebe ih E. K. 5. ©. mein unter 
Hinige Meinunge Erſtlich, weil derfelbige Hand 
Mohr feinen Berehi hat, von folhen Sachen offentlid 
u reden, und doch ärgerlich ift den andern, dazu von 
Riemand gefodert oder gedrungen wird, feinen Glaus 
ben zu befennen, fol er bei den Einfältigen davon zu 
reden fich enthalten, bis er Dazu gedrungen wird. Zum 
andern, weil er der Sachen nicht gewiß ift, noch ges 
wiß fein Fann, fol er audy bei Niemand Davon reden, 
es fei gelehrt oder ungelehrt, der Meinung, daß ers 
fur gewiß halten wolle, auch nad) göttlihem Recht, 
1. Petr. 3. fondern zu dem Prediger (mo er ja nid! 
ſchweigen will,) und dem Pfarrherr daſelbſt am erften 
horen und fragen, daß biefelbigen feine Urſache und 
Grund am erften vernehmen, und drauf nach chriſtli⸗ 
her Weiſe mit ihm handeln. Zum dritten, weil er 


imit offentlicyer Tugen une Slauten läftert,. da er 
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richt, daß wir aus der Creatur ben Schöpfer mar 
en, fol er damit billig ewigd Schweigen. verdient 
aben, al® er damit anugfam anzeigt, daß er weder 
nfern nod) feinen Glauben verftehet, und aus lauter 
uthwilligem Unverſtand feine Luft: mit Läftern bußen, 
nd den armen Pofel zu gleicher Lugen und Lälterung 
sizen wolle. Denn wir nicht fagen, daß die Creatur . 
am Schöpfer gemacht werde, wenn wir fagen, daß 
hriſtus Leib im Abendmahl oder dad Brod ſei. Er 
zill nicht - willen, daß wir Brod und Leib nicht ein 
Veſeñ und Natur machen, fondern. allein daß Brod 
nd Leib zugleich da find, wie denn aller Schwärmer 
(xt ift zu lältern. Und wenn man gleich ſpräche, Crea⸗ 
ar iſt Schöpfer worden (wie wir in dieſem Artikel 
icht thun), fo wäre ed dennoch nicht -allerbing falſch, 
enn wir glauben ja und fagen alle, daß Gott Menſch 
nd Menſch Gott fei in Ehrifto, fo doch Menſch Ereas 
se und Gott Schöpfer il. Darumb fol Rede bei 
en Ehriften nicht fo gräulich ift, wie fie läftern, und 
amit hinan wollen, daß zuletzt auch falſch ſoll wer⸗ 
en, daß Gott Menſch ſei. Darumb ſollt ſolch Lugen 
nd Laͤſtern Urſach genug fein, daß feinem Maul ges 
teuret wurde, ald zu dem fich zu vermuthen fei, er 
ehe mit Eugen und Lältern lieber umb, denn mit der 
Bahrheit. Sold) befehl ih E. 8. F. ©. unterthänigs 
ih zu urtheilen. Hiemit Gott befohlen, Amen. Dorn⸗ 
tagd nach Trium Regum, 1538. Ä re 
.E. K. F. G. | | Ä 
unterthäniger un 
Martinus Luther. - 


\ 21. 
Ein Bedenken (vom Jan. 1528.) ° - 


Bitten. IX. 251. Jen. IV. 341. Altenb. IV. 889. Leipz, 
IX. 622. Walch X. 1912. De W. II. 258. nad) dem. 
Driginal von Luthers Hand im Weimarifhen Archiv. 


Ro der Artifel von beider Geftalt follt aus: 
gelaffen werden, wäre beffelbigen auf 
dieſe oder dergleihen Weiſe zu gedenfen, 
Und nachdem das heilig Evangelion (Gott Lob} 
wthers deutſche Briefe 1. Ey 
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an Tag kommen ſiſt, darin wir Flärlidy bezenuget wir 
den, daS beider Geſtalt des Sacraments zu reichen 
und gu nehmen fein ullen Chriſten⸗Menſchen nach det 
Einſetzunge und Befehl unſers Herrn Jeſu Chrifi, 
und feinen Menſchen gebuhrt, ſolch gottliche Einſe 
hunge zu ändern, benn auch keins Menſchen lehtet 
ie zu aͤndern ift, wie Paulus zun Galatern fchreibt, 
viel weniger ſoll Gottes felb8 lehter Wille verändert 
werden: demnach haben wir bie Pfarrherrn und Pte⸗ 
diger unterticht, ſolche Lehre des Evangelii von beibt 
Geſtalt firadd und Feel zu lehren fir Jedermann, & 
fei ſtark, ſchwach oder haͤlsſtarrig, und in keinen Wei 
: die eine Geftalt billigen, fordern ſtrafen als unreh 
und wider die Einſetzunge und letten Willen unfet 
Heilands und Hertn Jeſu Ehriftis daß alfo die Beh 
an ihr felb8 frei und rein öffentlich getrieben werde 
Dieweil aber Riemand zum Glanben zu zwingen, 
noch von feinem Unglauben mit Bebot oder Gewwihß 
zu dringen ift, fintemal Bott Fein gezwungen Dienf 
gefället, und eitel freiwillige Diener Haben will, Beflks 


den auch die Leute fo mäncherlei definnet und SE 


daß und unmüglid) geweſt und noch iſt, gewi 

oder Perſonen zu ſtimmen, denen ſolch beider Geſtal 
nach der Lehre Chtiſti zu reichen oder zu wegern ſein 
foAt: derhalben, ob wir die Lehre rein und frei a 
predigen leichtlich Unterricht gebe Ihligen, als bie Chti⸗ 
ſtus ſelbs gegeben, fo ift doch der Brauch und Ubunge 
folher Lehre nicht alfo in gewiſſe Maß und Weife ober 
Perſonen zu ftellen, angefehen, daß durch fo alten und 
gemeinen ‘Brauch einer Geftalt die Leute hart gefangen 
gemwefl, und nu faſt und fehwerlich zweifeln. Und 

en alſo dem Tage feine Ar Stunden muſſen laſſen, 
und die Sachen Gott befehlen, doch dergeftalt, daß 
ſolchs den Visitatoribus furbehalten und befohlen fein 
folt, daß fie nach Geſchicklichkeit und Gelegenheit einer 
jeglihen Pfarre, darnach der Ort oder die Leute von 
ihn erkannt werden, den Pfarrheren infunderheit mund⸗ 
lich Unterricht oder ſchriftlich Verzeichniß geben, weldyen 
Pfarrleuten beider Geftalt zu wegern oder einerlei Ges 
ftaft zu dulden und zu geben fein fol, damft die Lehre 


sein und frei dieide, und od, Wonakd wider fein 
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wiſſen zu thun gedrungen, oder das Sacrament 
m, der Recht bisher dazu gehabt, wider fein Recht 
zommen werde. - 

Haec vel similia dicentur; ex his etiam deman- 
 vel addantar, prout Dei gratia visum fuerit, 


Bon den Sippfdaften. 


Wiewohl im Geſetz Mofi der Grad nicht verboten 
‚ fo Jemanb feines Bruderd oder Schweſter Tode 
: zur Ehe nimpt, wie dad Levit. am uchtzehenten 
ipitel wohl weilet und die Erempel der heiligen Erz⸗ 
ter Abraham und Nahor beitätigen, welche alle 
ide ihre Bruderd Haran Tochter nahmen, nämlich 
raham die Sara, und Nahor die Milch, Genes. am 
ften, wie das auch zuvor Doctor Martinus Luther 
t in Schriften angezeigt, allermeift umb der willen, 
: folhe Grad zu der Zeit mußten vom Papſt umbs 
eld Fäufen und Doch Fein gut Gewiflen noch der Schrift 
ugniß oder Grund fur fich Hatten, fo ſehen wir 
ch, dag Chriftus folched nicht aufgehoben Hat im 
sangelio, fondern vielmehr beitätigt, da er Ipricht: 
ad Gott zufammenfugt, foll Fein Menſch ſcheiden; 
zumb wir andy nicht gewußt zu verbammen, fo bis⸗ 
r folche Sreiheit vom Papit erfauft oder bem Geſetz 
tofi nad) ihrer Schweſter oder “Bruder Tochter hätten . 
nommen, 

Dieweil aber dee Brauch folcher Freiheit durch 
ipflliche Gefege aufgehoben, und fein Geſetz in aller 
zelt gewaltigen Brauch uberfommen, und im Schwa 
bet, damit bie Gewiſſen gar hart En dazu au 
n Tage ift, daß Die Ehe ein weitläu ige Sache iſt 
id ſonderiich an den Grenzen ſich Die Leute verhei⸗ 
then, fo mancherlei Herrfchaften ungleichs Glaubens, 
echts und Brauchs find, und wir befunden, daß die 
ute mancherlei geſchickt eins Theils aus Frechheit thm, 
ö fie hernach gereuet, das mehrer Theil ber reiheit 
ı8 lauter Furwitz ohn alle Roth braucht, auch zuweilen 
chts denn Aergerniß anrichten und mancherlei ander 
*. fo wir täglich erfahren haben; ſolche und der⸗ 

dyen Urſachen haben uns abermal verhindert, daß 
k: gar keine gewiſſe Maß, Weiſe ober Derfouen been 
qm‘ 


wiflen zu Rimmen, denn wir nicht konnen ben Shaw 
hen gewiſſen Strid legen, noch ben Leuten frembbe 
Herrfhaft Maß fepen zu freien, oder zu freien tamd 
verhindern. Haben alfo abermal die Lehre und Brash 
muffen fcyeiden, die Lehre laflen gehen, aber den Braxh 
den Visitaloribus vorbehalten, daß fie den Pfarrherm 
und Predigern mundlich Unterricht oder fchriftlich Ber 
eihniß geben, wie fie ſich halten follen in folden 
rauch, darnach fie der Etädte, Ort, Leute und Per 
fonen Gelegenheit erfennen und befinden, und hiera 
unterthaͤniglich ſuchen und gebrauhen Rath und HU 
bei unferm On. H. dem Kurfurſten als ordentlice 
weltlidyer Oberkeit, weil die Ehefahen zum Theil anh 
weltlich und weltlichen Rechten unterworfen ift. 
Hic similiter addatur, muteiur, dematur, que 
visum fuerit. 


Auf den Fall in Eheſachen mit rotbemA ver: 
zeichent. 


Waͤre zu bedenken, ob ſolch Stuck außen zu laſſen 
wäre, und ſonderlich weil der Ausſatz die Leute beide 
nad Mofe Gefege und nah aller Lande Gewohnheit 
abfondert von der Gemeine, und vielleicht ein Fall ſich 
begeben mocht, dag eim unmuglih wire, ohn Weib 
zu bleiben, wiederumb die Leute auch bofe find, Teichtlid 
Urfachen ſuchen, die franfen Weiber zu verlaffen und 
meiden: ob ſolchs auch infondecheit den Pfarrherrn 
durch die Visitatores follte befohlen werden, darnach ft 
erfenneten die Gelegenheit der Verfonen und Saden, 
welche wahrlich mandherlei und unmuglich in ein Gefeh 
zu ftellen find, wie id) -oftmald‘ erfahren. Chriften 
wiffen ſich wohl hierin zu halten, wie im Unterricht 
ftehet; aber wie thut man mit den Andern? 


Im Fall mit C. verzeichent. 


Obs nicht tüchte, daß ſolchs verfläret wurde, ald 
daß ed allein von dem Weibe verftanden wurde, bit 
uber das Verlubniß auch befchlafen wäre; denn daß 
Bater und Mutter nicht follten ein ſchlecht Verlubniß 
Macht haben zu ändern, dunft mich allzu großen Raum 
geben den mutweilligen Kinvern, wel in elek Mof 
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ou; Bott ſelbs gefegt hat, daß Kindergelubbe, auch "Gott 
* getban, in der eltern Gewalt ftehen Num. XXX. 
„ 90 wo bie heimliche Verlubniß vorfommen werden, 
vburch obangezeigtes Mittel wird dem and) wohl Rath, 
And mag außen gelaffen werden. - LE 
Daß in der Zettel bedadyt wird, wie den Wider: 


f fachern ihr Argument zu verlegen fei, fo da fagen, 


r weil wir durch Chriftum find von Gotts Geſetzen erloft, 


. föllten wir auch vielmehr von Faiferlihen Rechten 106 
fein, zuvor in diefen Fällen: das ift droben durd das 
Frans Mittel‘ im ſchlecht, weil wir kaiſerlichen 

echten nicht wollen. hierin folgen 2. So if fonft 
Tn‘rihnen) der Unterricht auch reichlich genug geitellet, 
wie'wir frei und nicht frei find von allen andern 
Gefegen nämlich nad; dem Leibe allen‘ Geſetzen . unter: 
fhan, nad dem Gemwiflen feinem Geſetz unterthan, 
‚wie die Prediger ſolchs aus der Poftilen und andern 
Büchern wohl fernen werden. 
Defßgleihen daß man follte anzeigen die locos, 
wo in der Schrift contritio, poenitentia, cognitio 
gern etc; ein Ding fei, iſt nicht von "Nothen, denn 

- Me Visitatores fehreiben nicht eine Difputation, fondern 
eine Unterricht, und zeigen, was fie in der Schrift 
ſuchen und lehren follen. Da werden fie es felb8 wohl 
finden. Sonft mußt man ein groß Bud; davon ftellen und 

äbe den Zänfifchen damit Urfach zu difputiren und Flug zu 
ein. So ſteht auch in der Unterricht gnug davon. 
"Die Zettel von den Schwärmern ift nicht hoch 
von Rothen, denn doch ohn das wohl mein gn. H. 
tyun mag ; doch fie ſtehet nicht ubel drinnen. . 


Bon dem Fall mit rothem B. verzeident. 


Zu bedenken, ob folh Stud weiter zu verflären 
wäre, denn wir wohl wiſſen, mad folder Fall audy 
dem Papft hat zu Schaffen geben, nämlich wenn einer 
ſich hätte mit einer verlobet, und freiet ein anbere, 
ſonderlich wie das erfte Verlobniß heimlich ift, und 
fünnte doch nicht los noch abfommen von der andern. 
Ai hält man, daß er mit der andern die Ehe bricht, 
o oft er fie befchläft, und wollen etliche verzweifeln, 
wie ich des Jammers oft erfahren. Hierin bin ich 
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ungewiß, bean michd bunft ein hart Ding fein de 
Seelen fo Drängen. Wahr iftd, daB die Schrift auch 
mit Grempelm . veiätigt, | Ha bie erſte fei be or 
‚ wie Deuter. XXII. sponsa uxor 
Radıel auch Die che Stau bleib, —8 
beſchlafen ward von Jacob ꝛe. und 
ephs neh beißt, ba fie vertrauet wear Matib. an 
Lu ec. M. im Geſetz mit ben Weibern fen 
a "ei ald daß Mikal zum erftien Da, 
ah Adrich gegeben ward und Merob Sauls Tohke 
Dane zuerſt verlobet und darnach einem andern war, 
fickt mich an, ob bad Geſetze Moſi weile genug K ki 
oder ob nicht ſollt die folgende Ehe Dad erite Berk 
nid zu nichte mach, wie auch in andern Vertradken, 
ba es Leib und Gut betrifft, oft gefchicht, dag eia 
Verbundniß zu nicht wird durch zufällige Sachen 
Eolchs ſchreibe ich, daß ich zumal ſchwer dazu bin, 
die Gewiſſen troſtlos oder in Zweifel zu laſſen, wo 
nicht heile, klare Sprüche dahin zwingen. Unſer Mfarr 
herz hältd, wie. droben im Unterricht ſtehet, und ih 
bins ufrieden, daß man ohn mich alſo ſchließe. Aber 
mein Gewiſſen iſt noch nicht ſicher . Man mocht 
ſolchs auch vorbehalten den Visitatoribus, denn es 
—* iſt, in folhen Faͤllen heraus ehren und Geſetze 
fielen unter den Haufen ıc. 


217. 
An Die Herren von Einfiedel nebſt etlichen Be 
denken und andern Schreiben in ihrer Angele 
genheit. (Fan. u. Febr. 1928,) 


Wiüttend. IX. 846. en. IV. 385. Altenb. IV. 269. Leip. 
xIX. 662. Wald AZ 220. ten. VII. 10. 
und Leipz. Th. a. a. it no ein Schreiben Luther 
. an den Perrn von E. engere weiches bei Walch fehlt. 

Dieß Schreiben No. C. und das Bedenken D. ift ans dem 
Original, welches Euther eigenhändig geſchrieben, mitgetheilt 
in Kappend Rachleſe einiger zur Nef. Geſch. wüplicher Us 

Funden I. 100. ff. Bou dem Schreiben B. bat De 8. eine 
Abſchrift in der Simlerifchen Funde uf lung vo 19. in 

Zürich verglichen. De W. 1 
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An die Herrn von Einfledel. 
Gnad und Friede in Ehriitg Jeſu, Amen Es⸗⸗ 
rengen, Ehrnfellen, lieben Hessen und Freunde! MB 
t und leid euer Anfall und Kreuz, fo euch hegeguet 
urch euren Tyrannen. Chriſtus unſer Hess tudfte 
nd ftärfe euch in dieſer und aller Meth, und ſteure 
em Satan zeitlich und balde, Amen, u 
Auf eure Bitte, fo ihr unfern Rath begehrt; fiir 
en an du — Denn. 3 am a Bat 

ie von Herzog. Beorgen zu Reben reichen, a 
rediger, fp en wider find: fo hat er derhalben ‚Fein 
Radıt acdh- t uber euch. zu ſtrafen. Na: aber 
ide Prediger an: .benfelhigen Orten wären, mädı 
r mit gutem Gewiſſen geitatten, daß fie von dannen 
4 geben, und dem Zyrannen feined Muthwillens 
sam daflen, indem. ba er Gewalt und Oherfeit bat ıg. 
Aber weils: una N. und dergleichen in kur⸗ 
erſtlichem Gebiet umd Oberfeit liegen, hat er friilich 
sh fein Recht noch Macht zu firafen, was da ges 
jieht, an euren Perſonen. Derhalben dünkt michs 
ohl verantwortet, daß E. Geftrenge müfle im Kurfürs 
enthum laffen gehen, wie ed gehet, und nicht Macht 
ıben, etwas zu Ändern, wie ihr denn Herr N. habt 

En foiche dt helfen wollt, bünft midı, daß d 
o ſolchs nit helfen wolli t mid er 
urfürft anzurufen fei um ünfeheift, biefer einung, 
feine 8. 5. ®. Herzog Geprgen. Bitten follt, 
eil es getheilte Furſtentham wären, und Vertrag ge 
rehen, daß ein Seglicher in feinem Zürftenthun (ol 
änben faflen, wie er moͤcht: ſo wäre fein Begehren, 
8, gleichwie Herzog Hans keinen ftraft, in Herzog 
eorgen Land geſeſſen, an den Gütern, fo doch vom 
urfuͤrſten zur Lehen gehen, alfo wollt er auch die nicht 
fen, die im Kurfürſtenthum figen 2c., ohn ſoferne 
: in feinen Lehen ſich verbrechen; denn ſolchs wäre 
weht und ungleich. Solchs, acht id, werdet ihr 
fer ſampt guten Freunden bedenken und ausrichten, 

un wir jchreiben mügen. 
Zur allen Dingen aber müſſet ihr euch ihn nicht 
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laſen dringen, daß ihr die Prieſter verjagen, oder dad 
alte Wefen wieder anrichten laflet, oder barein verwil⸗ 
liget; auch nicht bekennen, daB ihr an der gelafen 

autmefien gefündigt habt; fondern, fei etwas in dem 
allen oder einigem unrecht, jo wollet ihr vom Kun 
fürften, dem es gebührt, ald des Ende Oberherrn, lei 
den, was zu leiden fe. Summa, wenn er mit dem 
Kopf hinaus will, fo müßet ihr. ftehen, und .befennen, 
was er verbampt umd unrecht haben will. Denn de 
ſtehet Ehriftus: Wer mid verläugnet, den will ich 
wieber verläugnen. 

Kannd aber dahin fommen, daß ex zufrieden if, 
fo in feinen 2ehen nad) feinem Willen geſchieht, fo 
feid ihr entſchuldigt; denn ihre Fünnt nicht wider Ge 
walt. &o iſt der Kurfuͤrſt Ihüldig zu vertheidingen, 
fo fern fein Gebiet-veichet. Vertheidingt er euch nicht, 
fo wird Chriftus euch vertheidingen, der da fpridt: 

undertfältig fol und wieder werben, was wir eins 
äftig umb feinet willen laſſen müſſen. Hiemit Gott 


befohlen, Amen. . 
| D. Martinus Luther. 
Herr Johann Pommer. 


B. 
zi8. | 
An Spalatin, vom’b. Yan. 1528. 

Gnade und Friede in Chriſto, würdiger lieber 
Herr Magiiter und Pfarrherr! Auf euer Begehr in 
der von N. Sachen, iſt fürzlih das unfer Verſtand. 
Weil fihh Herzog Deorg will Kur den Landsfürſten und 
Oberlehenheren zum N. Halten: fo muß man ihn da 
laſſen walten, ja nicht walten allein, fondern auch tys 
rannifiren, wie St. Petrus lehret, auch von den uns 
artigen Heren Schläge zu leiden. Denn er mißbraucht 
der Gewalt uber die Seelen, deß er nicht Recht Bat. 

Das wird Gott richten; fie müflens leiden. 
Über die von N. follen eritlih auf die Meinung 
fih erzeigen: Weil fie fein Gewalt hätten weder von 
Gott nod) von Menſchen, uber Lehre, Seele und 
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ut der Untertbanen zu gebieten: fo Hätten fie den 
Pfarrherr bisher laflen machen, wie erd wüßte zu ver- 
antworten: und auch noch nicht wüßten (ald Die nicht 
geiftlih;, fondern weltlich Regierer waren), fid 
unterwinden der Lehrer oder Lehrerfland.: Wie fie 
benn verfähen, dad ©. 5. G. ſich auch ſelbs hätten 
gehalten des weltlichen Regiments, und Dad geiftlidhe 
den Geiltlihen gelaflen, wie ed Gott geordnet und 
auch haben will. - " .-.. en. 
Mo aber Herzoge George ihnen molls- gebieten, 
Daß fie den Pfarrherr verjagen, und dad Beil zu als 
tee Gewohnheit halten zc.: da ſollen fie.nicht ſich deß bes 
geben, feiner. ſolcher Tyrannei Executores, :und, alfo 
theilhaftig feiner Untugent zu fein; fondern demüthige 
lich bitten, ©, F. ©. wollte fie ſolchs Gebots uberhes 
sen, und gnädiglid; bevenfen, daß, obgleich andere 
fi)  geiftliher Sachen zu richten, verdammnen und 
Perſonen darüber vertreiben, wider Gott und aud 
päpitlicye und alle Recht unterwinden; fo koͤnnten doch 
vie nicht wider ihre Gewiſſen alſo thun, weil göttlicher 
Mojeftät Ordnung und Gebot fie zmwünge, allein 
weltlich und nicht qeiftlid) zu regieren. Und S. F. G. 
wollte .alfo ihrer Gewiſſen, da S. F. ©. doch nicht 
mber richten. könnte, verfchonen, und dawider zu thun 
nicht dringen. u Eu 
Wollt 6. F. ©. je nit nachlaſſen, dag ©. $. 
©. ein Amptmann gen N. ſchickte, der ſolchs erequis 
ret und fchaffet, fo wollten: fie ihm, als öherflem 
Lehenherrn und Landsfuͤrſten, ſolches einräumen zu 
thum: das alſo S. F. ©. (und fie, die von N. 
vicht) auf S. 5. ©. Gewiſſen nähme und träge, 
—— Hierin furgenommen würde oder gefhähe oder 
ngichbliebe. en ” | 
ul; Denn Yie von N. müflen hierin ihr Gewiffen 
verwahren, daß fie dem Tyrannen nicht helfen wider 
dad Evangelium thun, fondern viel lieber weichen, 
räumen und maden laflen. Würde aber ſolchs durch 
Herzog Georgen furgenommen, daß er fie zwingen 
wollt zu ereguiren ſolch Gebot, da müflen fie ihm 
ſchlecht Sehorfum abfagen; denn fie koͤnnens mit Gott 


wicht thun, wie fie Fer aufd Glimpflichſt und Demi: 
than! wohl zu thun wiſſen. 
Den Unterthanen aber muß man fagen, baf ein 
Jeglicher fur * glaͤuhe und thue, e oder fliche, 
3 7 wei m “ —— a tn n Mr 
n ema ndern err; ein 

Fehet fur Ach ſelb wider den —*8 un mügen zum 
Bacrament gehen, wo ein Jeglicher w 

Lieber Bot. will denn Ber de Ropf nicht ein⸗ 
mal aufhören! Iſt er zu befehren, mein ‚Herr Jeſr 
Ehriſte, fo bekehre ihn bed: wo nicht, fo wehre ihm 
doch bad. Was foll er die Deinen, Bein Wort meh 
eier, 1 lang hindern und läftern, Amen, Anıen, ie: 
— nntag nad) Circumcisionis des 158 


Martins 
Sohannes — 


O. 


219. 
An Heinrich von Finfievel, v, 24. Fan, 1828. 


Dem Geftrengen und Feſten Heinrih von 
Einfiedeln gum Gnanftein x, meinem 
gunftigen Herrn und Freunde in Ehrife. 


Gnad und Friebe in Ehrito Jeſu, Geſtrenger 
— lieber Herr um —* — * 6 mir ver r * 
Sachen, das ſchicken wir euch hiemit. 

Ehrifns unfer on deß die Sadıe iſt, id un 
Gebet erhören und ey geben Mund und Weishei 
Stärfe und Geiſt, daß ni feinen Willen thut 
den Teufel überwindet, Amen. Ihr werbets alleß 
wohl beſſer wiſſen gu ſtellen aufs Hoflich und Demi 
thigſt, auf daß der Tyrann nicht Urſache [fe ri 

x. Beratung ober Hochmuths. Hiemit Gott be 
ß bien, Amen. öreitogn m nach Vincentii, 2 

inus Luther, 


Johannes Bugenhagen Pomer. 
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a |) | 
Angefügtes Bebenten. 
u Weil. Herzog: Beorge feinen Kopf auffegt, jR 
meine Sorge, cc thu wie Diabolus ingarnatus, ‚Di 
fange man ihm richtig und Flärlich unter Augen gehe, 
nicht ablaſſe zu fragen der von Einfiedel Bewiflen ac. 
Darumb it wider Gewalt wenig Rathend; doch Ip 
viel ih kann, zeige dh m. 0 — | ” 
Erſtlich, daß fie ia bei Leib und Leben fur ſich 
ſetzen und .beichließen, daB fie der Stu Feines bewil⸗ 
ligen oder annehmen wollen, p ihn ‚Herzog, Beorge 
aufegt,. and ſonderlich der Abfolution nicht. Und Das 
neben, weil ed Gottes Sache iR und bie Seele ber 
el daß fie Gott umb Rath und Hülf frohlich an⸗ 
eufen, und nicht zweifeln; gr wird horen und helfen. 
Zunm andern, ihr Antwort zu ſtellen, wäre auf, 
daß man mit feinen Werten die Entſchuldigung Ip 
fie auf fünf Stud gethan, als im 10. und 11. Blatt 
verzeichent, wiederumb holet und ausſtriche, auf bexs 
gleichen Maß: die yon Einfiedel hätten ſich unterthaͤ⸗ 
niglich verſehen, ©, F. ©, wurde aus ſolcher Antwort 
ugſam ihre Unſchuld vernommen haben, fo bed S. 
. felb8 an bemfelbigen befunden, daß fie ohn 
unb und Urſach ©, 5.8. angeben find; und hoffen 
and gegen Kaiſerl. Majeſt. ſelbs damit u beſtehen, 
als in welcher Mandat allein die thatliche Bor, 
oerboten if 2. und bie in den fünf Studen fein 
thatlich Vergreifen Funden ik. Derhalben fie no 
hofften, ©. En G. ſollte ſie dabei laſſen, und nog 
nicht hoher dringen, denn Kaiſerl. Maj. fodert. 
Zum dritten, demnach fo Feine thaͤtliche Vergrei⸗ 
fung funden, wüßten ſie mit keinem guten Gewiſſen 
ihren Ungehorſam zu befennen, und abſolviren zu 
fen: ſintemal S. F. G. ſelbs wohl wiſſen zu bedenfen, 
daß man mit gutem Mewiſſen nicht kann Sünde mas 
hen, da nicht Sunde iſt; denn Gott Damit gefpottet 
wurde, von man Vergebung ſuchet in feinem Sacra⸗ 
went, da man feine Sünde hat ober befennet. 
Zum dritten, daß fie ©. 3— G. gs unterthaͤniglich 
Bitten, ihr Gewiſſen und Perſon frei und ungen 
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zu laſſen. Denn ©. F. G. hätten gnaͤdiglich zu be 
denfen, daß der Glaube foll frei und ungezwungen 
fein; oder if Bott ganz wider, und fündigt beide, 
der fo da zwinget, und der fid) zwingen läßt. Dem 
fle fpotten Gotites alle beide, weil das Herz nicht ba 
ft mit Glauben von freiem Gewiflen. . ' 

Es würde ohn Zweifel ©. $ G. ſelbs feinen 
Gefallen tragen, wo ein frembder Fürft wollte ©. F. 
G. Unterthanen zu zwingen in feinem Gehorfam fur 
nehmen. Ru aber dad Gewiſſen und Glauben allein 
Gott unterworfen, und feiner Gewalt auf Erben no 
im Himmel unterthan fein fol: haben S. 5. G zu 
ermeflen, daß bie von Einfiedel nicht allein ihrer Gew 
fen Fahr halben, fondern auh S. F. &., ald die fih 
hiemit in frembdes Fürften, ded ewigen Gottes Reid 
und Gewalt fireden und greifen will, nicht mügen ſich 
nothigen laſſen; denn Damit fie ſich mit beide eigener 
- md embber "Stuben fur Bott beſchwereten, weil fie 
wider fein göttlich Gebot liegen frembde Herrſchaft in 
feinem Reich und Gewiflen Handeln. Und obgleih 
der von Einfiedel Gewiflen falſch und irrig wäre, nod 
bat St. Paulus Röm. 14, (22.) verboten, wider fol 
Gewiſſen zu thun und zu handeln. Derhalben fie un: 
terthäniglich bitten, S. 5. ©. wollte ihr demuͤthigs 
Crbieten gnädiglic annehmen, denn fie mit Leib und 
Gut, ald rechten treuen Unterſaſſen gebührt, S. F. G., 
al8 rechter ordentlicher Oberkeit, allzeit gerne gehor⸗ 
fan ı Und ©. 2 G. wollte fih doch das laffen 
bewegen, daß ©. 5. ©. nichts damit geholfen wäre, 
wo fie die von Einfiedel zwinge, wider ihre Cewiſſen 
zu thun, und alfo zu großer Sünde und ewigen Vers 
dammnif ihrer Seelen zu handeln, fintemal Paulus 
auch die verdampt Röm. 14, (23.), die wider ihr 
irrig und falſch Gewiſſen handeln. 

Zum vierten, mochten ſie das mit einziehen, weil 
die von Einſiedel wohl zweier Fürſten Lehenmaͤnner 
ſein; ſo wiſſen ſie auch wider fur der Welt noch fur 
Gott zu verantworten, daß ſie ſich dem einigen Theil 
ſo ganz und gar begeben und verbinden ſollten. Denn 
weil die Perſon verſtrickt wären, ſo müßten ſie dar⸗ 
nach im andern Kürkeniyuom au taun nach S. F. 
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G. Willen, dad wäre denn auch in weltliche frembde 
rıfchaft greifen. Wie man dieß mache (denn ih _ 
verftehe mich nicht noch Aerin), daß man ihm wohl 
anzeige, wie ©. 5. ©. ſei zum halben Theil, und 
nicht ganzer Herr uber der von Einfiebel Perfon, das 
rumb fie ihr Perſon fo wenig hierin ohn des andern 
Herrn Wiflen und Willen ganz begeben fönnen, als 
in andern Dieniten frohnen ıc. N 
Bitten derhalben, und Hoffen tröftlih, S. 5: ®. 
wurde fie nicht dahin zwingen, damit fie Ungnade bei 
Dem andern Theil erlangen, oder auch berfelbigen 
errfhaft zu nahe thun. Und wo das gewiß iſt, daß 
. George fidy der fieben Dorfer Lehen alleine unters 
eher, die dody auch dem Kurfüriten gehören, fo iſts 
in feinen Weg zu fchmweigen, fondern ſolchs anzeigen, 
dag fie ohn Wiflen und Willen ded Kurfürften fidy 
damit verbinden, nicht Fug noch Recht haben... 
Zum fünften, weil ©. 5. ©. nit eigen Ruß, 
fondern der von Einfiedel Seltgfeit zu ſuchen fi rü 
met, daß man dafur danfe, und anzeige, und bitte, 
S. F. ©. wollte ſolchs gnädiglich auch betätigen. 
Aber wider dad Gewiſſen dringen, fei nicht zur Seligs 
feit, fondern zur Höllen dringen, Röm. 14, (22. 33.) - 
Zum ſechſten, wo er nu nicht will weichen, und 
auf die dürre Antwort will dringen, mügen fie abermal 
zum UÜberfluß erzählen, wie fie ohn thatliche Bergreifen 
erfunden ‘find, wider Kaiferl. Majeſt. Mandat, und 
fi veriehen, ©. 5. ©. wurde fih nicht die Herzen 
zwingen und zu forihen, welchs Gott allein gebuhrt, 
unterwinden,, fondern allein thatlihe Werk itrafen, fo 
fern fein weltliche Oberkeit reicht. 
Wo ſolchs nicht hilft, ift mein Rath, daß fie ſich 
aufs Recht berufen, es fei auf das Hofegericht, oder 
ur, gleihwie Paulus Act. XXV. fih auf den Kaifer 
beriet in foldhen gleihen Sachen, den Kaifer. Denn 
hiemit thun fie nicht wider dad Evangelium, da es 
rechten verbeut; denn fie rechten nicht umb Gut, ſon⸗ 
dern umb Gotted Reich, nämlid ob Herzog George 
Recht und Macht habe, die Gewiflen und Gotted Reich 
zu vegieren. u 
-: Und fo wder dermaßen fiellen: weil ©. 5. ©. 


nicht Ruß noch Gert, fondern ber von Einfiedel Gele 
feit und Recht ſucht, und fie wiederumb auch nicht mb 
But hadern, fondern ihr Gewiſſen und. Geligfeit and 
fuchen, und ſolch demäthig Handelung S. F. G. nick 
fättigen, noch genug dunkt, wiederumb fie auch nicht 
befinden, daß Kaiſerl. Majeſt. Verbot und Mandat 
Jemand auflege, feine Untertkanen wider das Gewiſſen 
u treiben, und bie Herzen auszuforſchen, und alfe 
isher Kaiſerl. Majeſt. Geboten gehorfam erfunden: 
fo wollten fie in ſolcher Sadyen nicht ſelbs Richter fein, 
fondern dem Hecht oder Kaiferl. Maj. wieder Beim 
tragen, und auf Rechte und Seiner Kaiſerl. Mai 
Erlenntniß und Uriheil ftellen und warten. Wi 

fle gar unterthäniglich dafur bitten, dad S. F. ©. 
dahin nicht urfachen und nöthigen, weil es Ichimpflid 
iſt, und S. F. ©. auch nicht loͤblich, daß ſich Lnters 
than müſſen mit ihrer Oberkeit, ba ſie doch Recht ſuchen 
und Schuß haben ſollen, alleretſt umb Recht zu holen 
in’ Handlung geben müſſen. 

Wo es alſo ind Recht käme, hoffet ich, es ſollte 
in die lange Thren kommen, wie es mit Paulo 

eſchach (und ich möchts gerne ſehen), auf DaB andere, 
vide auch angreifen worden, ein Erempel und 

teure dran hätten wider den Teufel, gleichwie Graf 
Albrecht von Mansfeld fur dem Biſchofſ zu Magde⸗ 
barg auch thät. 

Mit den Pfarrherrn zu beitellen, wo die Apyellatio 
nicht hie tathen fan, fo mugen fie laflen gehen, was 
‚da gehet; allein daß fie nicht bewilligen, noch helfen 
papiſtiſche Pfarrherrn zu beftellen. Thuts der Tyranı 
mit Gewalt, da Fönnen fie nicht au den® fie follen 
und mugend ihm nicht wehren. Gott wird Aber eins 
‚ mal da® gemein Gebet erhoren. 

Wenn fie aber die Güter mußten verfäufen, daß 
ſie ja ein demüthig glimpfliih Antwort zur Letze geben, 
And mit Gute von dem Tyrannen Tommen: alfo daß, 
weit ihr Gewiſſen ſich beſchweret S. 5. ©. Drang 
und Gebot zu folgen, fo wollen fie nicht allein fur 
eigen Sünde, ſondern auch, daß fie nicht in S. F. 
G. Sünde mit fommen, fur frembder Sünde garen, 
and Bott die Sadıen defekten, tontn S. F. ©. fur 
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Ue Gnade ꝛc. und bitten noh, ©. $. ©. wollte ihr 
Demuth und Noth ded Gewiſſens beberzigen, und 
nädiglih von ©. F. ©. Ungunſt laſſen. j 
Mehr weiß ih furwahr nicht zu rathen. 
| Martinus Luther. 
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, 220. " 
An Spalatin (2), v. 81. Yan. 1528. 


Gnad und Friede in Chrifto, würbiger, lieber 
err! Wir haben dießmal den Boten nicht fünnen 
o eilend fertigen, denn wir von Torgau auch nicht 
«er kommen find ıc. 
‚ Grälih, da ihr fragt von der Pfarrmeilen 26, 
iffet ihr, daß Fein Pfarcherr mit gutem Gewiſſen 
ann Meſſe halten allein, da feine. Gommunicanten 
find. Darumb iftd bie nicht weiter Fragens; entweber 
ein Meß, oder Communicanten. _ J 
Auf der von N. Freundſchaft Meinung, hab ich 
bei verzeihent meine Meinung. Lieber, Herzog Georg 
bat leicht zu merfen, weil die von N. nicht firadd am 
erſten Haben geantwortet: ja, ja gnaͤdiger Sunfer, voie 
bie andern; fonbern ſich bedenken, und Rath fudhen, 
baß fie nicht mit ihm gläuben nod halten; darumb 
io em mit ihm zu handeln, ed will und muß 
in e 1‘ N 
Was fur Ceremonien chriſtlich mügen gehalten 
iverben, wird unfer Bifitation wohl lehren; denn es 
mir nichts zu treffen iſt, was fur ein Pfarrhetr oder 
maß zu RN. fur Geremonien — fein mügen, weil 
sh) des Orts Gelegenheit nicht weiß, und Herzog 
George da berrichen will. Wenns allein umb bie Deuts 
n und latinifchen Meſſe zu thun wäre, Hätte Fein 
ahr. Weiter werdet ihr in den Verzeichniſſen finden, 
iemit Gott befohlen, Amen. Freitags nach Ganct 
auli Converfionid, 1528. 
Martins . Luther. 
Johannes Bugenhagen Pomer, 





u 


F. 
DBeigelegted Bedenken. 


Daß zu beforgen, Herzog Georg wolle auge 
drüdte Antwort haben, dag beforge ih auch. Drum 
hab ich zuvor ſolche Antwort vergeblich und verloren 
gehalten. 

Auf den Artifel des Lutherd Lehre halben, ſie 
wollten bei dem heiligen Evangelio bleiben: er wir 

- nicht gnug dran haben, und ift umbſonſt. Ich halt 


noch, weil Herzog Georg den Kopf aufleßt, fo wirt 


ind Recht müflen mir ihm fommen. 

“  Dod auf diefed Stück des Luthers halben mödk 
man alfo antworten: Weil folhe Frage weitlänftig 
it, Eönnen die von N. nichts Gewiſſes drauf antwor 
ten; denn der Luther lehret mandyerlei, das auch Her⸗ 


309 Georg ſelbs lobet, ald vom Gacrament wider Ve 


Schwärmer, von Kriegdleuten, von weltlicher Ober 
feit 2c. So will der Luther ſelbs nicht Iutherifch ſein x., 
ohn fo fern er die heil. Schrift rein lehrer. 

Wo nu Artikel audgedrudt würden, ald vom Gas 
crament beider Geftalt ıc., fo wäre dieſer Artikel fe8, 
und fäme dieſe Sad) auf Die vorigen Artikel. 

Wenn er nu von den Perfonen nicht laffen wil, 
weiß ich nicht Beſſers, wie jened Mal gezeigt, daß fie 
mit ihm ind Recht appelliren; wo das nicht, fo mäf 
fen fie frei heraus, und fich wider ihn mit dem Be 
kenntniß hören laffen, was fie gläuben; denn mit dun⸗ 
keln Worten wird er nicht mollen fatt haben. So muß 
man ja Chriſtum nicht verläugnen. Mit der Appella 
tion aber wird gnug befaunt, daß fie wider ihn gläus 
ben ꝛc., daß die von N. junge Leute wären. Es ma 
wohl hingehen, wo er will dran gnug haben, fo ni 
viel gegeben. Sie hätten ſelbs nicht Gefallen an Neuigs 
keit ꝛc. Es ift gut, mo er gnug dran haben will. Ob 
die Pfarr N. nicht möge beftellet werden mit einem 
geſchickten Mann, der die Leute wohl Ichre, und be 
richte: es ift auch gut, kanns geſchehen. - 

Ob derfelbige Pfurrherr recht halte 2c. in Orb; 
nung der Kirchenceremonien, Meßhalten; denn ohn 
Zroeifel Unterſchied unter Mearemelen und erfauften 
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Meflen find x. Das wills nidyt thun, Mep halten 
ohne Noth, das it, fo Feine Gommunticanten da find; 
denn es it ſtracks wider die Einfehung Chriſti. 

| Ob ein folder Pfarrherr fünnte gemeine gebräuch⸗ 
liche Geremonien aufn Dörfern, an der Heiligen Feier, 
latiniſch Meß ꝛc., und daneben lehren: das gehet alles 
“wohl hin, ohn daß die Meflen nicht ohn Communis 
canten feien, und der Heiligen Feier nicht auf Paͤp⸗ 
ftifch gehalten werde, die Heiligen zu plagen. Aber 
des Sacramentd halben wiſſen fie feinen Weg, es 
Fünnte denn derſelbige Wfarrherr dem, fo beide Geftalt 
gebraudit, in ber Beicht unterfagen, anderdmo zu ſu⸗ 
Ken. Wild und kanns ein riklicher Pfarrherr thun, 
fo gehe das auch Hinz; denn Niemands zum Glauben zu 
dringen iſt. . 

Stem, ob etliche Pfarrfinder wären, die dad Gas 
erament vor in beider Geſtalt nicht empfangen, ober 
bergleichen ganz empfangen hätten, zu demſelben Pfarr: 
berrn fommen, und ein @eftalt begehrten: ob er& mit 
gpten Gewiſſen reihen fünnte, fonderlih weil zum 

das Wort Gotted bis ind vierte Jahr getrieben: 
darnach die Leute wären. Denn wo ed lauter Schwache 
heit wäre, ging ed bin; wo aber anders, fo taug es 
nicht. Doch davon, und viel, wirt in ber Bifitation 
‚gelagt werden, wenn fie ausgehet, ald ich hof, nicht 

ang foll verziehen. 1528. | 
D. Martinus Luther. 
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6. | 
D M. L. zum fünften, inter alia (?) 


Sollen auch die Untertanen einen Pfarcheren 
beftellen, fo müflen fie feinen undriftlichen, ſondern 
einen rechtichaffen beftellen: fonft würden fie frembder 
Sünte theilhaftig, ald dazu fie wifjentlich hätten Foͤr⸗ 
derun und Hai beweifet. Ä 

der Pfarrherr nicht rechtichaffen it, fo hilft 
das Einbinten nichts, daß er handeln foll, wie exrd 
gegen Gott wife zu verantworten, weil fie zum une 
qriſtlichen Pfarrherrn geholfen haben. a8 


Entherö deutfhe Briefe 1. 
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Es liegt auch nicht fonderlich Daran, ob ein Im 
terthan in die Kirchen ginge, da man gottlofe Predigt 
und Geremonien innen tz Denn man liefet im 
dern Buch der Könige, auf fünften Kapitel (DB. 18.) 
daß der Naeman Syrus mit feinem König zu Eyrien 
in den Tempel Rammon ginge ꝛc. 


H. 


221. 
An die Herren von Einfiedel, v. 22. Febr. 1628. 


Gnad und Friede in Ehrifto, Gefirenger, Ehren 
fefter, lieber Herr und Freund! Es ift in euer Ans 
wort, dem Herzog Georgen gegeben, zu viel gethen 
in dem Stüd, daß die Wort, die er unterſtrichen bat, 
durd euer Freunde bewilligt ift, außen zu lafen. 
Denn es ift die Antwort nu ſtracks, wie Herzog Ges 
orge begehrt Hat, daß die von N. thun wöllen, mad 


ihm gefället, wie ihr felb8 wohl merfet, wenn ihr folde 


Wort außen laßt, und den Tert auf einander leſet. 
SH weiß nu nicht alle euer Gelegenheit, daß man 
folh® wieder zurudbringen moͤcht auf gute Weile. 

Denn meil er euer Antwort nicht anders verftehet, 
noch verſtehen kann, denn als wollet ihre thun, was 
er will: fo muß wahrlid) dad heraus, daß ihr viel 
anders gliäuber, denn er meinet. Denn euer orte 
geben ihm andern Verſtand, denn ihr Habt, und ihm 
geben wöllen. Es wäre nod) dad Beſte mit ihm ind 
Recht geben, oder die Güter gelaffen. Denn wiewohl 
ihe nu feid ungezwungen, die Güter zu verfänfen ıc; 
fo fehe ich doch nicht, wie ihr ohn Fahr euers Gewiß 
fens den Fürften in ſolchem Wahn ftedlen laßt, als 
hättet ihr alles widerrufen, und verläugnet. 

So iſts auch. fein Fahr, daß ihr euch den Unter 
thanen damit Außert, fo ihr die Güter verfauft, ober 
den Erben auflaßt, ob glei dadurch dad Volk von 
Gotted Wort getrieben würde; denn es iſt nicht euer 
Schuld, und fönnet nichts wider Gewalt, ob auch gleich 
Zwietracht oder Kriegsfahr zwiſchen dem Landsfürſten 
zu fürchten wäre. Denn vor wirken vh keins Guts 
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er Nutzs willen, es fei der Seelen oder des Leibe, 
recht thun, oder Gotted Wort läugnen. Wenn euer 
eunde nur‘ die Wort, fo Herzog Georg unterftrichen 
t, nicht bitten bewilligt außen zu laflen, fo hätte es 
les kein Noth. Iſt das nicht ein Satans böfe Stüd, 
8 ein Ehrift nicht fol fagen: ich hoff zu Gott, daß 
» mich will halten, daß ed Gott gefällig, und der 
eelen Seligfeit fein fol; wem follt ed denn gefällig. 
n? Heißt das nicht Öffentlih Gotted Gnad aus⸗ 
Neben und verläugnen, und Menihen Guad allein 
iſehen -: | 
Darumb fchafft, mein liebe Herten, . daß foldy 
ntwort in dem Gtüd widerrufen werde, entweder 
it einem fchriftlichen Unterricht an ben Herzogen, oder 
it ver That, daß ihr das Widerfpiel ubet, oder aus 
Iner Oberkeit euch wendet, oder wad ihr fampt euern 
teunden mügt befler finden: ich weiß fein Beſſers. 
hriſtus unfer lieber Herr ftärfe und rathe euch, die 
lache wohl zu: enden; denn durch diefe Antwort ift 
: Ärger worden, denn fie zuvor iſt geweſen. Euch 
- dienen findet ihr und willig. SHiemit Gott befoblen, 
men. Sonnabend St. Petri Stuhlfeier,. 1528. 
Martinus Lutherus. 
Sohannes Bugenhagen Pommer. 


J. 
222. 
n die Herten von Einſiedel, ohne Tag, 1528. 
Gnade und Friede in Ehrifto. Geftrengen, felten, 
ben Herrn! agiſter Philipps und ich jehend nicht 
ene, Daß ihr euer Güter verfäufet, und wöllten viel 
ber rathen, daß ihrs nicht thätet. Vielleicht möcht 
ott ein Mittel fchiden mit dem TIyrannen, daß anders 
urde. Doch wöllen wir eurem ‘Bedenken unferd 
ıchfegen. Die Form aber, fo ih M. Spalatino - 
gefagt hab, dunkt mid), follte dieſe fein; oder wie 
e das beſſer werdet finden, und ändern. 
Erſtlich, daß ihr unterthäniglih und mit den be⸗ 
n Worten fo ihr fünntet anzeiget, wie ihr, S. 5. ©. 
.* 
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ehorſamlich, haͤttet angenommen die Artikel 
aßt wären ꝛc. Aber nu ihr vielmal bei Leu 
geweſen wäret, hättet ihr viel beichwerlid 
müflen hören, beite von Feinden und Freur 
unterftrihen Stüdd halben, ſo S. F. ©. 
laſſen hätten verzeichent: und ihr Doch dazı 
fo ſcharf darauf gemerft, daß foldye Macht o 
digen Etüd gelegen. Weil denn nu SGebern 
Gewiſſen biemit Angftet und martert, und 
nicht Fünntet werantmorten, und felb8 auch 
oilen deß eine Beſchwerung, fonderlidy 
euch furhaͤlt, als hättet ihr damit Gott und 
im Gewiflen Flärlih verläugnet, und, wie 
ein Tütk und Jude müßte ſolch Stück ni 
ſchweige denn, daß Jemands bei Ehriften 
leiden fünnte, daß Semand Gott und fein 
ſollt verläugnen; gu dem auch der mehrer 
für hält, daß freilih €. F. ©. ſelbs Meu 
fei gewefen, ſolchs, wie die Wort lauten, 
oder zu fobern, fondern fei vielleicht Dazume 
Fall ungneben auf und zu werfen, ubereilet 
andern ſolchs E. F. G. ja fo ubel auslegen, 
weil denn unfer Gewiffen biermit zu Unru 
und wir und and ſchüldig erfennen, €. 5 
und Leumund zu retten, und doch nichtd w 
mit wir ſolchs thun, weil die Wort fo Flar 
daß wir Gott und unfer Gewiſſen ausziche 
wir uns bedadıt, €. 3. ©. ſolchs unterthän 
zuzeigen, und umb Rath zu fuchen, was 
thun follen, damit wir nicht allein unfer 
fondern aud E. F. G. loͤblich und dhriftlid 
weiche alle beide höchlich verlegt fein follen, 
mann fagt, und wir und auch allo fühlen, 
und den böfen Mäulern nicht Urſach zu lä 
grommen auch fein Aergerniß geben. Bitte: 

. F. G. wollte die Artifel wiederumb uberf 
und ein gnädig Antwort geben. 
Mit folder Echrift, hoff ich, follt die 4 
derumb in die erften Staffel fommen, damii 
der frei würbet, weislich euer Gewiſſen zu I 
Die Ware pn R. ke ich noch ein 
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hen,‘ 6id dad Wetter anderd würde. Wie farm 
an anders thun? Die Leute müflen ein Weil Ge⸗ 
sid tragen. Hiermit Gott befohlen, 1528. 


K. 


Bedenken. 


„ Meinen lieben Herren und Freunden, den von 
infiedeln, wiffen wir nicht beffer zu rathen, weil fie 
4 die Pfarr zu beftellen gegen den von Leidnig ges 
sBert haben, daß fie ed dabei laflen, und. bitten umb 
nen, fo befler er zu befommen fei. Denn fpllten fie 
aruber ſich wieder unterftehen, einen Pfarrherr zu be⸗ 
fen, mochts viel ärger werden. Daß fie ſich aber 
orgen, man wocht ihn einen Pfarrherr eindringen, 
Ht ich, ſollt dadurch zu verkommen fein, daß die von 
. nicht frei ubergeben haben die Macht der- Pfarr zu 
wleihen; , fondern auf diesmal, auf Bitten Weiſe 
ws Urfachen) folh8 von Grafen zu Leisnig erſucht, 
ıd mochten ſolchs noch wohl auddingen, oder mit fei⸗ 
en Worten verwahren und anzeigen: daß, wiewohl 
e die Gewalt hätten, und auch nicht zu begeben wüß⸗ 
n, aus eigener Shürfte und Furnehmen 2c., die Pfarr 
ı verleihen ꝛc., fo gebe doch ig die Noth und Urſach, 
B fie müßten bitten den Grafen umb einen Pfarr: 
re dahin zu beftellen 2.. Damit wäre dad Gericht 
id Macht nicht ubergeben, und doch ein Zeit lang pur 
genwärtigen Noth ungebrauht ꝛc. Mit nicht laß 
an Herzog Georgen Pfarrer geben. Hält ſich aber 
T, To vom Grafen zu 2. kommet, nicht allerbing 
angelifch, das mugen fie. laflen gehen, bid Gott an⸗ 
x6 made. Es kann in Nothen nicht gehen, wie im 


zillkoͤhre ac. 
| D. Mart. Luther 


. 


223. 
An Johann Nühel, v. 2. März 1528. 
Bitten IX. 271. Yen. IV. 868. Eisl. II. 5. (angeblich 
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zum erfien Mal) Atenb. IV. 410. VEN. 971. (aus Bırieben 
zwei Mat) Leipz. All. 886. Walch X. 2724. De B. 
.286 


Gnad und Fried im Herrn. Adıtbar, Hochge⸗ 
lahrter, lieber Herr Doctor und Schwager, fagt dem 
uten Gefellen, daß fih8 nicht fo wird fliden laflen 
r Gott und im Gewiſſen. Denn weil er meiß, daß 
Chriſtus hat beide Geftalt eingefegt, fo wird nicht hel⸗ 
fen lang und alter Brauch, dawider gehalten; wie er 
ſelbs ohn Zweifel wohl ermeflen kann, daß Gewohn⸗ 
heit und Wahrheit nicht gleich gelten. 

Daß aber die Apoſtel haben in Ehriftus Namen 
getauft, ift recht und nicht wider die Form: In m- 
mine Patris et Filii et Spiritus Sancti (Ayoft. Geſch. 
3, 38. 8. 10, 48. 8. 19, 5.). Denn feine verbe 
ten, nody von Gott je gemehret ift, fondern beite rech 
und noch heutes Taged. So wiflen wir au, dah 
‚nit der Ehriftenheit Wille oder Einfegung fei, eine 
Geftalt zu brauchen, fondern Zyrannen und fall 
Chriſten habens aufbracht; wie ihr wohl Fönnet ihm 
anzeigen in meinem Troſtbüchlin an die zu Halle. 

uch die Apoftel in Actis (c. XV, 29.) eufloc- 

tum und Gößenopfer verbieten, und doch mit ber Je 
aufgehaben, hab ich zwar auch im den zmeien Germe 
nen uber dad 15. und 16. Kap. Act. davon reidlid 
geantwortet. Aber die Summa ilt, Gott hat es nid 
eboten nody eingefegt, fondern die Apoftel und Chri⸗ 

Ben wurdens felb8 unter nander eind, wie noch igt eb 
lihe möchten uber einer Sachen eind werden, und eins 
trächtiglih etwas furnehmen in Gotted Namen, auf 
bewegenden Urfahen; welchs darnach mit der Zeit 
ſelbs nachbliebe. Et fuit lex vel ordinatio charitaüs, 
non fidei, pro moribus, non pro verbo, welche allezeit 
wandelbar find, sed verbum Domini manet in aeter- 
num, er wandel ed denn ſelbs ꝛc. 

Darumb ift nicht mehr dem guten Gefellen zu weis 
hen feines Herrn Willen. Man fichet wohl, wie ei 
ist gehet ſolchen Verächtern; denn Gott iſt aufgewadt. 

temit Sott befoßlen, und grüßet mir eure liebe Ribbe, 


4 
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fampt allen Juͤngern. Zu Wittenberg, Wontag nad 
Invocavit, 1528. r 


224. | 
An einen Ungenannten*), v. 10. Mär; 1528. 


. Wittend. IX. 2384. Xen. IV. 425. Altenb. IV. 456. 
Eeipz. XXII. 489. Walch X. 967. Nochmals Leipz. Suppl. 
S. 50. und Walch XXI. 241. De W. III. 290. 


Snad und Friede in Chriſto. Geitrenger, Veſter, 
lieber Herr und Freund! Es ift mir leid, daß die 
Sache noch alfo hanget; denn ich Hätte gehofft, es 
ſollt lang ein öffentlih Scheiden gefhehen fein; weil . 
ichs nicht anders verftund, denn ed würden die Jeus 
gen, fo dad Geſchrei ausbracht, frei öffentlich befannt 
ſein, gegen der Freundfchaft und ‚unter nander. Ru 
ed aber im Sinfern will bleiben und nicht an Tag 
kommen, wil bierin fchwer zu rathen fein. Denn da 

iſt zum erften ein Öffentlich VBerlöbnig und Bertrauung, 
welchs muß wiederumb öffentlich gefcheiden fein, oder 
Die Zungfrau behält Recht, ven Gefellen umb die Ehe . 
‚zu fodern. Zum andern gefhähe dem Gefellen aud) 

nrecht, und iſt nicht fhüldig für Gott, die Jungfrau 
zu behalten, wo dad wahr it, fo glaubwärdige Leute 
von ihr zeugen; denn er findet nicht, was er gefucht 
bat ıc. Zum dritten, find die alle zumal ſchüldig für 
Gott und für der Welt, fo ten Gefellen mit ſolchem. 
ihrem Zeugen abgefchredt, und die Sungfrau ind Ges. 
ſchrei gebracht haben, ſolchs Öffentlich zu befennen, und, 
wie recht ift, beizubringen. Wo nicht, fo find fie für 
Gott unredt, und für ter Welt nicht Ehren werth. 
Denn da fie ed nicht wollten oͤffentlich befannt fein, 
follten fie gefhwiegen haben, und den Gefellen nicht 
red, noch die Sungfrau umb ihre Ehre gebracht 
aben. 

Derhalben, wo fie wollen im Sinftern bleiben, 
müſſen fie die Sungfran wieder zu Ehren maden, und 
den Gefellen fchweigen; oder fünnen nimmermehr für 
Gott beitehen, und wird fie nichtö helfen, daß es große 


*) Balth. Joppel, Organiſt zu Dresden. 


Beute betrifft. Denn Gott it größer, welchs Gebot ei 
betzift, das fie an dem Gefellen und der Jungfraum 
u 


Derhalben ift das zulegt mein Rath, wo der Ge⸗ 
felle die Leute fo ganz redlich und glaubwärbig weiß, 
daß fie nicht lügen, fo iſt er ja micht ſchüldig, bie 
Jungfrau zu nehmen. Aber er müßte ſich freilid ein 
Zeit lang aus dem Lande thun, ald wollte er nicht wie 
derfommen, bid die Jungfrau einen andern nehme, 
ober muß auf diefen Grund treten, der am allergemis | 
feften ift, nämlih, dag er ſolche Leute ganz fur um 

hrhaftig halte, als fie denn auch gewißlich find, 
weil fie wider Gott und alle feine Gebot handeln, im 
dem daß fie einer Jungfrauen ihre Ehre heimlich neh⸗ 
men, deß fie Öffentlich nicht wollen befannt fein, und 
boch dem Gefellen ein unüberwindlich Gewiſſen 
und Schreden maden, indem baß fie die Wahrkei 
ih fagen, und nicht Öffentlich wollen befannt fein. 
egeben alfo heimlich zween rechte Mörde, nämlich 
die Jungfrau ſtecken ſie in Schande, und den Geſellen 
ins Gewiſſen: darumb iſt ihnen nicht zu gläuben. 
Und wo fie alſo wollen im Finſtern bleiben, fo iſt der 
Geſell ſchuͤldig ihnen nicht zu gläuben, fondern if 
Gott gefällig, daß er fie Ar ügner halte. Dem 
weil * Gott zu Ehren die Wahrheit nicht wollen 
befennen, und umb der Menichen willen fchmeigen, 
fo ‘ auch nicht zu gläuben, baß fie dem Gefellen die 
rheit fagen. Denn wer Bott nicht recht thun will, 
der thut Menfchen viel weniger recht; und wer bie 
Wahrheit, von Bott gefodert, nicht bekennen will, 
dem ift viel weniger zu gläuben, daß er die Wahrheit 
heimlich im Winkel bringe. Und zwar idy habe wohl 
mehr foldhe Faͤlle gefehen, daß man, die Gefellen abs 
zuſchreken, die Sungfrau Hat verleumbdet. So viel 
weiß ih zur Sache zu rathen, nicht mehr zu Diefer 
3eit. Anno 1528. 


225. 
An Spalatin, v. 10. März 1528. 
Zuerſt aus einer alten Abichrift tes Weim. Archivs im Leipz- 


I — 4 — 


Suyplem. S. 49. Nro. 62., dann bei Wald XXI. 289. 
Der Brief ift nad eines Anmerkung des Cod. Goth. 458. 
f. aus dem Lateiniſchen überfegt. Be W. III. 292. 





Gnad und Fried in Chriſto. Es ift anher gen 
Wittenberg kummen der Pfarrherr zu Zwickau, Hr. 
Niclad Hausmann, zufampt feinem Prediger, Hr. Paul 
Lindauer, mein Spalatine; unterwegen aber, jagen fie, 
daß fie in Erfahrung kummen find, daß ein Tag an⸗ 

efet fei, datan die Sache zwifchen dem Paulo und 
ublpforten follt vertragen werden, zu welhem Hans 
dei du, ald fie fagen, auch zu einem Befehlhaber er» 
fordert feielt. Nun acht ichs dafur, weil dieſe Sach 
ganz teufeliich ift, und zu beiden Theilen wunder fehr 
verbittert, und Fein Theil nicht hat, damit er den ans 
dern beſchuldigen und fi) entihuldigen muge, ed ſollt 
das Beſte fein, daß fie beide vor Jemands im Geheim 
verhort wurden, ob vielleicht der Teufel durch heimliche 
und ſunderliche Mittel mocht geftillet werden. Bann 
follt.- ein offentliche VBerhor und aus Befehl meineß 
gnädigften Herrn geſchehen, fo wird das gemein Volk 
gleihwie zu einem Scaufpiel erregt werden, der Wir 
. berpart wird fi) bemappnen und ruften, ſich zu ſchmu⸗ 
den, und einander zu vertilgen, alfo daß man viel“ei 
nes bofern Unglucks und Ubels zu beforgen hat, denn 
ed je geweſt; dann der Teufel ift der Teufel, und 
ſucht wunderiich und allenthalben Urſach eines großen 
Ubels. Derhalben will ich dich gebeten haben, du wolleft, 
mit was Furfichtigfeit ed dir immer muglich ift, davor 
fein, damit nicht ein offentliche Erforfhung dieſes Ubels 
eichehe, ehe dann fie zween zuvor in Gegenwart ihres 
farrherrs fich mit heimlicher und ſonderlicher Unter⸗ 
redung verfucht haben, ob fie vielleicht diefer Geftalt 
mochten woiederumb Freund und vertragen werben; 
dann aus offentliher Verhor mußt vielleicht je einer 
zu Schanden werden und weichen, welchs doc keinem 
von ihnen beiden ohn großen Aufruhr widerfahren 
mocht. Ich will den Paulum etlih Tage hier behals 
ten, bamit ich ihn gehofelter und der Eunftigen Einig- 
keit fähiger mache, wo ed Chriftus Wille, und Gunſt 
dazu gibt, Amen. Gehab di wohl in dem Herrn. 
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Geben je Mitten den 30. Martü, Dienftag nah 
Rteminilcere, Anno Domini 1538. . 
Martinus Luther, 


226. 
An Frau Felicttad von Selmenig, v. 1. pri 
1528. 


Unfe- Radır. 1752. ©. 18. De We IH. 39. 





Der ehrbarn, tugendfamen Frauen, Felicitas 
von Selmenig, Wittben zu Halle, meiner 
lieden Sreundin in Ehriito. 


Gnad und Fried in Ehrifto, unferm Herrn umd 
Ar? . Ehrbare, tugendfame Frau, euer Antiegen 
abe ih vernommen. Chriftus wird bei eud fein 
und euch nicht verlaflen. Daß ihr aber mich fragt, 
ob ihr fliehen folt oder bleiben, achte id), es fei euch 
wohl frei mit gutem Gewiſſen zu fliehen, weil ihr ſolch 
Urlaub habet empfangen von Em. Obrigkeit; aber 
doc wollte ich lieber ſehen, daß ihr nody eine Meile 
verzöget, bis ihr gewiſſere Neue mehr erführet, ob der 
Kardinal fomme oder nicht, auf dag man nicht achte, 
ald wollet ihr vor der Zeit und ohne Urſach fliehen ; 
doch ſtelle ichs alled in euer Gefallen. Gott, der All: 
mächtige, ſtärke euch und alle Brüter und Schweltern 
zu Halle, nach feinem göttliben Willen. Ju Wittens 
berg, Mittwochs d. 1. Aprilis, 1528. 
| Martinus Luther. 


227. 
An Johann Friedrich, Herzog zu Sachen, v. 
1. April 1528, 


Wittend. IX. 251. Yen. IV. 411. rend. IV. 411. Leipz. 
XXII. 554. Wal XXI. 243. De W. IN. 298. 


Gnade und Friede in Chriſto. Durchleuchtiger, 
Hocgeborner Fürſt, gnädiger Herr! Was €. $. ©. 
geichrieben Yat unierm Haͤuytmann Hand Metſch der 
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Vifitation halben, Hab ich auch durch fein Anzeigen 
vernommen. Und ift ja wahr, daß E. F. ©. gar 
herzlich gut meinen. Aber mein unterthänige Meinung 
anzuzeigen, dünft mich wahrlich, weil unfer Häuptmann. 
nicht fol dabei fein, dag vonnöthen fein will, Herr 
Benedict Pauli dabei zu fein, neben den angezeigten. 
Es find viel Klöfter furhanden, und in Summa, ed 
fiehet ‘auf uns. und unfer Thun Freunde und Feinde, 
mehr den auf andere, daß ichd fur das Beſte hätte 
geacht, Daß beide Hand Metzſch, Häuptmann, und wir 
alle dabei blieben wären, wie ed angefangen. 
Demnach ift mein unterthänige Bitte, €. $. ©. 
wollten dody gnädiglich bedenfen, wie foldye Aenderung 
und Uufhalten der Perſon in diefem Werf mißlich und 
fährlih anug fein will, und dad Werk doch, wie €. 
N ©. felb8 anzeigen, Verzug ſchwerlich leidet. Denn 
. F. 9. zu dienen, bin ich ja ſchüldig und willig. 


iemit Gott befohlen, Amen. Mittwochs nad Judica,, 
n. 1528. | 
E. 


unterthäniger . 
| D. Matt. Luther 


228. 
An Joſeph Levin Metzſch, v. 9. April 1528. 


Eisl. 1. 417. Altenb. 11. 918. 9 eeipz · XXI. Walch 
X. 966. De W. III. 800. . 


Gnad und Friede in Ehrifto. Lieber Sunfer, Euer 
Heirat, mit der Sungfrauen, im dritten Glied verwandt, 
iſt freilich von Gott nicht verboten. Darumb mögt ihr‘ 
mit feinem guten Gewiſſen Urlaub dazu nehmen vom 
Biſchoffe. Denn iſts für Gott nicht recht, fo thun fie 
ald die Buben, daß fie ed für recht halten, und dar⸗ 
nad als viel ärger Buben Unreht zu. Recht machen 
ſich unterwinden. Iſts aber recht, fo darf man Feind 
Menſchen dazu, daß recht fei oder werde. 
So mußt ihr euch nu hüten, daß ihr nicht bewil⸗ 
liget, in ihre Büberei, etwas für unrecht zu halten, 


* 


dad doch recht iR, und aus Unrecht Recht zu machen. 
Denn ſelbs thun, und bemilligen in ein Unrecht, ik 
gleich fo viel Röm. 2, (22.). Wo ihr nu Urlaub neh 
met, fo begebt und bewilliget ihr das Unrecht fein, 
welches ihr doch wiflet, daß recht iſt, und thäret damit 
fährlich wider euer Gewiſſen. Dafür euch Chriftus 
gnäbig behöte, Amen. Geben zu Wittenberg am grüs 
nen Dorn 


age, Anno 1538. 
Martinus Luther. 


229. 
An den Kurfürften Johannes, v. 19. April 1528. 


De ®. ID. 894. nach dem Original im Cod. chart. 388. 
fol. Bibl. Goth., fo weit es zu leſen mar. 





Dem Durchleuchtigiſten, Hochgebornen Fur—⸗ 
ſten und Herrn, Herrn Johanns, Herzog 
zu Sachſen, Kurfurſt, Landgr. in Thurins 
gen und Markgrafen zu Meiſſen, meinen 
gnaͤdigſten Herrn. 


Gnad und Friede in Chriſto. Durchleuchtigſter, 
ochgeborner Furſt, gnaͤdigſter Herr, ich hab E. K. 
.G. zuvor auch fur Ehriftoffel . . . . geſchrieben und 

gebeten, €. 8. 5. ©. mollte gnaͤdiglich feine Sad, . . 
... . laſſen der Mublen halb. Nu fompt er und res 
get weiter an... .. Schrift ift gangen, wie er DAB 
alled beſſer beriht . . ......- Auch ift ihm zuvor 
etlih Holz zu bauen zugela t. Aber weil es in Ber- 
zug... ., will der Schoſſer nichts drumb willen, 
drumb bitte ih von . .. . . unterthäniglih fur ihn. 
Es it ja ein arm... . und bat bad... ... feiner 
frummer Kinder. E. 8. 5. &. wollte fit gnädiglich 
a ihm erzeigen. Hiemit Gott befohlen, Amen. 
u 
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An die Chriſten zu Halle, v. 26. April 1528. 
Bitten, IX. 246. Jen. 111.475. Altenb. III. — Leipz. 


X. 576. Bald X. 2780. De ®. I 





-. Gnade und Friede in Chriſto Jeſu, unferni Herrn 
und Heiland. Ich höre, mein lieben Freunde in Chriſo, 
wie euer Tyrann, fo bisher fich ausgeheuchelt hat, nu 
fort Öffentlich frei heraus fähret zu wüthen, und euch 
allen mit Ernſt gebeut, dad Sacrament zu diefer Zeit 
allein der einen Gehalt nady alter löblicher (wie ers 
deutet) Gewohnheit zu nehmen; fo er doc fein. und 
wohl weiß, daß es wider die klare Wort und Einfagung 
«(Shrifti) gehandelt ik, und ſich noch nicht fürcht ober 
ſcheuet an dem gräulihen Kal und Geſchicht Doc. 
Krauſens. Wohlan, Chriſtus unfer Herr, der euch 
fein Wort und Wahrheit hat zu ertennen geben, der 
wolle euch in ſolcher Noth helfen, beiltehen und ſtärken, 
daß ihr dem unchriſtlichen Wüthen und Furnehmen 
möget wideritehen; daß bitte ich von Herzen, Amen. 

Denn weil ihr nu deß bericht ſeid, daß ed recht 
fei, beider Geftalt zu empfahen, und euer etliche biöher 
vielleicht auch alfo empfangen habt: wollt ſichs nicht 
leiden hinfort, ander, benn was ihr recht erfennet, 
zu thun, weil wie nicht müflen unrecht oder wider 
Recht thun umb Jemands willen, fondern Gott mehr 
denn den Menihen gehoriam fein. - 

Wiewohl fie nu anfahen zu lehren, daß die Chris 
ſtenheit hab Macht, die Ordenung Chriſti zu Antern, - 
als fie etliche Erempel en: fo iſt doch alles erlo⸗ 

en. Denn es it nicht wahr, daß die hriltliche Kirche 
habe die eine Geſtalt zu empfahen eingelegt, wie ich 
im Büclin, an Euer Liebe geichrieben, beweiſet habe. 
So iſt je dad gewißlich wahr, daß die hriftliche Kirche, 
ald jeine fromme unterthänige Braut, allzeit Ehrilto, 
ihrem Herrn, gehorfam ift, und feine Wort oder Orbs 
nung nit bricht oder brechen lehret; wiewohl fie hat 
müflen leiden, daß man fie folder Ordnung beraubt 
Hat, oder zum Mißbrauch verfehret. | 
Wer nu ein recht Glied der Ebriftenheit fein will, 
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der muß wahrlich auch mit verlelbigen Ehrifto gehorfam 
fein. Denn follte die chriſtliche Kirche in einem -Eibd 
mögen Ehrifti Wort und Ordnung ändern ober brechen: 
fo moͤchte fie auch alle andere feine Wort unt Ordnu 
brechen unt ändern, und zulegt dahin Fommen, da 
man auch fie ſelbs nicht müßte hören, weil foldy Gott 
eordnet und geboten Bat; und. alfo möchte durch Mens 
hen alle Gotte® Gebot, dazu die chriftliche Kirche 
aufgehaben werden. Wenn man denn Gottes Gebot 
aufhebet, wem will man denn gehorfam fein? 

Darumb find ed gewißlich eitel Teufelds Lügen, 
daß fie furgeben, die Kirche Habe Madıt, Gottes Gebet 
an Ändern, und reißen Tamit den Gehorfam, beide 
Gotted und ter Menfhen, gar hinweg. Denn ben 
Menſchen gehorfam fein, it aud Gottes Gebot und 
Drdnung (al den Aeltern und der Oberfeit); warumb 
fodern fie denn den Gehoriam, und firafen bie -Aufs 
it fo Gotted Gebot durch Menfchen fann 
aufgehoben werden? Davon ih will, fo bald ich fann, 
durdy den Drud weiter (0b Gott will) handeln. 

Itzt nicht mehr, denn ftärft euch in dem Herrn 
Chriſto, und ftchet feit zu feinem Lob und Ehre. Dazu 
euch Gott, der Vater aller Barmherzigkeit, feinen Geiſt 

ebe, daß ihr müget folhe Antechtunge uberminden, 
men. Anno 1528. am 26. Aprilis, 
Martinus Luther, Doctor. 





231. 

An Paul Harge, Bürgermeifter in Kiel, v. 9. 
Mai 1528. 

Henr. Muhlii Dissert. histor. theol. p. 148.; Leipz. Suppl. 


©. 50.5; Walch XXI. 244. u. nochmals in bochdeuticher 
Sprahe 1101. De W. III. 810. 


Dem Ehrfamen und Borfidhtigen Kr erg 
Bürgemeifter, thom Kiel, minem ©. Fr. 
Gnad und Frede in Ehrifto. 


Ehrfamer, wiſer Herr und Fründ. SE hebbe vor: 
Iängft an juen Poxhet tyom Ki einen Breef gefchre: 
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ven, dat id wahr; aver if hebbe nicht anderd gewußt, 
denn be wäre des Evangelii allerhögefte nd und 
oberne qute feghe, mo denn he fin Breef an mi ger 
fandt uppe dat alderfründelngelte ludet, darmede be 
mi bemagen und bedragen heit, alfe it nu berichtet 
werde var den anderen by ju, benn bemiele if hadde 

ehöret, dat thom Kiele dat Evangelion upginghe, be: 
dor ede if, dat of wie in anderen Orden Etürmer und 
Schwärmer mede to ſchlügen, und des Evangelii Frucht 
oorhinderten, welferem if wolde zuvoer famen, und 
wußte Remante Tüdtiger dartho funter denn Parherr 
fütveit, welferen if beter achtete, denn den Melchior 
Hoffmann, welfere mi of duchte ein weinich tho 
ſchwynde fahren, eft be it allih mol gude meenbe, 
wente men fchall io und mude hierinne ſuverlich faren, 
und nicht polteren, und de Lüte mit Stille und Frede 
gelerbe werden. Demnach id mine frundeliche Beede 
ar ju, wo de Parrher ein fuller Mann is, dat be 
dem Evangelio wedder id, und mine Schrift umebeer 
drycht, fin Dingh wedter und tho ftärfen, dat jie Bars 
jegen deſſen Breef tögen, und mi entihuldigen wille, 
alie de if van tem Parrherr ſchaͤndlich bedragen, nicht 
anterd geweten hebbe, denn alio were he de befte unfe 
Sründe, denn be gaff mi wohl fo vele guder Morth, 
wo if.dennbe hor mede demiulven Parrher of fchrive. 
Gotted Gnade ſy mit ju allen, bidbet vor und of. To 
Wittenbergh, Sonnabentes na Subilate, 1528. 

Mine Hand 
Martin Luther. 


232. 
Bedenfen 
gemeinfchaftlich mit ‘Ph. Melandıthon und Joh. 
Bugenhagen. (Mai? 1528.) 


Eist. I. 276. Altenb. IT. 522. Leipz. Ill. 559. Walch 
XVI. 462. De W. III 814. Hat eine alte gleichzeitige Ab» 
fchrift im Weim. Archiv vergleichen. 


Erſtlich, gefällt und faſt wohl, daß der Angriff 
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von dieler Seiten nadbleibe; denn damit find unfere 
Gewiſſen deſte ficher, als die wir nicht angefangen neh 
Urfach find, Blur zu vergießen, aud der Glimpf bei 
der Welt deſte großer, daß man des- Angriffs gewar⸗ 
tet, und allerlei Gebuld erlitten, und Wege geſuch, 
Srieden zu halten. 

Zum autern, daß man aufs Forderlichſte eine Bots 
(haft an Kailerl. Maj. abfertige, Die foldye verräthe⸗ 
riſche Anichläge hinter feiner Kaiferlihen Majeität Bik 
fen und Willen wider feiner Kaiferlichen Majeſtaͤt Un 
tertianen furnehmen ıc. und bitte, ein Gebot ausw 
taffen, folhen Mortfurften ſtille zu ftehen verbicten. 

Zum dritten, indeß gleihwohl diefelbigen “Mord 
furſten eriuchen laflen und bitten, von folchem Furneh⸗ 
men abzuftehen, weil ed wider Gott und Recht um 
Kaiferlihe Mai. iftz wie man denn ſolchs aufs Mi 
tigt mit Grund umd Urſachen thun fol. Aber dab je 
außen gelafien werde, die Koft zu erftatten, auf baf 
man micht acht, man fudye Krieg oder Zanf. Gott 
wird und wohl wieder eritatten hundertfältig, was wir 
umıb feinetwillen daritreden, fo wird doch ohn das auch 
ja tun fchuldig fein, damit abermal dad Gewiſſen und 

Glimpf und deſte feiner ſtehe, als die wi 
nichts denn Friede ſuchen. 

Zum vierten, gleichwohl daneben dad Unſer thun, 
in der Ruftung ſich Ichidlen, ander Furſten und Städt 
anregen und befudhen, wie und Gott befohlen bat, der 
alles ohn unfer Macht und Rath, und doch dur um 
fer Fauft, Zung und Herz benfen, reden und fchaffen 
will, als durch Werkzeug feiner gottlihen Weisheit 
und Gewalt. ' 

Erſtlich, it nicht zu raten, daß man die Ruftung 
laffe zufammen kommen. Denn es ift nicht zu halten 
fol Volk; es fällt zu und greift umb fich. 

Aufs ander, ob man durch andere Furſten ober 
Reichsſtände mocht bei ihn handeln, daß fie ſtill blies 
ben; und iſt Hoffnung, darnad) die Leute wären, ſollte 
bie Antwort gerarhen. 

Aufs dritte, daß man ſolche Sache auf dem Reichs⸗ 
tage handle, fid) beflage und anzeige, was aud andern 
@tänden draud wurde (folgen. | 


Seo 





I 
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Aufs viert, Responsio infinita: Unſerm Her 
Gott befohln, wie man thun follt, fo fie | 


langfaı antworten 2c. quia disccrdie ‚potent 
nichts ‚. fieri inter responsiönes. | 


23. 
Bedenken, (Mai? 1528.) 


Eisl. 1. 276. Altenb. III. 520. sein. XIX. 856. Wald 
XV 481. De ®. IM. 815. 





Obs nicht gut fein follt, Daß mein gnäbigfter 
per zum Uberfluß ein ſölchs furnähme gegen die Bis 
hoff, fo an S. K. F. ©. Landen fioßen, und fie 
fchriftlich erfuchet und anzeigen ließe, nachdem fie bie« 
ber in der evangelifhen Sachen nicht? gethan, und 
©. K. 3,0. Land und Unterthanen zu verforgen mit 
Gottes Wort unterlaffen, daraus ©. K. g G. ge 
zwungen, Aufruhr, Zwietracht und alferlei Unrath fo 
aus ungleicher Lehre entipringet) zuvorjufommen, ſelbb 
das beite, fo fie vermoͤcht, als in der höheften Noth, 
dabei zu thun. | | 

Aber auf daß fie dennoch zum Uberfluß noch 
fähen, daß ©. K. F. ©. nichts‘ fucht, denn allein, 
daß in ©. K. F. ©. - Landen, zu Heil den armen 
Seelen, dad Evangelion und gleiche Lehre gehalten, 
und friedlich, einträchtiglich gelebt würde: fo wären ©. 
K. 5. ©. nod) geneigt und begehrend, daß fie ſelbes, 
die Biſchoffe, ihres Ampts wollten pflegen, und in S. 
K. 5. ©. Landen fördert, und helfen, földh Evange⸗ 
lion zu lehren und Frieden zu erhalten, wie ſie 
Gott und der Welt ſchüldig find, weil fie wollen Bis 
ſchoffe und Hirten fein. Ä 

Wo fie aber nicht wollten, daß fie alsdenn zu 
bedenfen hätten, e8 könnt S. 8. F. G., als ein welts 
licher Fürft, fo wenig in ©. 8. 5. ©. Landen leiden 
Zwietracht und ungleiche Lehre, dem Evangelio zuwi⸗ 
der, fo wenig als fie felbed in ihren Bisthumen leiden 
fönnenzc. Und fie, die Bilchoffe, damit S. 8. F. G. 


Luthers deutfde Briefe 1. v3‘) 
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‚Werding als mit höditer Noch drüngen, ſelbs drein 
zu fehen, tamit &. 8. F. ©. nicht aud für Get 
theilhaftig erfunden werden jölcher ver Bifchoffen Ber 
fanmung an S. 8.5 ©. linterthanen. 

Soͤlchs, Hielt ich, follt zu mehrem Giimpf für der 
Welt und zu mehrem Zroft des Gemiffend nicht un: 
nütz fein: Damit man rühmen konnte, es wären doch 
ja alle Welt verſucht, ten Bilhoffen, fo viel es Gottet 
Wort leidet, zu willfahren ꝛc. 


u 234. 
Bedenken, (Mai 1528.). 


1 uberd Urfchrift im Weim. Archiv, wovon eine Abichrift im 
od. chart. 452. Gotb. f. 161. Seckeudorf II. $. 3. 
addit. p. 99. Te W. II. 16. 





-. Soviel unfer Ampt fodert, gebuhrt und, in lol 
cher Sachen nichts anderd zu thun, denn Gott, ten 
Vater, treulih und fleißig bitten umb Rath unt 
Gnade, daß folhe Sache gerathe zu feinem göttlichen 
Lob und Ehren und zu unfer Seligfeit und gnädigen 
Friede, wie wir denn bidher gethan, noch thun unt 
furder thun wollen durch Gottes Gnade. 
Weil wir aber nu auch dazu gezogen werden durch 
unſern gn. H., und wir ©. K. F. ©. Gehorſam und 
Dienſt Ichuldig, und alfo aud Gottd Gebot und Ort: 
nung unſer Gewiſſen auch ftärfen muflen in vieler 
Sache: fo halten wire, daß in feinen Weg ter Angrif 
von diefer Seiten zu thun fei, fondern fur allen Dingen 
griebe und Mittel fuchen, die Sahen zu vertragen. 
enn da ftehet Gottes Wort im funften Buch Mole, 
dad zum erften Friede anzubieten gebeut, aud) den 
abarfagten Feinden, von Gott zum Tod verurtheiler, 
ehe denn fie mit dem Schwert angegriffen follten wer: 
den. So fpriht auch der 67. Br: Gott zuftreuet 
die Voͤlker, fo Eriegen wollen, und Chriſtus fprict 
Matth. 7.: Selig find die Kriedfamen, denn fie werden 
Sotted Kinder beißen. hn Zweifel unfelig und 
ungluckſelig werden (ein, Lays audı Led Teufels Kinder, 
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ſo zu Krieg und Unfriede Luſt haben. Nein, ſelig ſind 
die Sanftmüthigen, denn ſie werden das Land behalten. 
Denn mit Trotzen und Pochen behält mans nicht; 
weil Gott kein Gluck noch Gnad gibt den Ungeduldigen 
und Kriegsgierigen c. Man lieſet von Dem heil. 
Konige Joſias, daß er Unglud fand, da er wider ben 
Konig Phärao zog und Krieg anfing, und ward druber 
erfchlageir. - . 

Auch fo iftd wider alle weltliche. Recht, welche 
doch von Gott und in der Schrüt beftätigt find , daß 
man Jemand angreife oder fErafe, ‚ohne denn er verho: 
vet, verklagt und Antwort geben hat. . Wie. ver Land- 
pfleger Porcius Festus Act. 25. fpriht: Es iſt Der 
Momer Weife nicht, daß ein Menſch ubergeben werde 
zum Tod, ehe denn er feine MVerfläger gegenwärtig 
babe, und fi der Anflage zu verantworten Raum 
empfahe. Wie auch Gott ſelbs Gen. 3. Adam nicht 
angriff, noch firafet, bis daß er ihn zuvor rief und 
fordert: Adam, wo bift du? So aber geſagt wurde, 
ob man Mord wehren fol, ehe denn er geſchicht, oder- 
wenn er gefchehen ift, fo mand wohl funnte wehren, 
daß er nicht gefchehe, antworten wir: Das Wehren 
und Strafen it zmeierlei und nicht ein Dina. Wehren 
Voll man mit ziemlihen Mittel, Rath und Recht, wie 
man vermag, daß fein Mord geichehez aber angreifen 
und firafen fol man nicht, es fer denn die That 
gefchehen oder offentlih im Werke, font wurde man 
wider den Spruch Chrifti thun: Wer dad Schwert 
nimpt, der fol durchs Schwert umbkommen. Nein, 
Recht follt tu rechtlich ausführen. 

Solchs zu rathen und unterthäniglidy anzuzeigen, 
zwinget und unfer Gewiſſen; denn wir uns troſtlech 
beforgen, der Satan verfuche und mit diefer Anfechtung, 
ob er mocht aus und neue und ärger Munger und 
Pfeifer machen. Es ift gar ein unträglih Ding umb 
ein Gewiflen fur Gott, fo zum Biutvergiegen Rath 
und Hulfe thut, fo man doch nicht gewiß ift, daß 
Gott geheißen oder erlaubt habe ꝛ2c. Nu Fann man 
wohl gewiß fein, daß Gott heiße dem Kriege oder 
Aufruhr wehren und die Unterthanen ſchutze. Aber 
Krieg anfahen und andere angreifen kann man nidt 
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gewiß fein, daß Bott gefalle, fondern viel mehr if 
gewiß, daß ihm nicht gefalle ıc. - 

. Unfer unterthänige Meinung aber wäre dieſe, 
wiewohl wir der Welt: und Hofes Weife nicht kundig 
noch verftändig find, daß man durch frumme Furiten 
und Herren mit ihm bandlen ließe, und auf Wege 
“und Mittel zu Friede und Bertrag denken ꝛc., vie 
dad ©. 8. $. ©. wohl befjer furzunehmen wiſſen, 
denn wird angeben mugen. 

fh nu die Bundöfurften vernehmen ließen, 
daß fie ihrem Berbundniß wollten nadyfommen, und 
nicht davon abftehen und nicht Friede haben: fo achten 
wir ſolchs als ein abgefagte Fehde und als wären fie 
im offentlihen Werk ıc.; alsdenn iſts Zeit, ſich zu 
wehren und fdhirmen ıc. 
fie aber wurden ſolch Verbundniß läugen 

oder mit umbfchweifenden Worten nicht richtig zu 
antworten, damit man wifle, weß man fich in Ja oder 
Rein zu ihn fol verfehen, daß fie alddenn mit Ber: 
» fiherung und -Berburgung ꝛc. foldye Verdacht, dazu 
fie fo trefflich und ſtarke Urfache geben haben, abwen: 
den und auswiſchen. 

Der Koftung halben achten wir, wiemwohl die 
Bunbdfurften fchuldig, benfelbigen zu eritatten, fo hats 
doch ein Schein, ald wollt man ſich zu ihn nothigen, 
und den Friede nicht lauter meinen, fo man hart drauf 
drunge. Wir laſſen ſolchs den Theidingsherrn und 
Sceidsfurften befohlen fein, weil auf unfer Seiten 
der Friede geſucht wird. Leſen wir doch von dem heil. 
Konige Ezechia, dad er umb Friede willen zu erhalten, 
dad heil. Gold im Tempel nahm und weggab dem 
Konige zu Afiyrien, das doch fonft verboten war zu 

nehmen ꝛc. 
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